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I. DIREKTIONSBERICHT. 


Das wissenschaftliche Leben der Anstalt. 


DIEB Prinz nes ani Grundäeren wir vordrer Jahren unsere Arbeit 
in Angriff nahmen, haben sich auch im Jahre 1912 als fruchtbringend 
erwiesen. Das gemeinsame Ziel: die geologischen Bildungen des ungari- 
schen Reiches je eher in einem einheitlichen Bilde zusammenzufassen, 
spornte sämtliche Mitglieder der Anstalt zu potenzierter Tätigkeit an. 

Nachdem die Aufnahmen des Krassöszörenyer Gebirges nach eini- 
gen Reambulationen im Jahre 1911 reif geworden waren für die mono- 
graphische Bearbeitung, bot den meisten unserer Geologen das Biharge- 
birge mit seinen Ausläufern reichliche Beschäftigung. 

In diesem Jahre konnten wir auch die detaillierte Aufnahme des 
dem im weiteren Sinne gefassten Bihargebirge gegenüber liegenden Bükk- 
gebirges in den Komitaten Borsod und Heves in Angriff nehmen. Mit der 
Untersuchung der nordöstlichen Ausläufer des danubischen Mittelgebir- 


ges betraten wir ein neues Gebiet. 

Von den hier im Gange befindlichen Arbeiten sind interessante 
Ergebnisse zu erwarten zur Aufklärung dessen, mit welchen Diidungen 
und welcher Struktur sich das danubische Mittelgebirge und das östliche 
ungarische Mittelgebirge, also das Borsod-Heveser Bükkgebiree das Szi- 
lägy-Szatmärer Bükkgebirge, das Meszes- und Ro. a der 
nordöstlichen Bucht der großen ungarischen Tiefebene aneinander an- 
schließen. 


Das danubische Mittelgebirge wird in Kürze auf Grund neuer Bege- 
hungen der ganzen Länge nach von Miskolcz bis Keszthely kartiert wer- 
den. Eifrigen externen Mitarbeitern verdanken wir bereits die Kenntnis 
der Mätra, der Nögräder Hügelgebiete und der Teile jenseits der Donan. 

Die Agrogeologen beendeten die übersichtliche Begehung der Teile 
zwischen der Donau und Drave und gegenwärtig sind unsere Chemiker 
mit der Analyse der gesammelten Bodenproben den Profilen gemäß be- 
schäftigt. Auf Grund der Resultate dieser Analysen wird im Laufe des 
Jahres 1913 die übersichtliche agrogeologische Karte der großen ungari- 
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schen Tiefebene und Transdanubiens nach einheitlichen Prinzipien fertig- 
gestellt werden. 

Damit hoffen wir der Agrikultur Ungarns einen wesentlichen Dienst 
zu erweisen. 

Im Jahre 1912 nahmen mich externe wissenschaftliche Verpflich- 
tungen nicht in Anspruch. Nur die Wanderversammlung der ungarischen 
Aerzte und Naturforscher in Veszprém am 25—28. August und die Wan- 
derversammlung der ungarischen geographischen Gesellschaft in Debre- 
ezen am 21—23. September entzog mich einige Tage meinen Berufs- 
pflichten, da ich an beiden Versammlungen die Agenden eines Vorsitzen- 
den übernehmen mußte. Außerdem nahm ich als Berater und Kontrolleur 
teil an den vom Finanzministerium im Interesse der siebenbürgischen 
Erdgas-, Petroleum- und Kalisalz-Schürfung durchgeführten geologischen 
Untersuchungen. 

An der Spitze dieser geologischen Untersuchungen steht als erprobte 
Kraft Herr Oberbergrat Dr. Hrao Böcku de Nägyser, Professor an der 
Hochschule zu Selmecbánya. Von der unermüdlichen Energie, mit der er 
seine zahlreichen Mitarbeiter lenkt und anspornt, ist in Kürze eine aus- 
führlichere geologische Beschreibung des Siebenbürgischen Neogenbeckens 
zu erwarten. 

Im Interesse der Siebenbürger praktischen Forschungen arbeitete 
auch ich in den Monaten Mai, September und November, zusammen fünf 
Wochen lang am westlichen und südwestlichen Rande des Siebenbürgischen 
Beckens. Auf dieses Gebiet lockte mich nicht nur das Interesse der Gas- 
und Kalisalzschürfungen, sondern auch die Kenntnis des östlichen Ran- 
des des Siebenbürgischen Erzgebirges erschien mir von großer Bedeutung. 

Von meinen im Folgenden anzuführenden Reisen möchte ich beson- 
ders die Exkursionen hervorheben, die ich mit den Chefgeologen Lupwire 
Rorı de "Prison und Dr. Morırz v. Pitry, dem Sektionsgeologen Dr. 
Kuer, v. Parr und dem Geologen Pact RozrozssıK, sowie auch allein 
am 14—20. August und 1—20. September im Siebenbürgischen Erzgebirge 
unternalinr mit besonderer Berücksichtigung der Stratigraphie und Tek- 
tonik des großen kretazischen Karpathensandsteinzuges, der sich von 
Radna-Lippa bis Bänffyhunyad sozusagen ohne Unterbrechung hinzieht. 
Wir arbeiten jetzt daran, die Struktur dieses großen Flyschzuges in ein- 
heitlicher Bearbeitung zu beschreiben. 

An den Aufnahmen haben seit dem Jahre 1883 unserer Acht teil- 
genommen. Nicht nur die verschiedene Auffassung der einzelnen Mitar- 
beiter, sondern auch die inzwischen gemachten tektonischen Beobachtun- 
m und die neueren Erklärungen machten es erforderlich, die verwickelte 
Struktur dieses kompliziertesten Gliedes des Alpensystems, des mit Erup- 
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tivgesteinen dicht durchzogenen und mit unzähligen Kalkklippen über- 
säten Flysches des ostungarischen Mittelgebirges mit vereinten Kräften 
aufzuklären. 

An der westlichen Landesgrenze untersuchte ich gelegentlich der 
Besichtigung der agrogeologischen Arbeiten in Begleitung des Chefgeo- 
logen Perser Treırz und allein in den Monaten Juni und Juli die am 
Fuße der östlichen Alpen liegenden Schotterlager und deren Anschluß 
an die Schotterdecken der Gegenden der Räba und Zala. 


Die diesbezüglichen Utnersuchungen werden in meiner bereits im 
Drock befindlichen Arbeit über die Geomorphologie der Umgebung des 
Balaton, im ersten Bande der „Resultate der wissenschaftlichen Erfor- 
schung des Balatonsees“ erscheinen. 

Auch hatte ich Gelegenheit meine in Kroatien und im Fiumaner 
Karst arbeitenden Kollegen zu besuchen und mich von Fortschritt ihrer 
detaillierten Aufnahmen zu überzeugen. 


Im ungarischen Reiche arbeiteten unsere Geologen in breiter 
Verteilung. Wir organisierten die Arbeit derart, daß die geologischen 
Aufnahmen von den älteren Arbeitsgebieten ausgehend ineinander greifen 
und fortschreitend je eher aneinander Anschluß gewinnen. Auch die in 
Angriff genommenen neuen Gebiete schließen sich den ältesten an. So 
schließt sich die Untersuchung der Kudzsirer und Szebener Alpen den 
alten Aufnahme des Zsiltales von KARL HOFFMANN an und die Aufnahme 
des Borsoder Bükkgebirges bezweckt eine Erweiterung und Ergänzung 
der ersten, im Jahre 1864 erschienenen größeren geologischen Arbeit weil. 
JOHANN Böckirs, 

Sämtlichen Mitarbeitern wurde es zur freudig begrüßten Aufgabe 
gemacht, vor Beginn der eigentlichen Kartierung mit den benachbarten 
Mitarbeitern gemeinschaftlich in Orientierungsexkursionen die ganze Ge- 
birgsgruppe kennen zu lernen, an deren geologischer Untersuchung sie 
teilnehmen. Diese den eigentlichen Arbeiten vorausgehende Preehung 
bezweckt nicht nur eine übersichtliche Orientierung in der Stratigraphie 
und Petrographie des Gebietes, sondern auch eine Übersicht d£r morpho- 
logischen Charakterzüge. Der heutige Stand der Wissenschaft verlangt 
von dem kartierenden Geologen nicht nur die Ausführung der geognosti- 
schen Arbeiten der älteren Schule, sondern auch die Befriedigung der 
geomorphologischen und hydrographischen Forderungen. Die Erkenntnis 
der Terrainformationen, die Erforschung der tektonischen Elemente, die 
Untersuchung der Terrassen und der Entwicklungsgeschichte der Täler, 
das Verhältnis der Pflanzendecke zum Boden, dies sämtlich gehört zu den 
Aufgaben des modernen Geologen. 

— Auf Grund der ersten Orientierung läßt sich beurteilen, welche die 
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Aufgaben und Probleme sind, die bei der detaillierten Aufnahme die ! 
meiste Beachtung und im Laufe des Winters während der Arbeitssaison 

und in der Bibliothek weitere Studien erfordern. Benachbarte Mitarbei- ? 
ter kommen auch während der Arbeit zum gegenseitigen Austausch ihrer 

Erfahrungen öfters zusammen. 

Auf diese Weise hinterläßt zwar die Arbeit des ersten Jahres in ~ 
den Karten keine nennenswerten Spuren, desto rascher und sicherer aber 
schreitet die Kartierung in den folgenden Jahren fort. 

Die Durchführung der Aufnahmsarbejten nach diesen Prinzipien 
hat bereits schöne Früchte gezeitigt, wie besonders aus den Berichten 
unserer jüngeren Geologen hervorgeht. 

Hierauf gebe ich eine kurze Übersicht der Aufnahmen in den ver- 
schiedenen Teilen des Reiches. { 

Ich halte mich dabei an die Reihenfolge, in welcher die Teile des 
ungarischen Reiches in unserem „Führer durch das Museum der kgl. 


ungar. geolog. Reichsanstalt‘““ (p. 63—67) gruppiert sind. 


In dem zu den Ausläufern der Östalpen gerechneten Karst setzten 
Dr. Orroxar Kapić, Dr. Turopok Kornos und Dr. Virror Voar ihre 
im Jahre 1910 begonnene Arbeit in der weiteren Umgebung Fiume’s fort, 
von der istrischen Grenze bis Novi und im NE bis in die Umgebung von 
Fužine., FxrDo Kocu und J. Porsak, unsere externen Agramer Mitarbei- 
ter, arbeiteten im Senjsko bilo und im Velebitgebirge. Die erkennbaren 
Systeme konnten vom Permokarbon über die Ablagerungen der Trias, i 
Jura und Kreide bis zum Eozän durch bestimmbare Leitfossilien nach- 
gewiesen werden. Von besonderer Wichtigkeit ist die Übereinstimmung 
der bei Mrzla vodica in den Sandsteinbildungen der weiteren Umgebung 
von Fužine entdeckten Fossilien mit der sizilischen Sosio-Fauna. Der 
Fiumaner Karst besitzt eine einfachere Tektonik. Einen ‘abwechslungs- 
reicheren geologischen Aufbau zeigt hingegen das Velebitgebirge, wie 
aus den Berichten unserer kroatischen Mitarbeiter hervorgeht. 

Dr. Tirzonor Posrwirz Chefgeologe setzte seine Aufnahmen in den 
nordöstlichen Karpathen, westlich von Eperjes zwischen dem Branyiszkoer 
Gebirge und der Hernäd und Tarca fort. Seine Arbeit ist eigentlich nur 
eine Reambulation, da von dieser Gegend durch die Wiener k. u. k. Geolo- 
gische Reichsanstalt in den Jahren 1860—67 eine ziemlich detaillierte 


Karte ausgearbeitet wurde. 

In den südlichen Karpathen begannen Sektionsgeologe Dr. Arkkr 
Larra und Geologe Dr. ALADÁR VENDL die Begehung der Szebener und } 
Kudzsirer Gebirge. Vor allem orientierten sie sich über den allgemeinen 
Habitus des Gebirges, welches sie als eine breite, durch den tief eingeschnit- 
tenen Sebesbach in zwei Teile getrennte Rumpfläche erkannten. Sie be- 
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suchten auch die benachbarten rumänischen Gebiete, um mit ihren Unter- 
suchungen an die Arbeiten der rumänischen Geologen Anschluß zu ge- 
winnen, Sie beschreiben in ihrem Bericht die hoch gelegenen Peneplaine, 
die kleinen Zirkustäler und die glazialen Erscheinungen. In dem bis zu 
2000 m über den Meeresspiegel ansteigendem Gebirge fanden sie kristal- 
linische Schiefer, Granit, Quarzporphyr und Serpentin, die sie mit den 
neueren Errungenschaften des Petrographie beleuchten. 


Der größere Teil unserer Geologen war im ostungarischen Mittel- 


gebirge beschäftigt. Chefgeologe Dr. Morırz v. PiLry und Geologe PAUL. 


Rozrozsnik reambulieren unter der Leitung und Mitwirkung des kgl. 
Rates und Vizedirektors Dr. Tuomas v. Szontagn bereits seit dem ver- 
gangenen Jahre das seinerzeit von weil. Junius v. Peritő unvollendet 
gelassene Gebirge von Bel (Kodru); Morırz v. PáLrY untersuchte den öst- 
lichen Teil des Gebirges und Pavi Rozrozsnıx die Umgebung des Nagy- 
arad-Kammes (Izori). Ihre Bemühungen waren sehr erfolgreich, indem 
PArry die Kössener Schichten mit ziemlich vielen Fossilien entdeckte 
und eine schuppenartig übereinander geschobene, sogar liegend gefaltete 
Struktur des Gebirges konstatierte, während Roz1.ozsxıx in der Borzer 
Scholle eine deutlich gegliederte Schichtenreihe des Triassystems auffand. 
Die scythische, anisische, ladinische und karnische Stufe kommt hier in 
solcher Facies durch V ersteinerungen charakterisiert vor, daß man versucht 
ist, die Typen der triadischen Ablagerungen der transdanubischen Teile 
des danubischen ungarischen Mittelgebirges (Gerecse, Bakony, Gebirgs- 
land des Balaton) in dem Beler Gebirge zwischen der Fekete- und Feher- 
Körös zu suchen. 

Vizedirektor Dr. Tomas v. Szoxracı arbeitete in den neogenen 
Vorbergen des Kirälyerdö am rechten Ufer der Fekete-Körös und voll- 
endete die detaillierten Aufnahmen des Kirälyerdö. 

Der Geologe Dr. KARL Rorn v. TELEGD war im oberen Abschnitt 
der Sebes-Körös in der Gegend von Csucsa tätig und erforschte im Norden 
an der ellenbogenartigen Vereinigung des Meszes und Reözgebiregs im 
Komitate Szilágy das Quellengebiet der Berettyó und dann den westli- 
chen Teil des Rezgebirges. Er untersuchte die Lagerung des roten Perm- 
sandsteines und der Breccie in dem Glimmerschiefer und Triaskalk (Gut- 
tensteiner Kalk) und die Verbreitung des oberkretazischen Kalksteines 
in der Gegend von Elesd. Das Kalksteinplateau von Ponor erkannte er 
als einstigen Ausläufer des Kirlyerdö. Zwischen dem Meszes und Réz- 
gebirge ist die vollständige Folge der Neogenschichten festgestellt. Außer 
den zwischen diesen liegenden Schotterlagern verdienen noch jene jünge- 
ren Schotterdecken Beachtung, die von der Vlegyäsza und dem Király- 
erdő nordwärts abfallend die Schichten des Untergrundes bedecken. Die 
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Zerghederung dieser Schotter in Terrassen und Niveaus harrt nach der 
Erledigung. 

Im Inneren des Bihargebirges begann der Geologe EMERICH V. 
Maros auf dem Kalksteingebiet der Kisszamos, in dem von Junius UA: 
RÁN entdeckten und gangbar gemachten Szamosbazär selbstständig zu 
arbeiten, nachdem er vorher unter der Leitung des Vizedirektors Tr. v. 
Szonracn in der Gegend von Rév, an dem von ihm entdeckten Fossilien- 
Fundorte des Callovien systematische Aufsamlungen betrieben hatte. 
Durch die heurige, äußerst ungünstige Witterung und den Wohnungs- 
mangel wurde er aber in seiner Arbeit sehr aufgehalten. 

Im Siebenbürgischen Erzgebirge am südöstlichen Abhang des Bihar- 
gebirges beendigte der Sektionsgeologe Dr. KARL v» Parr nach den be- 
reits erwähnten zehntägigen gemeinsamen Exkursionen mit den in den 
verschiedenen Teilen des Gebirges arbeitenden Geologen, seine detaillier- 
ten Aufnahmen in dem am südlichen Rande des Körösbänyaer Beckens 
der Fehér-Körös gelegenem, mit Klippenkalk durchzogenem Diabas- und 
Melaphyr-Gebiet von Gyalumare und begann dann die Reambulation 
der Umgebung von Zalatna. Von letzterem Orte ist erst im nächsten Jahre 
ein Bericht zu erwarten. 

Auch ich habe am südöstlichen und östlichen Rande des Sieben- 
bürgischen Erzgebirges zwischen Algyögy, Zalatna-Torda und Hesdät mit 
Unterbrechungen längere Zeit zugebracht. Mein Ziel war, auch mit dem 
östlichen Teile des das ostungarische Mittelgebirge im Halbkreis von 
Lippa bis Bänffyhunyad umgebenden Flyschzuges bekannt zu werden. 
Seit 1873 befasse ich mich mit dem Studium dieser komplizierten, auch 
an Eruptivgesteinen reichen Zone. Meinen dreijährigen Aufenthalt in 
Ostasien (1877—1879) abgerechnet, habe ich dieses Gebiet alljährlich 
besucht, die äußersten Teile aber, nördlich der Aranyos, waren mir noch 
unbekannt. Die vielen Aufzeichnungen drängen bereits sehr zur Ver- 
öffentliehung, ich halte es aber für besser, damit noch zu warten. Hoffent- 
lich bietet sich im Sommer 1913 Gelegenheit, noch einige Profile im Ko- 
lozsvärer Abschnitt der Flyschzone zu untersuchen und damit grund- 
legende tektonische Probleme zu klären. 

Am Ende dieses Berichtes, wo ich die Arbeit dieses Sommers be- 
spreche, teile ich trotzdem einiges aus meinen Aufzeichnungen mit. 

Im danubischen ungarischen Mittelgebirge hat der Geologe Dr. ZoL- 
TÁN SCHRETER in der Umgebung von Eger und Felsötärkäny die neue Auf- 
nahme des Bükkgebirges im Komitate Heves in Angriff genommen, Man- 
gel an Fossilien und die dichten Wälder erschwerten seine Arbeit, die 
er aber trotzdem mit großem Eifer fortsetzte. Er unterschied auf seinen 
Karten Karbonschiefer und halbkristallinischen Kalkstein, mesozoischen 
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Kalk, eozäne, oligozäne und mediterrane Schichten, alten Diabas, tertiä- 
ren Rhyolit und Andesittuffe in großer Verbreitung. Neben Zorráwv 
SCHRETER beteiligten sich auch die Assistenten an der technischen Hoch- 
schule, Koromaw Krrcsär und Junıus Vuen als freiwillige Praktikanten 
an der geologischen Untersuchung des Bükkgebirges. 


An Scurörer’s Gebiet schließen sich im Westen die Andesitmassen 
der Mätra an, die in der Umgebung von Gyöngyös durch Every Noszkv, 
Professor am evang. Lyceum zu Késmárk kartiert wurden, der auch in 
den vergangenen Jahren einer unserer fleißigsten Mitarbeiter war. An- 
fangs beging Noszxy mit SCHRÉTER gemeinsam die Grenzen ihres Gebie- 
tes bis Szarvaskő, um das die Mátra umgebende, aus tertiären Schichten 
bestehende, von Diabasdykes des Karbons durchzogene Grundgebirge 
kennen zu lernen. Eine sehr gelegene Vorarbeit der geologischen Karten 
der Mätra bildet die petrographische Abhandlung von Dr. Béta Mavrrrz, 
Privatdozent d. Universität zu Budapest: A Mätra-hegyseg eruptiv köze- 
tei, Budapest, 1909. E. Noszky hat die Umgebung der Mätra vom Tale 
der Zagyva an über die Wasserscheide der Ipoly und Rima bereits früher 
kartiert, so daß wir von ihm getrost die monographische Beschreibung der 
ganzen Gegend erwarten können, 

In den transdanubischen Teilen hat der Geologe Dr. ALADÁR VENDL 
am Anfang der Aufnahmssaison noch auf der Ebene um das Gebirge von 
Velence im Komitate Fejér gearbeitet, um das Blatt 1:75.000 zu vollen- 
den. VENDL hat hier seine vorjährige Arbeit ergänzt. 

Im Bakony arbeitete Dr. HErynrcir TAEGER, Assistent an der Uni- 
versität zu Breslau, mit großer Ausdauer sieben Monate lang. Er kartierte 
mit großer Exaktheit das Ende des Bakony zwischen Iszkaszentgyörgy, 
Bodajk, Mör, Szäpar und Värpalota-Öskti und dehnte seine Untersuchun- 
gen auf die Sárrét im Komitat Fejér aus, über die auch Dr. THEODOR 
Kormos schon geschrieben hat. TAEGER bespricht in seiner diesjährigen 
gehaltvollen Arbeit die Werfener Schichten, die dolomitische Ausbildung 
der mittleren und oberen Trias, die tektonischen Störungen und die die 
Sárrét umgebenden jüngeren Bildungen. 

In den Gebirgen des Balaton und überhaupt in der Umgebung des 
Balaton habe ich während des ganzen Jahres häufig kürzere Exkursionen 
gemacht, im Interesse meiner im Druck befindlichen und in Kürze auch 
erscheinenden Arbeit. 

Im Villänyer Gebirge setzte mein Sohn, Lunwia Lóczy jun. die 
Reambulation der geologischen Karte 1:25.000 mit der materiellen Unter- 
stëtzung des Ehrendirektors der Anstalt, Dr. Axnor Bras de SEMSE 
fort. Ein vorläufiger Bericht über seine Tätigkeit ist bereits im Földtani 
Közlöny, Jahrg. 1912 erschienen. 
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Im Siebenbürgischen Becken setzten die Chefgeologen Lupwria Ro 
v, Terren und Jr Haravärs die bereits früher begonnene Kartie- 
rung fort. L. Rora v. TELEGD arbeitete in der Umgebung von Segesvár 
an der südlichen Seite des Tales der Nagyküküllö, während Juris Ha- 
Lravárs das Becken in der Umgebung von Nagydisznöd und Nagytalmäcs 
am Rande des Szebener kristallinischen Grundgebirges kartierte. Von 
ihren Beobachtungen verdient die sanfte Faltung der Neogenschichten 
zwischen dem Küküllötal und der Szebener Hochebene Beobachtung. 

Chefgeologe L. Rom v. Teres» reproduziert besonders bei den 
vier Schotterterrassen der Küküllő zahlreiche wertvolle Beobachtungen 
Deepen Wacuner’s, Gymnasialprofessors zu Segesvár. 

Als externe Mitarbeiter untersuchten Dr. J. AnLBURG, preussischer 
Staatsgeologe und Dr. BÉLA Marrırz, Privatdozent an der Universität 
zu Budapest, die Erzlagerstätten der oberungarischen Berwerksgegenden. 

Die Resultate der Studien Aursurg’s in der weiteren Umgebung 
von Dobsina erschienen in den Mitteilungen aus d. Jahrb. d. kgl. ung- 
ceol. Reichsanstalt, Bd. XX, Heft 7. Der Bericht von BÉLA MAURITZ 
behandelt die alten Bergwerke im Komitate Zólyom Urvölgy, Óhegy, die 
Lagerung der kristallinischen Massive des Gyömbér-Prassiva-Gebirges 
und die Lage der Erzgänge in denselben. Mavrırz hat auch die goldhal- 
tigen Antimonadern der Magurka untersucht. In den SW_NE und 
W--E streichenden kristallinischen Schiefern sind die Erzgänge meistens 
zu den Schichten des Schiefers senkrecht gestellt und verlaufen im all- 
gemeinen dem Streichen gemäß, nur der Magurka-Dubravaer Gang schnei- 
det das Streichen der Schiefer mit steilem Fallen nach E in nordöstlicher 
Richtung. 

Maerz hat auch noch die Antimonerzlager von Pernek in den 
kleinen Karpathen und von Szalönak in den Alpen (Komitat Vas) 
untersucht und bemerkt, daß letztere Beachtung verdienen, 

Basınıus LÁZÁR und Desiver Pawró, kgl. ungar. Hilfsberginge- 
nieure, die durch das Finanzministerium behufs praktischer geologischer 
Weiterbildung an die kgl. ungar. geolog. Reichsanstalt beordert wurden. 
arbeiteten an der Bergvermessung und der montangeologischen Aufnahme 
von Verespatak, Basınrus LAzir wurde außerdem zu dem im Sijebenbür- 
gischen Becken im Gange befindlichen geologischen Forschungen nach Erd- 
gas beordert und arbeitete daselbst den größeren Teil des Sommers über 
unter der Leitung des Oberbergrates und Professors an der Hochschule zu 
Selmecbánya, Huao Böcku v. Nacysur. Im Okt. wurde er zum kel. Berg- 
ingenieur ernannt und dem kgl. ungar. Schürfamte zu Kolozsvär zu- 
geteilt und nahm daher Abschied von der kgl. ungar. geologischen Reichs- 
anstalt, wo er während seiner dreijährigen Tätigkeit mit seinem großen 
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Fleiß, glücklichen Sammlungen und gelungenen geologischen Kartierun- 
gen den Erwartungen vollkommen entsprochen hat, sodaß wir getrost 
` hoffen können, daß in ihm das ungarischen Bergwesen einen ausgezeich- 
neten Fachmann gewinnen wird. 

Von den agrogeologischen Aufnahmen wurde nach dem im vergan- 
genen Jahre festgesetzten Programm die übersichtliche Bodenaufnahme 
des Teiles jenseits der Donau vollendet. 

Chefgeologe Hxınkıcı Horvstrzky arbeitete im nordwestlichen 
Teile des Gebietes, in den Komitaten Moson, Sopron, Vas, Györ und Ko- 
märom und bereiste ein Gebiet von 6700 km? Ausdehnung. Die südlichen 
Grenzlinien seines Gebietes gegen das Arbeitsfeld des Chefgeologen PETER 
TREITZ und des Sektionsgeologen Dr. GABRIEL v. LÁSZLÓ zu waren Eben- 
furt, Celldömölk, Pápa, Komárom. PETER TREITZ arbeitete in den süd- 
lichen Teilen der Komitate Vas und Sopron, im westlichen und südwest- 
lichen Teile des Komitates Zala und im westlichen Teile des Komitates 
Somogy; sein Aufnahmsgebiet wird von der steirischen Grenze, den Tä- 
lern der Mura-Dräva und der Räba begrenzt. 

Dr. GABRIEL v. Läszıö beging die im weiteren Sinn gefasste Um- 
gebung des Bakony. 

ROBERT BALLENEGGER untersuchte die Bodenverhältnisse der Ko- 
mitate Somogy und Baranya zwischen dem Balaton und der Donau-Drave. 

Emeron Timkó übernahm den östlichen Teil des Gebietes jenseits 
der Donau, die Komitate Veszprem, Tolna, Fejer und Pest-Pilis-Solt- 
Kiskun. 

Damit ist die übersichtliche Bodenaufnahme der für die Agrikultur 
wertvollsten Gegenden Ungarns nach einheitlicher Untersuchungs-Methode 
vollendet. Die Untersuchung ging natürlich von den geologischen Ver- 
hältnissen des Untergrundes und der umgebenden Gebirge aus, schenkte 
aber auch der biologischen Entstehung der Bodenarten, d. h. dem Ein- 
fluß der klimatischen Faktoren und der Pflanzendecke und deren Pro- 
filen große Aufmerksamkeit und unterschied demgemäß 10 Bodentypen. 
Aus den Aufnahmen jenseits der Donau erhellte deutlich, daß daselbst 
der Boden in großer Ausdehnung und bedeutender Mächtigkeit aus fal- 
lendem Staube und subaßrilen Prozessen entstanden ist und er demnach 
von dem in massivem Zustand befindlichen Untergrund vielerorts unab- 
hängig ist. s 

Auch über meine Reisen muß ich berichten. 

Meine Überprüfungsreisen begann ich Mitte Mai (16—18), um im 
Gebiet des Sektionsgeologen ExErIcH Trakö die neuen Eisenbahnein- 
schnitte auf der Strecke Erd—Adonypuszta—Szaboles zu untersuchen, 
wo polygonale Risse im Tone unter der Lößdecke beweisen, daß in der 
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Zeit vor der Lößablagerung, als der Tonboden noch an der Oberfläche lag, 
infolge der starken Austrocknung der Boden sogar 10 em breite Risse 
aufwies. Die Risse sind mit Lößsand und in den zusammenstoßenden 
Winkeln mit konkretionenführendem Quellenkalk ausgefüllt. 

Noch im Mai untersuchte ich auch mit unserem exteruen Mitarbei- 
ter, HrınrıcHn TAEGER, Assistent an der Universität zu Breslau an dem im 
Komitate Fejer gelegenen Ende des Bakony in der Umgebung von Iszka- 
szentgyörgy die Lagerung der Werfener Schichten und des Muschelkalk- 
Dolomites. Am 23. Mai besuchte ich in der Kiskevely-Höhle von Csobánka 
die Grabungsarbeiten Dr. Evers HILLEBRANDS. Die reichen Knochen- 
funde pleistozäner Säugetiere und die vielen Feuersteinwerkzeuge be- 
weisen zur Genüge den Erfolg der Grabung., 

Am 11. Juni suchte ich den Geologen ROBERT BALLENEGGER 
auf, der an der übersichtlichen Bodenaufnahme des Komitates Somogy 
arbeitete. Vom 12. bis 15. Juni besichtigte ich sodann mit dem 
Chefgeologen Perer Trerrz den Fortschritt der agrogeologischen Arbei- 
ten zwischen Celldömölk, Szombathely, Szentgotthard und Pinkafö. 
Am 18. Juni bereiste ich das Gebiet des Sektionsgeologen Dr. GABRIEL 
v. Läszrö und des Chefgeologen Herwgrcm Horvsırzxy die Gegend 
zwischen Győr, Komárom, Veszprém und Celldömölk. Am 22. Juni 
schloß ich mich wieder PETER Trerırz an und untersuchte bis zum 8. Juli 
das Hügelgelände am Fuße der Ceter-Alpen zwischen der Gyöngyös, 
Pinka, Lapines, Feistritz, Mura, Räba und Dräva. Inzwischen gelangte 
ich auch nach Graz und streifte über Bruck a/M. bis Leoben, um die 
Beobachtungen unserer steirischen Fachgenossen aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen. 

Neben der Bodenuntersuchung machte ich mir auch die Erforschung 
der großen Schotterdecken und Schotterlager in Transdanubien zur Auf- 
gabe. Diese Schotter wurden gelegentlich der detaillierten Aufnahmen der 
kgl. ungar. geol. Reichsanstalt in den Jahren 1870— 78 als Flußablagerun- 
gen des jüngsten Neogens auf der Karte eingetragen, die österreichischen 
Geologen bezeichen sie als „Belvedere-Schotter“ (R. Horrxes). Es ge- 
lang, die von den Flüßen zusammengeschwemmten pannonisch-pontischen 
Schotterlager von den großen Schotterdecken der Raabgegend zu trennen, 
die aus eckigen, nur an den Kanten abgeschliffenen Torrenten-Sehottern 
bestehen. Ich erkannte in denselben von den Ausläufern der Alpen herab- 
reichende Schuttkegel, die vor der Ausbildung und Gestaltung der Täler 
Transdanubiens den postpontischen Peneplain bedeckten. Die Ausbildung 
der Täler war von zwei Terrassen begleitet: die obere Terrasse streicht 
von dem Tale der Zala zur Marcal hinüber; sie ist an der Raab, Feistritz, 
Lapincs, Pinka, Gyöngyös und südlich von der Zala, an der Kerka nur 
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in einzelnen Abschnitten zu erkennen und folgt nicht überall genau dem 
heutigen Tale. Die untere Terrasse aber ist in sämtlichen Tälern ein Be- 
standteil der gegenwärtigen Fluß- und Bachbetten. Auffallend ist noch 
die große Breite der gegenwärtigen Talflächen nicht nur in dem Strom- 
gebiet der Raab und Zala, sondern auch in den Tälern der Somogyer 
Flüße (Kapos, Koppány, Sió). Bohrungen erwiesen, daß sich 6—10 m 
unter der jetzigen holozänen Talsohle Schotter befindet, mit den Über- 
resten jetziger Mollusken. Am Grunde des Balaton wurde unter der Was- 
serfläche ein 6—7 m mächtiges Torflager angebohrt. 

Während ich die untere Terrasse der Täler und das um sechs Meter 
höhere alte Niveau des Balaton auf Grund der Fossilien (Elephas primi- 
genius) als pleistozän erkannte, halte ich die unter den Talsohlen liegen- 
den Schotter- und Torflager als altholozän. Diese Beobachtung beweist, 
daß in der pleistozänen schotterigen Talebene die Eingrabung der Flüße 
bis zu dem 10 m mächtigen Schotter unter dem Talboden infolge 
der tieferen Lage der damaligen Erosionsbasis erfolgt ist. Seither befindet 
sich die Erosionsbasis in Hebung und die Täler werden aufgefüllt. In 
einer späteren Periode des Holozäns erfolgt somit eine Ausfüllung der 


übermäßigen Vertiefungen in den Tälern. Die ausführliche Beschreibung 
meıner Beobachtungen erscheint in den Resultaten der wissenschaftl. 
nèi a 8 

Erforschung des Balatonsees Bd. I, erster Teil. 


Nach der Kontrolle der agrogeologischen Aufnahmen reiste ich am 
10. Juli über Agram und Fiume nach dem an der kroatischen Küste 
gelegenem Novi, wo ich fünftägigen Aufenthalt nahm und die Arbeiten 
der Geologen Dr. Tıruonor Koruos und Vırror Voou in dem eozänen 
und kretazischen Karst des Küstenlandes, im Vinodoltale und in dem 
mesozoisch-palaeozoischem Gebiet der Umgebung von Fuzine-Lié be- 
sichtigte, 

Unter den eozänen Schichten des Grabens im Vinodoltale zogen der 
Nummulitenkalk und der als Tasselo bezeichnete Flyseh-Sandstein meine 
Aufmerksamkeit auf sich, die bisher für jünger gehalten wurden, als der 
Nummulitenkalk. Kormos und Voer haben in dem Mergel und Sandstein 
reiche Fossilienfundorte entdeckt, mit solchen Formen, die dafür spre- 
chen, daß der Flysch mit dem Nummulitenkalk gleichalterig ist, der mit 
den hohen Kreidefelsen des Grabens in Zusammenhang steht. Die schma- 
len Streifen des Kalksteines im Vinodol-Draga-Tale sind als littorale 
koralligene Ablagerungen zu erkennen, während der in der Talmitte in 
breitem Zug verlaufende und mehr oder weniger gefaltete Flysch aus dem 
in der Mitte des einstigen Kanals abgelagerten Sand und Schlamm ent- 
standen ist. Hier mögen im Eozän ähnliche Verhältnisse geherrscht haben, 
wie heute in den schmalen Meeresengen des Canale di Maltempo und 
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C. di Morlacca. In der Mitte derselben lagert sich am Grunde Schlamm 
und Sand ab; zwischen den Kalkklippen des von den Kalkablagerungen 
des littoralen Tierlebens (Bohrmuscheln, Foraminiferen, Echinoideen, 
Cirripedien etc.) und der inkrustierenden Algen bedeckt. Nahe zu einander 
entstanden so ähnlich den heutigen Verhältnissen die Ablagerungen zweier 
sehr verschiedener Facies: der Kalkstein und der Sandstein-Mergel. 

Am 18—19. Juli besuchte ich mit unserem externen Mitarbeiter 
Dr. H. TAzGER die nordöstlichen Ausläufer des Bakony zwischen Vár- 
palota, Bodajk und Mör. Wir untersuchten die dem Trias-Dolomit des 
Grundgebirges angeschmiegten tertiären Schichten, wobei die in den 
großen obertägigen Gruben der obersten pannonischen Lignitflöze von 
Värpalota aufgeschlossenen Faltungen unser Interesse am meisten in An- 
spruch nahmen. Hier liegen deutliche Beweise der pannonischen Krusten- 
bewegungen und des sehr jungen Einsturzes der Sárrét. 

Am 22—24. Juli besuchte ich den Chefgeologen Dr. Tiropor 
Poszwırz bei seinen Arbeiten in Iglöfüred bis Merény, die in der Reambu- 
lierung der von den österreichischen Geologen vor 45 Jahren anfertigten 
geologischen Karte bestehen. Breiter basierte Untersuchungen, die berufen 
sind auch die geomorphologischen und tektonischen Verhältnisse. sowie die 
Terrassen der Täler in Erwägung zu ziehen, werden hier im Gebirge von 
Szepes-Gömör noch sehr notwendig sein. Von den an Ort und Stelle sich 
mir aufdrängenden Gedanken erwähne ich, daß wir die Sandsteinbildung, 
die auch die Becken von Szepes und Liptó teilweise einnimmt, also den Ma- 
gurasandstein, bisher irrtümlicherweise als Karpatensandstein bezeichnet 
haben. Die petrographischen Eigentümlichkeiten, die horizontale ruhige 
Lagerung und die am Rande des Grundgebirges auftretenden Konglo- 
merate weisen darauf hin, daß diese Bildung dem schweizerischen „Mo- 
lassen“ -Sandstein ähnlich ist. Die Faltung der Karpathen ließ das Liptöer 
Molasse-Becken unberührt. 


Am 25. Juli reiste ich über Kassa, Bätyu, Nagyszöllös nach 
Felsöbänya und suchte in der Umgebung von Kapnikbänya und Erzsébet- 
bänya die Fundorte der Fossilien auf, die von Erzsebetbänya (Olähläpos- 
bánya) und Kapnikbänya aus der Umgehung der Andesitmassen in unsere 
Anstalt gelangt sind. In Erzsebetbänya wurde ich von dem Bergwerk- 
schef Lupwıg Soós an den Fundort der Pecten-Überreste von mediterra- 
nem Typus geführt und in Kapnikbänya zeigte mir der stellvertretende 
Beamte, Junius Mápy die Stelle, wo die Reste von Congeria Partschi 
reichlich zutage gefördert wurden. 


Beide Fundorte befinden sich zwischen den A.ndesitmassen der Um- 
gebung der Rotunde in den von der vulkanischen Tätigkeit berührten 
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Schichten; es erscheint daher wahrscheinlich, daß im Gutin auch zu Ende 
der pannonischen Zeit Eruptionen stattgefunden haben. 

In Desakna machte ich Studien in der Angelegenheit der Wasser- 
versorgung und im Siebenbürgischen Becken fügte ich den Beobachtungen 
über Erdgas und Schürfung auf Kalisalze einige Daten zu. 

Nach der Revision der Aufnahmen Dr. KARL Born v. TELEGD’S 
in der Gegend von Csucsa und nach mehreren Exkursionen in der Umge- 
bung von Nagybäröd und Rév mit Herrn Vizedirektor Dr. THOMAS v. 
SZONTAGH und dem Geologen Emzrıicn Maros kam ich am 1. August 
wieder in Budapest an. 

Die bei Nagybäröd beobachtete und photographisch aufgenommene 
schöne Prismenartige Spaltung im Rhiolit kann ich als eine neue Beob- 
achtung erwähnen. 

Am 5—8. August beging ich mit unserem externen Mitarbeiter 
EuGEx Noszkr und mit dem Geologen ZOLTAN Scurkrer den Fuß der 
Mätra um Gyöngyös und die Gegend von Eger-Felsötärkäny. Sodann 
reiste ich über Gyulafehérvár nach Zalatna, wo mit den Chefgeologen 
Lunwie Ron de Te zen und Dr. Moritz v. PáLrY, dem Sektionsgeo- 
logen Dr. KARL v. Parr und dem Geologen Dat, Roztozsxıx eine Zusam- 
menkunft stattfand, um in dem Gebiete des Flysch oder Karpatensand- 
steines im Siebenbürgischen Erzgebirge die der unteren und oberen Kreide 
angehörenden Schichtenkomplexe auf den benachbarten Blättern zu ver- 
gleichen, die Lage der Kalkfelsen zu dem Karpatensandstein zu klären 
und die Lage und die tektonischen Verhältnisse der Eruptivgesteine der 
verschiedenen Epochen zu erforschen. 

Die Karpathensandstein-Zone des Siebenbürgischen Erzgebirges, die 
sich von Lippa über Bräd-Boica, Abrudbánya, Zalatna, Torockö und Torda. 
bis Gyalu in einer Länge von 190 km erstreckt und bei Körösbänya, fer- 
ner bei Zalatna eine Breite von 40—45 km besitzt, ist eines der verwickel- 
testen Gebiete nicht nur der Karpathen, sondern des ganzen Alpensystems. 

Die genaue Erforschung und Beschreibung des ganzen Gebietes 
erfordert noch viel Arbeit und wird nach Erforschung der Kalkstein- 
schollen des Bihar in gemeinsamer Behandlung zu lösen sein. Einstweilen 
schwebte uns auf Grund der vollendeten geologischen Kartierung die Lö- 
sung folgender Aufgaben vor: 

1. Wie verhält sich die große Faltung des Karpathensandsteines der 
Kreide zu den kristallinischen Massiven im Norden und im Süden, oder 
wie schließt sie sich nordwärts der Hegyes Dröcsa, dem Bihar und den 
Gyaluer Alpen und südwärts der Pojäna-Ruszka an? 

3. In der Achse der großen Geosynklinale des Karpathensandsteines 
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von Porphyr, Porphyrit, Gabbro und auch Granit sitzen. Dieselben þe- | 
finden sich im Liegenden des Karpathensandsteins, aber die Diabasporphy- 
rit- und Quarzporphyrtuffe und Konglomerate mit Stramberger tithoni- 
schen Kalksteinblöcken und Schutt, der öfters hausgroße Trümmer ent- K 
hált, alternieren mit dem Karpathensandstein. ` 

Die Einteilung des Karpathensandsteines ist noch nicht entschieden. 

Zwischen Zalatna und Gyulafehérvár wurde er von PáLrY und L. Rora 

v. TELEGD in obere und untere Kreide geschieden, die Gesteine der ge- 

sonderten Teile stehen aber in paradoxem Verhältnis zu einander, indem 

die unterkretazischen Schichten Rorw’s bei Pánry der oberen Kreide an- 
gehören und umgekehrt. 

Wegen der großen Aehnlichkeit der Gesteine ist eine einigermaßen 
genaue Gliederung nur nach aufmerksamer Reambulation der detailliert 
kartierten Gebiete möglich. Ich habe beobachtet, daß die tiefsten Glieder 
des Karpathensandsteinkomplexes mit grobem Konglomerat, bläulich- 
grauen, kalzitaderigen Kalksteinplatten und schieferigem Ton beginnen. 
Hierauf folgen in großer Mächtigkeit die grauen Hieroglyphensandsteine 
und schieferige Tone dazwischen befinden sich kleine, breceiöse Kalk- 
steinbänke, riesige Konglomerate von Diabas- und Melaphyrtuff-Lagern 
mit den eingeschlossenen Kalksteinblöcken, 

Als die jüngsten Teile betrachte ich die bläulichgrauen oder licht- 
grauen, konglomeratartigen Quarzsandsteinbänke, die in der Gegend von 
Zalatna, Abrudbánya und in dem auf das Komitat Arad entfallenden Teil 
des Marostales, bei Milova massenhaft vorkommen. 

In der Nähe derselben befinden sich an den Schichtenflächen der 
schieferig-mergeligen Karpathensandsteinbänke Orbitulinen- ( Patellinen-) 
Knoten. 

Der Karpathensandstein zeigt überall eine chaotische Faltung. Da 
die weichen Gesteine leicht verwittern, entstehen glatte, mit Rasen über- 
wucherte Lehnen, an denen die Schichtenstörung sehr schwer zu unter- 
suchen ist. Die Konstruktion der geologischen Profile kann somit in den 
Details nur auf lückenhafter Basis geschehen. 

Die gefalteten Regionen des fossilleeren Karpathensandsteins als 
Fazies sind von den fossilführenden, nicht gefalteten, im Marostale in 
großer Mächtigkeit monoklinal liegenden Schichten der oberen Kreide 
scharf zu trennen; was bisher auf den Karten RozLozswNIK s, PÁnrY"s und 
Rorn’s nicht geschehen ist. 

3. Bei dieser Trennung erfordert die Tatsache besondere Beachtung, 
daß die an der nördlichen und südlichen Grenze der Karpathensandstein- 
Zone auf den kristallinischen Schiefern lagernden und mit dem Karpathen- 
sandstein in Berührung stehenden, horizontal gelagerten und wenig oder 
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gar nicht gestörten fossilführenden Schichten der oberen Kreide in der 
Fazies der Gosauschichten: rotes Konglomerat, glauconienhältige, kohlen- 
führende Schichten, Sandsteinmergel, Hippuritenkalk und Inoceramen- 
Mergel ausgebildet sind. Ihre Berührung mit dem gefalteten Flysch ist 
? verwasehen, aber ohne jeden Übergang und in den Profilen plötzlich wech- 
selnd. An mehreren Stellen habe ich in den horizontal liegenden Gosau- 
schichten den gefalteten und zusammengeballten Karpathensandstein auf- 
gelagert gesehen, 

Es harrt noch der Erforschung, ob die Gosaufazies eine littorale 
Region der Flyschgeosynklinale darstellt, oder ob die derart abweichen- 
den Hieroglyphensandstein-Schichten infolge einer aus größerer Entfer- 
nung kommenden Überschiebnug die autochtonen Gosauschichten be- 
deckten? 

Die Schichten der oberen Kreide umfassen zwischen Déva, Alvinc, 
Algyögy, Gyulafehérvár und dem Ompolytale auch bis zu 900 m empor- 
steigend, beträchtliche Gebiete. 

Desgleichen erstrecken sich die Schichten der oberen Kreide in der 
Gegend von Alvine an der Sohle des Marostales bis zum Fuße der Kud- 
sirer Alpen und sind in der Umgebung von Szäszsebes mit den Neogen- 
schichten vereint gefaltet. (Nach Junius v. HALAVÁTS.) 

In der Umgebung von Algyögy bestehen die oberkretazischen Bil- 
dungen aus mächtigen Mergel und Sandsteinschichten. Von Borberek 
gegen Gyulafehérvár sind zwischen die Mergel Konglomeratbänke ein- 
gelagert, die an Zahl und Mächtigkeit stetig zunehmen und in deren obe- 
ren Teilen Mortrz v. Pirrv die obersenone Fauna der Kreide von 
Alvine gefunden hat, während LupwiG Burn v. TELEGD in der Nähe 
der Gura ompolyica im Liegenden der Bildung Fossilien vom Typus des 
Turonien entdeckte. 

4. Zu erforschen ist ferner das genaue Alter und die genaue Lage 
der in der gefalteten Zone des Karpathensandsteins in großer Anzahl und 
sehr verschiedener Ausdehnung vorkommenden Kalksteinklippen. Die 
Kalkfelsen spielen eine große Rolle in der weiteren Umgebung des Sieben- 
bürgischen Erzgebirges von Lippa über Torockö, Torda, bis Hasadät, wo 
sie sich bald in schwach gebogenen, nach SE zu konvexen Zügen anordnen, 
bald unregelmäßig zerstreut als exotische Blöcke dem Karpathensandstein 
aufsitzen. Es lassen sich zwei Hauptzüge erkennen, die durch die lang- 
gestreckten Diabas und Melaphyr-Massive von einander getrennt sind. 

Der südliche Kalksteinzug beginnt am linken Ufer der Maros, im 
Komitate Krassöszöreny bei Kapriora, streicht auf das rechte Ufer der 
Maros hinüber gegen Zäm, Boica, Erdöfalva, Gäld, Havasgyögy und bil- 
det bis zum Kalksteinplateau von Bedellö die höchsten Spitzen des Sie- 
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benbürgisehen Erzgebirges. Jenseits der Aranyos, zwischen Borév und Tur 
finden wir die Kalksteinbänke in ähnlicher Lage, wie bei Kapriora, das 
heißt zwischen und auf Diabas- und Melaphyr-Massiven und Tuffen in 
normaler ungestörter Lage, und in der Nähe von Phyllitinseln, 

Auf Diabas und Melaphyr lagern auch die Kalksteinmassen von 
Boica, Erdöfalva-Havasgyögy und Bedellö, die zugleich die abwechs- 
lungsreichste Kalkregion des Siebenbürgischen Erzgebirges bilden, mit bis 
zu 1400 m emporsteigenden Kämmen und Spitzen, mit verschwindenden 
Bächen und plötzlich zutage tretenden Quellen. 

Der nördliche Kalksteinzug besteht aus zerrissenen Klippen; die 
ersten Vorposten befinden sich am linken Ufer der Maros in der Nähe 
von Lippa. Bis Lalasine bleibt dieser Felszug, der nur durch in den Kar- 
pathensandstein gesetzte kleinere und größere Kalksteinblöcke angedeutet 
wird, am linken Ufer der Maros. Die Kalksteinschollen sitzen von dem 
Porphyrit- und Melaphyrtuff eingefaßt als exotische Erscheinungen zwi- 
schen den kräftig gefalteten Flysch-Schichten und sind von den Kalk- 
brennern zum größten Teil bereits herausgebrochen. Am rechten Ufer der 
Maros zieht dieser Klippenzug durch kleine Blöcke angedeutet von Ba- 
tuca über Marosszlatina dem zwischen Trojäs und Zöldes befindlichem 
Piatra alba Kamme entlang. Nur im Valea Galsi von Trojás ist ein Ge- 
genstück zu den riesigen konglomerat-diabasporphyrischen Kalkfels- 
massen von Lalasine vorhanden. 

Von den Andesitmassen des Tales der F eher-Körös unterbrochen, 
finden wir die Kalkklippen in der Gegend von Körösbänya und Bräd 
wieder in größeren Massen. Hier nähert sich der nördliche Kalksteinzug 
dem Gyalumare von Felsölunka und dem Szfegyel von Boica. 

Zwischen Körösbänya, Abrudbänya und Zalatna zeigen die mäch- 
tigen Kalksteinklippen des Siebenbürgischen Erzgebirges ganz unregel- 
mäßig zerstreut eine derartige Anordnung, als ob sie auseinandergerissene 
Trümmer der großen Kalksteindecke wären. 

Der Gyalumare, das Plateau von Grohot, der Bulzai kö, Sztrimba, 
Vulkan, Bredisor und Feresi Dimbu unterscheiden sich darin, von dem 
nicht weit entfernt liegendem, auf dem Dimbu sogar sich damit vereini- 
gendem südlichen, oder hier bereits östlichem Zuge, daß ihre mächtigen 
Kalkfelsen, deren Alter auf Grund der daraus bisher zutage gekommenen 
Fossilien in das Malm zu verlegen ist und deren Niveau mit der Stram- 
berger Fazies des oberen Tithon übereinstimmt, auf den gefalteten Mas- 
sen des in die untere Kreide gestellten Karpathensandsteins lagern. 


Die kontinentale Eozän-Periode und die Abrasion im Neogen haben 
in noch nicht tiefer erforschten Prozessen das ganze Gebiet des Erzgebir- 


ge 
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ges zu einem 800—900 m (ü. d. Meeresspiegel) hohem Peneplain geeb- 
net. Aus diesem ragen die Kalkklippen bis zu 1000 m empor. 

Die Faltung ist jedenfalls vor der Ablagerung der oberkretazischen 
A -Schichten erfolgt; denn nur so ist es zu verstehen, daß in unmittelbarer 

Nachbarschaft des chaotisch gefalteten älteren Karpathensandsteins bei 
i Déva, Algyógy, Alvine und Nagyenyed die Schichten der oberen Kreide 

in sehr großer Ausdehnung und Mächtigkeit völlig ungefaltet sind und 

in sanfter Neigung lagern. Die Überschiebung der Jurakalkfelsen auf den 

Sandstein der unteren Kreide und ihre Einfaltung in denselben in Form 
l exotischer Blöcke wird unsere Geologen noch zu weiteren eingehenden 
Studien anspornen. Es scheint, als ob die Überschiebung der großen 
Kalksteindecken des Tales der Fehér-Körös auf den F Lesch in dem süd- 
lichen und östlichen autochton lagernden Ralksteinzug ihren Ausgangs- 
punkt haben würde, 

Im unterkretazischen Flysch findet man auch an der Faltung teil- 
nehmende, brecciöse Örbitulinen-Kalksteinbänke, die in bald größerer, 
bald geringerer Mächtigkeit dem Streichen der Schichten entlang in längs 
verlaufenden Zügen zutage treten. Solche Kreidekalklager im Karpathen- 
sandstein trifft man im Komitate Hunyad unter den mächtigen Fels- 
massen (des Jurakalkes am Vulkán und Sztrimba an, wo diese beiden 
Kalksteine verschiedenen Alters bei oberflächlicher Betrachtung durch 
den aufnehmenden Geologen leicht zusammengefaßt werden. 

In der Flyschzone kann ich noch eine Art von Kalkfelsen unter- 
scheiden, die einer höheren Stufe der unteren Kreide angehört; es sind 
dies massige Felsen von konglomeratartigem Patilinen- und Lithotham- 
nienkalkstein, der auch Überreste von Mollusken enthält und nahe dem 
äußeren östlichen und südlichen Rande der Flyschzone in steil anstei- 
genden kleineren Klippen auftritt. Diese Klippen sind anscheinend in 
einer längsverlaufenden Bruchlinie des Karpathensandsteines angeordnet: 
der Kiskö bei Torockö, die Magurita über Särd bei Gyulafehérvár und 
die Vladester, Boozer und Fornadiaer Kalkfelsen in der Umgebung von 
Marosillye. 

Unter den Kalkfelsen des Siebenbürgischen Erzgebirges sind ältere 
als der Malm auf Grund von Fossilien noch nicht bekannt. Jene von mir und 
Dr. Karı v. Parr bei Zäm an der Grenze des Diabas und Flysch gefun- 
denen und provisorisch m den Dogger gestellten Kalksteine werden nur 
mit sehr unsicherer Begründung für älter gehalten, als die Nerineen- und 
Korallen-Kalke der höheren Plateaus. Das eine ist sicher, daß die großen 
Kalkfelsen aus massigem weiß und grau durchzogenem Diceras- und 
Nerineen-Kalkstein von Stramberger Typus bestehen. In den dünneren 
mergeligeren Bänken wurden spärlich auch Petrefactenreste von Oxford- 


26 DR. LUDWIG V. LÓCZY (18) 


Charakter gefunden. Wahrscheinlich ist auch die untere und vielleicht 
auch die mittlere Kreide in den, dem Karpathensandstein eingelagerten 
Kalksteinbänken vertreten. 

Endlich bilden auch die Hippuritenkalke der oberen Kreide vom. 
Gosau-Typus kleinere Felsen bei Hasadät, Magyarleta und in der Gegend 
von Topänfalva. 

Im Siebenbürgischen Erzgebirge sind somit fünferlei Arten der 
Kalkfelsen zu unterscheiden: 

1. Größere Tafeln von Jurakalk, die auf kristallinischem Schiefer 
oder am Bedellö auf kristallinischem (halbkristallinischem) Kalkstein 
und Dolomit (den ich für palaeozoisch halte), an den meisten Orten aber 

jabasmassen ruhen. 

Ga GE Findlingssteinagglomerate von Diabasporphyrit und Me- 
laphyrtuffen. Dieselben erwecken den Anschein, als ob durch den auf 
die Diabasmassive abgelagerten und bereits den untersten Karpathen- 
sandstein bedeckenden Kalkstein hindurch die Diabas-Melaphyreruptionen 
sich erneuert und ringsum die einzelnen Eruptionszentren kataklisma- 
tische Eruptionen riesige Massen von Kalkstein und Diabas angehäuft 
hätten; diese linsenförmigen riesigen Agglomerate wurden durch die spä- 
teren Flyschablagerungen bedeckt. Durch die in der mittleren Kreide- 
zeit erfolgte Faltung des Karpathensandsteines wurden auch die Kalk- 
steinagglomerate in Falten gelegt. Die Verwitterung der Felsen ergab 
sodann mächtige Findlingssteine. 

Ich halte auch die berühmten Csäklyasteine für verwitternde Find- 
lingssteine. 

3. Die der unteren Kreide angehörigen brecciösen Orbitulinen- und 
Lithothamnien-Kalksteinbänke von verschiedener Mächtigkeit, die mit- 
unter auch Mollusken enthalten, zwischen den gefalteten Karpathensand- 
stein eingelagert sind und infolge der Faltung, ferner an den Verwerfun- 
gen häufig aus den Bergeslehnen und Kämmen hervorstehen. Manches- 
mal sind diese Bänke durch die mechanische Wirkung der Faltung gleich- 
sam aus dem Karpathensandstein herausgepreßt worden. 

4. Den imposantesten von weitem in die Augen fallenden Typus 
der Jurakalkfelsen repräsentieren jene mächtigen Kalksteinkuppen, die 
in beträchtlicher Mächtigkeit und ziemlich horizontaler, ruhiger Lage- 
rung die schönsten Landschaftsbilder des Erzgebirges ergeben. Das Mus- 
terbild dieses Felsentypus ist der an der Grenze der Komitate Alsöfeher 
und Hunyad bis zu einer Höhe von 1266 m ü. d. Meeresspiegel empor- 
ragende mächtige Vulkán, der mit seinen Nachbarn, dem 1035 m hohen 
Bradisor, dem 1154 m hohen Sztrimba, dem 1031 m hohen Tomnatek 
und dem 963 m hohen Piatra Bulzu sämtlich isoliert auf dem gefalteten 
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Karpatensandstein sitzen. Meine Kollegen sind geneigt, dieselben als 

Felsen des Grundstockes zu betrachten, indem die Kalkfelsen der Jurazeit 

das aus Diabas und Melaphyr bestehende Grundgestein als mächtige 
l Korallenriffe bedeckten. Der chaotisch gefaltete kretazische Karpathen- 
? sandstein würde demnach diese isolierten und aus den Tälern etwa 700— 
800 m emporragenden Felsen von allen Seiten gleichsam als Mantel um- 
geben. 

Nach eingehenden Beobachtungen halte ich diese Kalksteinkuppen 
als Teile einer ursprünglich zusammenhängenden Kalksteindecke. Diese 
jurassische Kalksteindecke hat sich infolge noch zu erforschender tekto- 
nischer Veränderungen auf den kretazischen Karpathensandstein gelagert 
und ist durch die spätere Erosion zergliedert worden, so daß nur an den 
Kämmen und Bergesrücken vereinzelte größere Kuppen übriggeblie- 
ben sind. 

5. In die fünfte Gruppe der Kalksteinfelsen stelle ich die Hippu- 
ritenkalke der oberen Kreide, deren kleine Klippen auf den Kämmen von 
Gyalu, Feres, Hasadät und zwischen den Bächen Jära und Okloz sitzen 
und auch im Komitate Hunyad in der Gegend von Strene und Bulzesty 
vertreten sind. Dieselben sitzen als koralligene littorale Kalksteine auf 
den von den alten kristallinischen Schiefern gebildeten Ufern in riffarti- 
ger Anordnung und nehmen an der Faltung des Karpathensandsteines 
nicht Teil. 

Ein scharfer Gegensatz macht sich bemerkbar zwischen den Kalk- 
steinschichten und Flyschbildugen des Siebenbürgischen Erzgebirges einer- 
seits und den mesozoischen Ablagerungen des Gebietes der Nagyaranyos, 
Melegszamos (Szamosbazär), der Gegend von Petrosz-Rezbänya und des 
Kodru-Kirälyerdö, im allgemeinen der Massive des Bihar. Jene tragen 
den Charakter einer Fazies der Felszüge der Karpathen an sich, letztere 
aber sind in die im weiteren Sinne gefaßten Massive des Bihar einge- 
senkte und so denselben aufsitzende sedimentäre Bildungen, die sich mehr 
der Gruppe der Binnengebirge, des Pécser Gebirges, des Krassöszöränyer 
Kalksteingebirges und der triadisch-kretazischen Fazies-Ablagerungen 
des Bakony anschließen. Der Flysch fehlt denselben vollständig. 

Im Bihar und im Siebenbürgischen Erzgebirge nähern sich zwei we- 
sentlich verschiedene Fazies zu einander; in der Erforschung ihrer gegen- 
seitigen regionalen Lage und ihrer tektonischen Verhältnisse stehen wir 
jetzt erst am Anfang. | 

Seit dem Eozän und Oligozän bildet das Bihargebirge und das 
Erzgebirge Festland. Die eozäne Transgression steigt von NE mit dem 
schotterkonglomerathältigem unterem Buntton als Liegendem in horizon- 
taler Lagerung bis zu einer Höhe von 800 m ü. d. Meeresspiegel empor. 
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Ihre planparallele Lagerung zu den darüber liegenden Perforaten- und 
übrigen höheren palaeogenen Schichten läßt es als ausgeschlossen erschei- 
nen, den unteren Buntton in das Danien der oberen Kreide zu stellen. 
Ein dem weitverbreiteten eozänen Bunttonkonglomerat ähnliches findet 
sich im weitem Gebiete des Bihargebirges und des Erzgebirges noch in zwei 
Niveaus, in der transgredierenden oberen Schicht der oberen Gosaukreide 
und an der Basis des Neogens. Diese Bunttonkonglomerate sind am 
Grunde des Neogens bei Gyulafehérvár, Alvine, Szäszsebes und im Maros- 
tale weit verbreitet. Zwischen Magyarigen und Alsögäld erstrecken sie 
sich in das Tal der Ompolyica und Ompoly und stehen wahrscheinlich 
mit dem mächtigen roten Konglomerat in Zusammenhang das bei Zalatna 
auftaucht und nach Westen in das Almästal und weiter gegen Boica 
in das Tal der Fehér-Körös zu verfolgen ist. 

Zu Beginn der Neogenzeit zog sich also durch die Mitte des Erz- 
gebirges ein verzweigtes Talsystem, das meiner Ansicht nach mit einem 
kontinentalen Denudationsprozeß im Zusammenhang stand. Durch diesen 
Prozeß wurde die gefaltete Flyschregion des Siebenbürgischen Erzgebirges 
zu einem Peneplain von 700—900 m Höhe eingeebnet und der hochgele- 
gene, jetzt noch in einzelnen Streifen sichtbare kleinkörnige Schotter 
abgelagert, der gegen die Täler zu, deren Boden unter den heutigen Tal- 
sohlen liegt, in mächtige Konglomeratbänke verschmilzt. 

Die horizontal gelagerten oder bei Zalatna sehr sanft in südwest- 
licher Richtung geneigten Schichten beweisen die Existenz einer großen 
kontinentalen Periode zwischen den marinen Transgressionen des Palaeo- 
gen und Neogen. Ein klassischer Aufschluß der bunttonigen Schotter- 
konglomerate des unteren Neogen befindet sich am Vereshegy, gegenüber 
von Szäszsebes. 

In der Umgebung von Tätö, Gyulafehérvár und Alvine besitzen 
die Schichten des Vereshegy große Verbreitung. Zwischen Alvine und 
Gyulafehervär ist den Mergeln und konglomeratartigen Sandsteinschich- 
ten der oberen Kreide konkordant neogener bunttoniger Schotter aufge- 
lagert, am Vereshegy und bei Tätö aber ruht das marine Neogen (darauf. 
Die obere Kreide und das Neogen ist hier demnach mitsamt der dazwi- 
schenliegenden Transgressionsebene in monoklinaler, ungestörter Lage- 
tung vorhanden. Baron Dr. Fraxz v. Norcsa hat die am Vereshegy und 
Borberek gefundenen Knochenreste als von Dinosauriern stammend be- 
stimmt, an der Wand des Vereshegy habe ich aber im September 1913 
große Rollsteine aus Nummuliten- und Alveolinenkalk bestehend aufge- 
funden, die dafür sprechen, daß die bunten Schichten des Vereshegy post- 
palaeogenen Ursprunges sind. Am Fuße der Szebener und Kudsirer Alpen, 
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zwischen Oláhpián und Szäszesör sind die Vereshegyer Schichten mit- 
samt den Schichten der oberen Kreide in schwache Falten gelegt. 

Die Rollsteine von Nummulitenkalk verleihen der Einteilung von 
Junius HALAvÁTS Beweiskraft. Was soll man aber mit den Dinosaurus- 
knochen anfangen? Können dieselben eingeschlemmt sein? 

Im Leithakalksteinbruch von Magyarigen, ferner in den neuen 
Gypsbrüchen von Ompolyica bemerkte ich eine kräftige, lokale Faltung 
der Neogenschichten. Der in der Richtung NE—SW verlaufenden Haupt- 
faltungslinie des Siebenbürgischen Erzgebirges entlang ist hier im späteren 
Neogen eine posthume lokale Faltung erfolgt. Es ist dies umso überra- 
schender, da in der Nachbarschaft im Süden die zwischen Gyulafehervär, 
Alvine, Algyögy, Frdöfalva und Sárd bis zu 1000 m ü. d. Meeresspiegel 
ansteigenden Schichten der oberen Kreide in großer Mächtigkeit vollkom- 
men ungestört sind und ebenso auch das zwischen Nagyenyed-Orbö lie- 
gende oberkretazische Gebiet. Zwischen den beiden monoklinal gegen 
SSE geneigten Schichtenkomplexen der oberen Kreide befindet sich eine 
in der Streichrichtung verlaufende Grabensenkung, in welcher die mari- 
nen Neogenschichten sich als niedrig gelegene Bucht bis in das Zentrum 
des Erzgebirges erstrecken. Spätere Schichtenstörungen verursachten 
dann an der Stelle der Grabensenkung posthume Faltungen. 


Zögernd nur habe ich aus den Beobachtungen langer Jahre diese 
Probleme herausgegriffen. Meinen bisherigen Prinzipien gemäß hätte ich 
sie Jieber der Monographie vorbehalten, deren Aufgabe es sein wird, die 
Geomorphologie des ganzen im weiteren Sinne gefaßten Bihargebirges 
oder des ostungarischen Mittelgebirges zu klären. Daß ich mich trotzdem 
entschloß, einige Beobachtungen bereits hier zu veröffentlichen, dazu 
drängte mich nicht allein das Pflichtgefühl, sondern auch die Absicht, 
darauf hinzuweisen, wieviel Probleme in diesem wunderbar komplizier- 
tem Gebirge noch der Lösung harren. 

Zugleich mag das Gesagte auch ein kleiner Wink sein für die mo- 
dernen Geomorphologen mit ihren allzu raschen und positiven Beobach- 
tungen und Folgerungen, die mit wenig geologischen und noch weniger 
palaeontologischen Vorstudien, dafür aber mit umso mehr Einbildungs- 
kraft im Stande sind nach einer Exkursion von wenigen Tagen die 
Palaeographie eines ganzen Gebirges und nach einer Reise von einigen 
Wochen die ausführliche Palaeographie einer chaotischen Gebirgsgegend 
von mehreren 10000 km? Ausdehnung mit berückender Phantasie als ge- 
nußreiche Lektüre aufzutischen! 

Ich warne meine jungen Kollegen ernstlich vor dieser Schule. So 
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notwendig und nutzbringend auch der Gedankengang und die Philosophie 
einer am Schreibtische geborenen, schön darstellenden Disziplin ist, für 
die der Geologe aufrichtigen Dank empfindet, da sie ihm fruchtbare neue 
Ideen liefert, so gefährlich ist die äussere, tatsächlich investigierende 
Arbeit dieser Schule: da sie unermeßlich viel Irrungen ausgesetzt ist und 
die falschen, irrtümlichen Behauptungen ihrer der Öffentlichkeit über- 
gebenen Beschreibungen in der populären Literatur weite Verbreitung 
finden, bis sie durch exaktere Beobachtung berichtigt werden können. 

Es schweben mir bei diesen Zeilen die Werke LUDOMIR v. Sawıokvs 
vor über Siebenbürgen, über das oberungarische Kalksteinplateau, in denen 
er die Wohnstätte des unverfälschtesten Ungarntums im Komitate Gömör 
als slowakischen Karst bezeichnet. Diese übrigens genußreiche Lektüre 
gereicht den eingehenden Untersuchungen und den noch festzustellenden 
wissenschaftlichen Rsultaten nicht sehr zum Nutzen, ich möchte sogar 
behaupteten, daß sie der Literatur eher Schaden bringen. 


In diesem Jahre wurde unsere Anstalt wieder von einem Trauerfall 
betroffen: der eifrige, alte Verwalter unserer Bibliothek Joser Bruck 
wurde nach langem Siechtum von Tode abberufen. 

Joser Bruck ist am 18. Mai des Jahres 1851 zu Budapest ge- 
boren, wurde im Jahre 1876 als Diurnist im damaligen Ministerium für 
Ackerbau, Handel u. Gewerbe angestellt und am 5. Oktober 1881 bei 
dem kgl. ungar. Bergamt in Iglo zum definitiven Kanzlisten ernannt. 
Dann stand er bis zum 23 November des Jahres 1884 bei dem kgl. ungar. 
Bergkomissäramte zu Rozsnyó im Dienste und wurde zu dieser Zeit durch 
den Erlaß Nro. 53.601/1884. des Ackerbau, Handel u. Gewerbe-Ministe- 
riums provisorisch zu der kgl. ungar. geol. Reichsanstalt eingeteilt, wo er 
am 1. Dezember 1884 seine Stelle antrat. 

Am 12. April 1886 wurde er zum Amtsoffizial ernannt, am 24, 
Januar 1898 in die X. Rangklasse und am 31. Mai 1900 in die zweite 
Stufe der X, Rangklasse befördert. Im Jahre 1911 wurde er mit dem 
Titel eines Direktors der Hilfsämter ausgezeichnet und am 23, Feb- 
ruar des Jahres 1912 mitTitel und Charakter zum Direktor der Hilfsämter 
in die IX. Rangklasse ernannt. 

Anfangs versah er die Agenden der Kanzlei, seit dem Jahre 1891 
aber verwaltete er mit Fachkenntnis und eifriger Hingebung die sich 
bereits auf etwa 20,000 Bände belaufende Fachbibliothek und das so 
wertvolle Kartenarchiv der Anstalt. Seit 1899 ruhte auch die Verwaltung 
der Anstalts-Kasse in seinem Händen. Im Jahre 1911 erschien von dem 
Geologen I. Klasse GABRIEL v. LiszLö und von ihm verfaßt, als Resultat 
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jahrelanger mühsamer und eifriger Arbeit der erste vollstándige Katalog 
der Bibliothek unserer Anstalt, nach dem Alphabet und nach den einzelnen 
Spezial-Fächen geordnet, zwei mächtige Bände, die nach den früheren 
unvollständigen Katalogen nun endlich den gesamten Bestand unserer 
schon nahe 26,000 Bände zählenden Fachbibliothek und unseres Karten- 
archives umfassen. 

Bereits 1910 hatte er unter einem Herzleiden und beginnender Ar- 
terienverkalkung zu leiden, die rasch überhandnahm, so daß er bereits 
im Herbst des Jahres 1912 einen zweimonatlichen Urlaub antrat, um 
Linderung zu suchen, es war aber keine Hülfe mehr möglich. Am 10. 
Dezember 1912 erlöste ihn der Tod von seinem Leiden. 

Unsere Anstalt hat mit ihm einen zuverlässigen treuen und eifrigen 
Beamten verloren, dessen Dahinscheiden in unser Aller Herzen schmerz- 
lichen Nachklang erweckte. Sein Andenken wird mit Liebe bewahrt ! 


Die Geschäftsgebahrung der Reichsanstalt, 


Personalangelegenheiten im Jahre 1912. 


Lupwia Lóczy v. Löcz, o. Professor und Direktor der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt wurde zufolge allerhöchstem Entschluß (Wien, 
am 4. April) in die V. Rangklasse befördert (Ackerb, Min. Präs. Nr. 
3039 von 11. April. Anst. Nr. 299.). 

Seine Bezüge wurden unter Ackerb. Min. IX— 2 Präs. Nr. 3039 v. 
30. April (Anst. Nr. 332) flüssig gemacht. 

Lupwıs Borg de TELEGD, kgl. ungar. Oberbergrat, Chefgeologe 
wurde vom 1. Oktober 1911 in die erste Stufe der VI. Rangklasse beför- 
dert (Ackerb. Min. IX—2. Präs. Nr. 4980 v. 6. Juli 1912. Anst. Nr, 475). 

Junius v. Haravärs, kgl. ungar. Oberbergrat, Chefgeologe trat am 
1. Februar in den Genuß seiner sechsten Quinquennial-Zulage (Ackerb. 
Min. IX—2 Präs. Nr. 956 v. 6 März. Anst. Nr. 189.). 

TuxopoR Posewrrz, Chefgeologe trat am 1. Februar in den Genuß 
seiner fünften Quinquennial-Zulage (Ackerb, Min. IX__2 Nr. 7294. v. 
22. März. Anst. Nr. 286.). 

Herra Horusırzky wurde zum Chefgeologen, Dr. GABRIEL v. 
Läszıö zum Sektionsgeologen, Dr. Ber.a Horvíru zum Geologen I. Klasse, 
SIGMUND v. SzivYxI-MERSE und ALADÁR VENDL zu Geologen II. Klasse 
und Joser Bruck zum Direktor der Hilfsämter ernannt (Ackerb. Min. 
IX—2. Präs. Nr. 1007 v. 23. Februar. Anst. Nr. 179.). 

Die Bezüge derselben wurden vom 1. März an flüssig gemacht 
(Ackerb. Min. IX—2 Präs. Nr. ad 1007 v. 29. März. Anst. Nr, 293). 

Herygrcn Horusırzey, Chefgeologe, trat am 16. November in 
den Genuß seiner dritten Quinquennialzulage (Ackerb. Min. Präs. Nr. 
1054 vom 14. Oktober 1912. Anst. Nr. 644). 

Bes Lázár, kgl. ungar. Hilfsbergingenieur trat am 1. März 
in den Genuß einer um 200 Kronen erhöhten Personalzulage (Finanz. 
Min. Nr. 30.743 v. 20. März. Anst. Nr. 230). 

Derselbe wurde vom kgl. ungar. Finanzminister seines Dienstes an 
der geologischen Reichsanstalt enthoben und zu dem kgl. ungar. Schürf- 
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amte zu Kolozsvár eingeteilt (Finanz. Min. Nr. 106.118 v. 20. Oktober. 
Anst. Nr. 660). 

Derselbe wurde zum Bergingenieur ernannt (Finanz. Min. Nr. 
110.820 v. 14. Oktober. Anst. Nr. 665). 

Seine Bezüge wurden am 12. November flüssig gemacht (Finanz. 
Min. 110.209 v. 12. November. Anst. Nr. 723). 

Dr. Franz Påvar-Vasna, Geologe mit Diurnum wurde gelegent- 
lich seiner Ernennung zum Assistenten an der Hochschule zu Selmee- 
bánya des Dienstes an der geologischen Reichsanstalt enthoben (Selmec- 
banyaer Hochsch. Nr. 173/1912. Anst. Nr. 115). 

G. Barz, Ingenieur aus Belgien wurde von der belgischen Regie- 
rung behufs des Studiums des agrogeologischen Laboratoriums der An- 
stalt auf zwei Monate in die kgl. ungar. geologische Reichsanstalt ent- 
sendet (Ministere des Colonies Bruxelles. Anst. Nr. 137). 

STEPHAN SEDLYÁR wurde seine Naturalwohnung in der Anstalt 
gekündigt und ihm 400 Kronen jährliches Quartiergeld angewiesen 
(Ackerb. Min. IX—-2 Nr, 6879 v. 11. Februar. Anst. Nr. 132). 

VIKTOR HABERL, Diurnist Praeparator wurde zum technischen Un- 
teroflizial in provisorischer Eigenschaft ernannt (Ackerb. Min. IX—2 
Nr. 77.894 v. 17. Oktober. Anst. Nr. 652). 

Seine Bezüge wurden am 12. November flüssig gemacht (Ackerb. 
Min. IX—2 Nr. 102.209 v, 12. November, Anst. Nr. 723). 


Amtliche Fachgutachten im Jahre 1912. 


I. Aus dem Kreise des Bergbaues und verwandter Industriezweige. 
A) Erze. 


Abschätzung des Eisenerzvorrates von Telekes-Rudöbänya für die 
Zentraldirektion der kgl. ungar. staatlichen Eisenwerke, Dr. K. v. Parr 
(317). 

Aufklärung über die ungarischen Bauxitlager für den Spezialbe- 
richterstatter Dr. Alexander Békésy in Zürich, Dr. K. v. Parr (352). 


B) Nutzbare Gesteine. 


Begutachtung des Vorkommens von dunkelblauem bituminösem 
Schiefer für die Budapester Handel- u. Gewerbekammer, Dr. K. v. PAPP 
(2398 

Untersuchung eines Gesteins auf Ersuchen des Kreisnotárs (Géza 
Ajtay zu Kitid (Kom. Hunyad), Dr. K. v. Pare (51). 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 
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Begutachtung des Vorkommens von kalihältigen Mineralien auf 
Ersuchen des kgl. ungar. Handelsmuseums, Dr. Tm. v. Szonracm (69). 

Untersuchung des Steinbruches von Déva petrozsa auf Ersuchen 
der kgl. ungar. ärarischen Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny und 
Visegrád, Dr. M. v. Pánry (118). 

Gesteinsuntersuchung in der Umgebung von Bäziäs auf Ersuchen 
der kgl. ungar. ärarischen Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny und 
Visegrád, Dr. M. v. Ditse (160). 

Erneute Untersuchung der Steinbrüche am Csillaghegy und Röka- 
hegy (Bekäsmegyer, Kom. Pest) auf Ersuchen der kgl. ungar. ärarischen 
Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny und Visegrád, Dr. M. v. PÁLFY 
(195). 

Untersuchung des Steinbruches von Radnabaracka auf Ersuchen 
der kgl. ungar. ärarischen Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny und 
Visegrád, Dr. M. v. Pánrv (318). 

Aufklärung über Kaolinerde für Daniel Kun-Kökai (Sárospatak), 
Dr. Tu. v. Szontasct (340). 

Untersuchung des Kalkbruches am Lugovihegy bei Siráč auf Ersu- 
chen der kgl. ungar. ärarischen Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny 
und Visegrád, Dr. M. v. Ditse (379). 

Begutachtung eines Vorkommens von Baryt in Ungarn auf Ersu- 
chen des kgl. ungar. Handelsmuseums, Dr. K. v. Pappe (414). 

Begutachtung der Bezugsquellen von weißem Steatit für Philipp 
Kramer, Nürnberg, Dr. K. v. Parr (416). 

Mikroskopische Untersuchung von Basaltproben für die Ungar. 
Vermittlungs-Bank A. G., P. RozLozsNIK (450). 

Kommissionelle Untersuchung der Steinbrüche von Csuhi, Abra- 
hám und Alsóörs (Kom. Zala, respektive Veszprém) für die kgl. ungar. 
ärarische Steinbruchverwaltung in Dunabogdány und Visegrád, Dr. M. 
v. PáLry (593). 

Kommissionelle Untersuchung der Steinbrüche von Ledince und 
Rakoväc (Kom. Bäcsbodrog) für die kgl. ungar. ärarische Steinbruch- 
verwaltung in Dunabogdány und Visegrád, Dr. M. v. PÁLFY (594). 

Kommissionelle Untersuchung der Steinbrüche von Nyulkert und 
Steinplatten-Ried (Kom. Esztergom) für die kgl. ungar. ärarische Stein- 
bruchverwaltung in Dunabogdány und Visegrád, Dr. M. v. Pánrv (635). 

Überprüfung der Untersuchung des Steinbruches am Mätyäshegy 
(Visegräd) für die kgl. ungar. ärarische Steinbruchverwaltung in Duna- 
bogdäny, Dr. L. v. Lóczy (656). 

Steatitvorkommen in Ungarn auf Ersuchen des kgl. ungar. Han- 
delsmuseums, P. RozLozsnIx (674). 
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Vorkommen kalihältiger Phonolithe in Ungarn. Auf Anordn. 
des Ackerb. Min. Dr. A. Vesnt, und Dr. K. Euszr (683). 

Kommissionelle Untersuchung des Steinbruches von Üröm für die 
kgl. ungar. ärarische Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny und Vise- 
grád, Dr. M. v. Pirry (711). 

Vorkommen und Verwertung von Steatit für Dr. Desider Abrahäm 
(Petrozsény), Dr. K. Emszr (714). 

Erneute Untersuchung der Erzeugnisse des Steinbruches am Mä- 
tyäshegy in loco, für die kgl. ungar. ärarische Steinbruchverwaltung in 
Dunabogdány und Visegrád, Dr. A. Veent, (735). 

Aufklärung über das Vorkommen von Porzellanerde für das kgl. 
ungar. Handelsmuseum, Dr. K. Euszr. 

Kommissionelle Untersuchung des Steinbruches von Magyaregregy 
(Kom. Baranya)) für die kgl. ungar. ärarische Steinbruchverwaltung in 
Dunabogdäny und Visegrád, Dr. M. v. Páxry (777). 


C) Kohle. 


Die Literatur der Braunkohlenlager von Szikevitza und der Stein- 
kohlenlager von Berzászka, für die Landwirtschaftliche Zuckerfabrik A. 
G. Vágszered, Dr. Z. SOHRÉTER (75). 

Geologische Begutachtung des auf der Strecke „Budapest—Bruck“ 
der M. Á. V. bei Tatabánya unter dem Bahnkörper liegenden Kohlen- 
flözes, für das Finanzministerium, L. Borg v. Terren (468). 

Der Steinkohlenvorrat Ungarns. Für den internationalen Geologen- 
Kongreß in Kanada. Dr. K. v. Parr (507). 


D) Petroleum und Erdgas. 


Untersuchung des Gasbrunnens von Örszentmiklös (Kom. Pest) für 
Anton Vieziän, Budapest, Dr. K. v. Parre (322). 


II. Aus dem Kreise der Wasserangelegenheiten. 
A) Künstliche Wasserversorgung. 


Geologische Begutachtung der Wasserleitung der Gemeinde Föld- 
vár (Komitat Brassó). Über Anordnung des Ackerb. Min., J. v. HALA- 
várs (15). 

Begutachtung der Wasserversorgung von Barezaujfalu. Über An- 
ordnung des Ackerb. Min., J. v. Haravärs (ad 15). 

Gäzlös, Jöküt, Nagytapolesäny, Nyitrapereszleny, Radosna, Ro- 
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mánfalu, Nyitraujlak, Cabaj, Csab, Szill, Galgóc (Kom. Nyitra), geolo- 
gische Begutachtung der Versorgung mit gesundem Trinkwasser, ferner 
Begutachtung der artesischen Brunnen in den Gemeinden Virágfarkasd, 
Komját und Ersekujvär. Über Anordnung des Ackerb. Min., H. Horv- 
sırzky (16). 

Geologische Begutachtung der Wasserversorgung von Puszta Kő- 
hänyäs. Über Anordnung des Ackerb. Min., E. v. Maros (22). 

Geologische Begutachtung der Wasserversorgung der Gemeinde 
Almäd (Kom. Temes). Über Anordnung des Ackerb. Min., J. v. Hara- 
várs (64). 

Puszta Dobja, Wasserversorgung. Über Anordnung des Ackerb. 
Min., Dr. Tu. v. Szonragn (87), 

Begutachtung der im Gange befindlichen artesischen Bohrungen 
in der Gemeinde Mohács. Auf Ansuchen der Ortsbehörde, E. v. Dro (96). 

Begutachtung der Wasserversorgung des Dominiums Mezöszent- 
jakab (Kom. Maros-Torda) für Andreas Mändly, R. BALLENEGGER (114). 

Gemeinde Söskut (Kom. Fejer), Wasserversorgung. Über Anord- 
nung des Ackerb. Min., E. v. Maros (135). 

Begutachtung der projektierten Brunnenbohrung in der Gemeinde 
Nemetszentmihäly (Kom. Temes). Auf Ansuchen der Ortsbehörde, J. v. 
Haravárs (136). 

Wasserversorgung der Hutweide von Szakállháza (Kom. Temes). 
Über Anordnung des Ackerb. Min., J. v. HALAVÁTS (150). 

Gemeinde Kiszucaujhely, Wasserversorgung. Über Anordnung des 
Ackerb. Min., Dr. Tu. v. Szonracn (183), ` 

Pusztavám (Kom. Fejér), Begutachtung einer Vertiefung des arte- 
sischen Brunnens der Gemeinde. Über Anordnung des Ackerb. Min., L. 
Roru v. Dron (221). 

Begutachtung des in den Gemeinden Páké und Haraly (Kom. Há- 
romszek) projektierten artesischen Brunnens. Über Anordnung des Ackerb. 
Min., Dr. M. v. Pányy (251). 

Árok (Kom. Ung), Begutachtung des projektierten Gemeindebrun- 
nens. Über Anordnung des Ackerb. Min., A. Lirra (300), 

Somosköujfalu (Kom. Nögräd), Begutachtung des projektierten tie- 
fen Brunnens. Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. K. Bonn v. Tz- 
LEGD (307). 

Wasserversorgung der Puszten Száritó und Ökörtelke, auf Ansu- 
chen der Direktion der kgl. ungar. Krongüter in Gödöllő, I. Tımxó (309). 

Äbelfalva (Kom. Nógrád), Wasserversorgung. Über Anordnung des 
Ackerb. Man. H. Horusızzy (310). 
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Regöly (Kom. Tolna), Wasserversorgung. Über Anordnung des 
Ackerb. Min., D BALLENEGGER (338). 

Bäta (Kom. Baranya), Begutachtung des projektierten artesischen 
Brunnens. Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. K. Bomm v. Te- 
LEGD (342), 


Wasserversorgung der Hutweide der Kleingrundbesitzer von Aszöd. 
Über Anordnung des Ackerb. Min., GABRIEL v. LÁszLó (343). 

Begutachtung der Trinkwassergewinnung im Tale Cuha. Für die 
Veszprémer Ingenieuramt der kgl. ungarischen Staatsbahn, Dr. L. v. 
Lóczy (365). 

Kisterenye, Begutachtung des behufs Gewinnung von Kesselwasser 
auf der Station zu bohrenden artesischen Brunnens. Auf Ansuchen der 
Betriebsleitung der kgl. ungar. Staatsbahn in Miskolc, I. Trumkó (396). 

Dióska (Kom. Ung), geologisehe Begutachtung des auf dem Hofe 
der staatl. Volksschule im Bau befindlichen Brunnens. Für das Kultus- 
u. Unterrichts-Ministerium, Dr. A. Lirra (376). 

Begutachtung der Wasserversorgung der Gemeinden Tardos, Tar- 
ján und Tata (Kom. Komárom). Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. 
A. Lurra (383). 

Begutachtung des in der Gemeinde Igal gebohrten Brunnens. Über 
Anordnung des Ackerb. Min., R. BALLENEGGER (428). 

Begutachtung des am Südende der Station Tapolca projektier- 
ten artesischen Brunnens, für das Ingenieuramt der kgl. ungar. Staats- 
bahn in Keszthely, Dr. L. v. Lóczy (448). 

Desakna (Kom. Szolnok-Doboka), Begutachtung der Wasserversor- 
gung. Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. L. v. Lóczy (471). 

Szomolya (Kom. Borsod), Begutachtung der Wasserversorgung. 
Über Anordnung des Ackerb. Min., I. Truxó (476). 

Dunaszentmiklös (Kom. Komärom), hydrogeologische Begutach- 
tung des projektierten artesischen Brunnens, Über Anordnung des Ackerb. 
Min., H. Hoxvusırzky (490). 

Begutachtung des Brunnens im Hofe der Abtei von Zirez. Auf An- 
suchen der Gutsdirektion, Dr. L. v. Lóczy (522). 

Krassöalmäs (Kom. Krassöszöreny), Begutachtung des projektier- 
ten artesischen Brunnens. Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. Z. 
SCHRÉTER (537). 

Bajna (Kom. Esztergom), Versorgung mit Trinkwasser. Über An- 
ordnung des Ackerb. Min., R. BALLENEGGER (538). 

Noszvaj (Kom. Borsod), Begutachtung der Wasserversorgung. Über 
Anordnung des Ackerb. Min., E. v. Timkó (548), 
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Nagyszentmihály (Kom. Vas), Begutachtung der Wasserversor- 
gung. Über Anordnung des Ackerb. Min., H. HoRUsiITzxY (557). 

Begutachtung der auf der Station Beregszäsz projektierten Brun- 
nenbohrung, für das Sätoraljaujhely-Kirälyhäzaer Ingenieuramt der kgl. 
ungar. Staatsbahn in Sätoraljaujhely, I. Truk6 (575). 

Aufklärungen bezüglich des auf der Anlage der Ganz’schen Elek- 
trizitätswerke A. G. in Orsova gebohrten Brunnens. Für die Ganz’schen 
Elektrizitätswerke A. G. Budapest, Dr. Z. SCHRÉTER (604), 

Wasserversorgung der Schweinstallungen der Lipötmezöer staatl. 
Irrenanstalt. Auf Ansuchen der Direktion der Irrenanstalt, Dr. Z. Scurt- 
TER und I. v. Maros (629). 

Cseklye (Kom. Bihar), Begutachtung der Wasserversorgung. Über 
Anordnung des Ackerb. Min., Dr. K. Born v. Tereon (637). 

Begutachtung der auf dem Schulhofe zu Felsösegesd (Kom. So- 
mogy) projektierten Tiefbohrung. Über Anordnung des Ackerb. Min., 
R. BALLENEGGER (795). 


B) Mineral- und Heilwässer. 


Begutachtung der Rudolf- und Valeria-Heilquellen des kgl. ungar. 
staatl. Bades von Ränkfüred. Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. Tr. 
v, SzontacH (41, 710). 

Geologische Begutachtung der die Quellen des Särosfürdö zu Buda- 
pest vereinigenden Bohrungen. Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. 
Tu. v. Szontach (178). 

Begutachtung des Entwurfes für einen Schutzrayon der „Matild- 
Quelle“ von Sepsibodok. Über Anordnung des Ackerh. Min., Dr. Tu. v. 
Szonracu (188, 600). 

Verhandlung über den Schutzrayon der Luna-Heilquelle (in der 
Gemarkung von Avasujfalu) in loco. Auf Ansuchen der kgl. ungar. Berg- 
hauptmannschaft in Nagybánya, Dr. K. Born v. Tureen (244), 

Geologische Begutachtung des Schutzrayons des artesischen Brun- 
nens im Budapester Stadtwäldchen. Über Anordnung des Ackerb. Min., 
Dr. Tu. v. Szonracu (245). 

Begutachtung der im Schutzrayon des Bades von Käszonjakabfalva 
projektierten Quellen-Beschlagnahmungen. Über Anordnung des Ackerb. 
Min., Dr. M. v. Dier (256). 

Geologische Begutachtung des Antrages betreffs des Schutzrayons 
der Franz Josefs- und Fürdö-Quellen in Balatonfüred. Über Anordnung 
des Ackerb. Min., Dr. Tu. v. Szowraeu (271). 

Fachgutachten über die Verwertung der warmen Quellen von Käcs- 
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fürdő (Kom. Borsod), für Wwe Adam Majthényi in Mezönyäräd, Dr. K. 
Born v. Terken (294), 

Untersuchung über die Ursache der Abkühlung der Herkules-Quelle 
in Herkulesfürdö. Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. Tm. v. Szox- 
Tacu (326), 

Begutachtung des Antrages betreffend den Schutzrayon der Quel- 
len von Feredögyögy. Über Anordnung des Ackerb, Min., Dr. Tu. v. 
SZONTAGH (353). 

Geologische Begutachtung des Antrages betreffend den Schutzrayon 
der Matild-Quelle von Sepsibodok. Auf Ansuchen der kgl. ungar. Berg- 
hauptmannschaft in Zalatna, Dr. K. Borg v. Terren (481). 

Lokalverhandlung wegen des für die Quellen des Heilbades Feredö- 
gyógy im Hotter der Gemeinde Algyögy festzustellenden Schutzrayons. 
Auf Ansuchen der kgl. ungar. Berghauptmannschaft in Zalatna, Dr. Tu. 
v. SZONTAGH (488), 

Fachgutachten betreffend die Erweiterung des Schutzrayons der 
Heilquellen von Balatonfüred, Dr. Tir. v. SzoxtacH (510). 

Untersuchung der abnormalen Tätigkeit der Springquelle von Ränk- 
füred. Über Anordnung des Ackerb. Min., Dr. K. Emszr (595). 

Begutachtung der Konzession einer im Sehutzrayon der Saxlehner’- 
schen Bitterwasserquellen projektierten Ziegelfabrik. Über Anordnung 
des Ackerb. Min., Dr. Tm. v. Szonracı (608). 


C) Sonstige Wasserangelegenheiten. 


Gutachten über das Sinken des Wassers in den Brunnen von Erzsé- 
betfalva. Auf Ansuchen des Oberstuhlrichters des Kispester Bezirkes, 
R. BALLENEGGER (76), 

Geologisches und chemisches Fachgutachten in dem Prozess der 
Eisen- und Stahlwerke von Diósgyőr, Dr. Tu. v. Szorragm und S. v. 
SZINYET-MERSE (289). 

Begutachtung der Frage der Salzwasservermehrung im Leopolds- 
schacht von Sövär, für das Finanzministerium, Dr. Tu. v. Szonracu (559). 

Geologische Begutachtung des industriellen Wasserverbrauches der 
Hirschfeld’schen Bierbrauerei A. G. zu Pécs. Auf Ansuchen des Bürger- 
meisters von Pécs, Dr. M. v. Dir (761). 
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III. Aus dem Kreise der Chemie. 


Bestimmung der Feuerfestigkeit von 19 Tonproben für das kgl. 
ungar. Kohlengrubenamt in Bozovies. Dr. K. Enszr (5). 

Bestimmung des Kupfer und Schwefelgehaltes einer Erzprobe, für 
Bela Menczer, Budapest. Dr. K. Emszr (13). 

Chemische Analyse der Rudolf und Valeria-Quellen des kg]. ungar. 
staatl. Bades von Ränkfüred. Über Anordnung des Ackerb. Min. Dr. K. 
Enmszr (41). 

Chemische Analyse von drei Tonproben, auf Ansuchen die Do- 
mäne von Tuzser. B. v. Horváru (48). 

Bestimmung des Kupfer und Eisengehaltes einer Erzprobe, für 
Béla Menezer, Budapest. Dr. K. Emszt (56). 

Bestimmung des Eisengehaltes einer Erzprobe, für Eugen Fassin- 
ger, Mateöc. Dr. S. v. SzınvEı-Mersz (85). 

Bestimmung der Feuerfestigkeit einer Tonprobe für Josef Bá- 
biszky, Budapest. Dr. B. v. Horvärır (101). 

Analyse einer Gesteinsprobe für Dr. Franz Schafarzik, Professor 
an der techn. Hochschule zu Budapest. Dr. K. Emszr (107). 

Analyse einer Eisenerzprobe für Béla Gruber, Elesd. S. v. SZINYEI- 
Mrpap (141). 

Analyse des Wassers aus dem im Hofe der aerarischen Gebäude 
von Felsötöresvär gegrabenem Brunnen. Für das Finanzministerium. Dr. 
K. Enszr (162). 

Bestimmung der Festigkeit einer Kalksteinprobe aus Elesd, für 
Samuel Fleischl, Budapest. Dr. K. Emszr (217). 

Bestimmung des Heizwertes von drei, aus Komló stammenden 
Kohlenproben für die Zentraldirektion der kgl. ungar. Steinkohlenwerke. 
Dr. K. Emszr (218). 

Bestimmung von vier Phonolithproben auf dem Wege der Analyse. 
Über Anordnung der Direktion. Dr. K. Emszr (218), 

Bestimmung der Feuerfestigkeit von drei Tonproben für Alexander 
Klár, Nyiregyhäza. Dr. B. v. Horváru (260). 

Untersuchung einer Sandprobe für Karl Kálmán, Sóskút. S. v. 
SZINYEI-MERSE (267). 

Chemische Bestimmung der Humus-, Nitrogen-, Phosphor-, Kali- 
und Ton-Bestandteile in einer Bodenprobe, für Jonas Buchwalder, Bu- 
dapest, Dr. B. v. HorvArn (277), 

Chemisches Fachgutachten im Prozeß der Eisen- und Stahlwerke 
von Diósgyőr. S. v. SZINYEI-MERsE (289). 
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Analyse einer Bodenprobe für Emerich Durkó, Páka (Kom. Zala). 
Dr. B. v. Horviru (297). 

Untersuchung einer der angeblichen Petroleumguelle von Feldoboly 
entnommenen Probe für das Finanzministerium. Dr. K. Emszr (324). 

Analyse einer Eisenerzprobe für Johann Tóth (Nek6zseny). Dr. 
B. v. Horvirır (345). 

Bestimmung der Feuerfestigkeit einer Tonprobe, für Georg Belik, 
Bán (Kom. Trencsén). Dr. B. v. Horvåru (381). 

Bestimmung der Feuerfestigkeit einer Tonprobe, für Wwe Adam 
Majthényi, Mezönyäräd. Dr. B. v. Hogvárm (384). 

Analyse einer Steinkohlenprobe für die Szäpärer Kohlengruben 
A. G., Szäpär (Kom. Veszprém). Dr. K. Emszr (402). 

Analyse einer Kohlenprobe für die Direktion der Lipötmezöer 
staatl. Irrenanstalt. Dr. K. Exszr (421). 

Bestimmung der Feuerfestigkeit einer Tonprobe für Graf Alexander 
Andrássy, Budapest. Dr. K. Eumszr (422). 

Vollständige Analyse von zwei Gesteinsproben für Bela Rönay, 
Budapest. Dr. B. v. Horvarır (434). 

Analyse einer Basaltprobe für die Ung. Vermittlungsbank A. G. 
Dr. K. Euszr (450). 

Bestimmung des Kalkgehaltes von Bohrproben aus der Gemarkung 
der Gemeinde Szabadbattyän (Kom. Fejér) für Graf Ludwig Batthyányi. 
S. v. SZINYEI-MERSE (463). 

Bestimmung des Kaligehaltes einer Gesteinsprobe für Alois Rudnai, 
Bajmöe. Dr. K. Euszr (470). 

Bestimmung des Gold-, Silber- und Platin-Gehaltes einer Gesteins- 
probe für Dr. Joszr HorvArı, Karänsebes. Dr. K. Euszr (472). 

Bestimmung des Gold-, Silber-, Kupfer- und Kobalt-, beziehungs- 
weise Zinkgehaltes zweier Gesteinsproben. Über Anordnung der Direk- 
tion. Dr. K. Exszr (473). 

Untersuchung einer Koksprobe für die Militärintendantur des k. u. 
k. 7. Armeekorps zu Temesvár. Dr. K. Euszr (516). 

Untersuchung einer Eisenerzprobe für Julius Felek, Bekesgyula. 
Dr. B. v. Horváru (529). 

Untersuchung einer Sandprobe für Samuel Fleisch, Budapest. Dr. 
B. v. Horvärı (531). 

Untersuchung einer Koksprobe für die Militärintendantur des k. 
u. k. 12. Armeeckorps zu Nagyszeben. Dr. K. Exszr (546). 

Analyse von vier Eisenerzproben für Dr. Josef Horváth, Karán- 
sebes. Dr. B. v. Horvänır (567). 
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Untersuchung einer Tomester Eisenerzprobe für Dr. Joser Hor- 
váru, Karansebes. Dr. B. v. Horvirn. 

Chemische Untersuchung einer Gesteinsprobe (Basalttuff) für Karl 
Päzmändy, Salgótarján. Dr. K. Emszr (628). 

Untersuchung einer Manganerzprobe für Dr. Joser Hope Am, Ka- 
ränsebes. Dr. B. v. Horváru (689). 

Bestimmung einer Erzprobe, Gold-, Silber- und Schwefelprobe für 
Josef Csapó, Kispest. Dr. K. Euszr (698). 

Analyse einer Guanoprobe auf Ansuchen von Alexander Nagy, 
Vác. S. v. Szınreı-Merse (705). 

Analyse einer Manganerzprobe aus der Gemarkung von Lapugy 
(Kom. Hunyad). Dr. B. v. Horváru (725). 

Bestimmung des Gold- und Silbergehaltes einer Erzprobe für Bela 
Milkö, Budapest. Dr. K. Eusz’r (728). 

Untersuchung des Wassergehaltes und des kalorischen Wertes 
zweier Kohlenproben für die Zentradirektion der kgl. ungar. Steinkohlen- 
werke. Dr. K. Euszr (749). 


IV. Diverses. 


Feststellung der Grenzen der ungarischen Steppengebiete für J. 
Peisker, Graz. P. Treırz (60). 

Bestimmung von Tierschädeln für das „Erdelyi Nemzeti Muzeum“. 
Dr. Tu. Korxos (91). 

Begutachtung angeblicher Mahlsteine für den Oberstuhlrichter des 
Nyitraer Bezirkes. Dr. O. Kapié (134). 

Begutachtung von Lignitstücken auf Ansuchen des Kreisnotariats 
von Püspöklak (Kom. Baranya). Dr. L. v. Lóczy (201). 

Geologische Begutachtung des für die kgl. ung. Gartenbauschule 
bestimmten neuen Gebietes, auf Ansuchen desselben Institutes. I. Truxó 
(279, 316). 

Begutachtung der Erdrutschung in der Gemeinde Szerep (Kom. 
Bihar). Über Anordnung des Ackerb. Min. Dr. K. Rora v. Terea (447). 

Entwurf des Vollstreckungsdekrets zum Gesetz über Erdgase. 
Begutachtet auf Anordnung des Ackerb. Min. von Dr. K. v. Parr (458). 

Fachgutachten betreffend Feldspat in einem Prozeß auf Ansuchen 
des kgl. Gerichtshofes in Budapest für Handels- und Wechselangelegen- 
heiten. Dr. K. Exszr, Dr. B. v. Hopv Am und S. v. SZINYEI-MERSE (477). 

Bestimmung von Fossilien für das kgl. ungar. Kohlengrubenamt 


zu Bozovics, Dr. Tır. Konto (576), 
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Untersuchung des staatlichen Weinkellers in Beregszäsz. Über 
Anordnung des Ackerb. Min. H. Horvsırzry (655). 

Begutachtung dreier Gesteinsproben in Hinsicht ihrer Verwend- 
barkeit zu Bauzwecken, auf Ansuchen der Ingenieuramt der kgl. ungar. 
Staatsbahnen. Dr. M. v. Pirrr (676). 

Detaillierte agrogeologische Aufnahme des kgl. ungar. staatlichen 
Gestütspraediums Kisbér. Über Anordnung des Ackerb. Min. H. Horv- 
sırzky (683/910). 


V. Grabungen. 


Grabungsarbeiten in der Umgebung des Fortyogö bei Brassó. Im 
Auftrage der Direktion. Dr. Tu. Kormos (206). 

Abgrabung der in der Umgebung von Demsus (Kom. Hunyad) ent- 
deckten Knochenfundorte. Im Auftrage der Direktion. Dr. O. Kanpé 
(212, 315). 

Sammlung fossiler Insekten gelegentlich der Erdarbeiten auf der 
Eisenbahnstation Piski. Im Auftrage der Direktion. Dr. G. v. TOBORFFY 
(330). 

Sammlung der Reste von Urtieren (Halitherium) bei Márcfalva 
(Kom. Sopron). Im Auftrage der Direktion. Dr. Z. SCHRÉTER (361). 

Grabung in der Csobänkaer Höhle (Kom. Pest). Im Auftrage der 
Direktion. Dr. E. HILLEBRAND (368). 

Grabungen in den Höhlen von Balla und Iställöskö (Kom. Bor- 
sod). Im Auftrage der Direktion. Dr. E. Hırnegrann (489). 


Grabung in den Höhlen des Karstes. Auf Anordnung der Direk- 
tion. Dr. Tir. Kormos (509). 


Die Sammlungen der Anstalt. 
Geschenke und Käufe. 


Bruchstück eines Mastodonstoßzahnes. Geschenk der Basaltbruch- 
A.-G. von Badacsony durch Vermittlung Herrn ELEMÉR LÁZÁR s. 

24 St. Bücher. Geschenk von I. v. HanaväArs (77). 

Bohrproben der 426 m Bohrung im Park von Kisber. Geschenk von 
Jvurus Rursz, Güterdirektor des kgl. ungar. staatl. Gestütspraediums (78). 

Bohrproben der Brunnen der Klosterschule von Versec. Geschenk 
von Jurus SEIDL (110). 

Überreste von 116 Tierarten aus der Ansiedelung der frühen 
Bronzezeit in Szerbesanäd. Geschenk von Junius Nacy. 
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19 Stück eruptive Gesteine aus Java und eine Gesteinsammlung 
von 16 Stück von der Insel Sumatra. Geschenk von Oskar Vogwicn (247). 


Gesteine und Versteinerungen aus dem Mezőség. Geschenk von 
ANDREAS Orosz, Direktor der staatl. Elementarschule (259). 

Schichtenserie des im Jahre 1911 in Ersekujvär gebohrten arte- 
sischen Brunnens. Geschenk des Bürgermeisters (276). 

CARLO DE STEFANI, Universitätsprofessor zu Firenze sendet fossile 
Knochen zum Tausch (306). 

Fossile Säugetierreste von der Insel Samos (Wert 6070 Fr.). Ge- 
schenk von Herrn Anpor SEMSEY de Sense, Ehrendirektor der Anstalt 
(328). 

130 Stück Fossilien aus dem Mainzer Becken. Kauf (341). 

5 Stück Überreste von Ursäugern von der Insel Csepel. Geschenk 
von Dr. FRANZ SCHAFARZIK, Professor am Polytechnikum zu Budapest 
(373). 

Relief der Gebirgsgegend von Tapolca. Geschenk von Dr. EUGEN 
v. CuoLxoky, Universitätsprofessor zu Kolozsvár (373). 

Profile (4 Stück) der Tiefbohrungen Nr. I. und II. der Petroleum- 
schürfungen bei Zborö. Geschenk von Lvpwıe Horn v. Teresan, Ober- 
bergrat, Chefgeologe (374). 

Photographien (6 Stück) der Gebäude ausländischer geologischer 
Anstalten. Tausch (387). i 

50 Stück palaeolithische Steinwerkzeuge von der Direktion dem 
Ungar. National-Museum zum Geschenk gemacht ( 439). 


Bodenprofile der Tiefbrunnen der Station von Szombathely. Ge- 
schenk des Betriebsleitung der ungar. Staatsbahnen zu Szombathely (616). 
Schichtenserie des artesischen Brunnens der Station Gyanafalva. 


Geschenk der Betriebsleitung der ungar. Staatsbahnen zu Szombathely 
(638). 


Schichtenserien der artesischen Brunnen der Stationen Antalfalva 
und Számos. Geschenk des Nagybecskerek-Pancsovaer Ingenieuramtes der 
ungar. Staatsbahnen zu Pancsova (654). 


I Machairodus-Záhne vom Somlyó-Berge bei Püspökfürdő (Kom. 
Bihar). Geschenk von Dr. MIcHAE1I. Tórn, Realschulprofessor (670). 


Schichtenserien der zwei Bohrbrunnen auf der Strecke Arad—-Te- 
mesvär. Geschenk des Arad-Temesvärer In 
bahnen (682). 


Bohrjournal des tiefen Brunnens von Borovö. Geschenk des Inge- 
meuramtes der ungar. Staatsbahnen zu Vinkovce (717). 


genieuramtes der ung. Staats- 
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Skelette von 18 recenten Säugetieren zu vergleichenden Studien. 
Kauf von der Firma W. Schlüter, Halle (791). 

Fossile Hölzer von Kirnik. Geschenk von Zorras Grück, kgl. 
ungar. Bergingenieur zu Verespatak (793). 

Fossiler Knochenrest. Geschenk der Domäne Graf BÉLA Zıcmv’s 
zu Kraszlö (Kom. Somogy), (798). 

Die Sammlung inländischer Urwirbeltiere vermehrte sich im Jahre 
1912 um 88 Stück im Werte von 8090 Kronen, der Zuwachs der Samm- 
lung ausländischer Urwirbeltiere beträgt 538 Stück im Werte von 7350 
Kronen. Die vergleichend-osteologische Sammlung vermehrte sich um 
41 Stück (Skelette, Schädel ete.), deren Wert 888 K 20 Heller beträgt. 
Die gesammte Zunahme beträgt somit 667 Stück im Wert von 16.328 K 
20 Heller. 


Bibliothek, Kartensammlung, Publikationen. 


Unsere Bibliothek vermehrte sich im Jahre 1912 um 502 neue 
Werke in 1515 Bänden und Heften, der Bestand unserer Bibliothek be- 
trägt somit Ende Dezember 1912 25.463 Stück in einem Inwentarwert 
von 281.719 K 36 Heller. 

Hievon entfallen im Jahre 1912 auf Ankauf 330 Stück im Werte 
von 8824 K 48 Heller, auf Tausch und Geschenke hingegen 1185 Stück 
im Werte von 4443 K 75 Heller. 

Das allgemeine Kartenarchiv vermehrte sich um 149 Blätter im 
Werte von 322 K 10 Heller, enthält somit zu Ende des Jahres 1912 
6595 Blätter im Werte von 37.754 K 76 Heller. 

Davon entfallen im Jahre 1912 auf Ankauf 2 Bände mit 38 Blät- 
tern im Wert von 65 K 70 Heller, auf Tausch und Geschenke hingegen 
20 Bände mit 89 Blättern im Werte von 256 K 40 Heller. 

Das Archiv der Generalstabskarten umfaßte zu Ende des Jahres 
1912 6900 Blätter mit einem Inventarwert von 25.988 Kronen, der Zu- 
wachs in diesem Jahre beträgt somit 80 Blätter im Wert von 202 Kro- 
nen 45 Heller, 

Der vereinte Bestand der beiden Kartenarchive betrug somit Ende 
1912 13.498 Blätter mit einem Inventarwert von 63.742 K 76 Heller. 

Die Publikationen der Anstalt wurden im Jahre 1912 an 56 ınlän- 
dische und 178 ausländische Institute und Korporationen versendet und 
zwar an 20 inländische und 178 ausländische Korporationen im Tausch- 
wege. 

Im Jahre 1912 traten wir mit dem „Mining Bureau of the departm. 
of agriculture etc. Seoul (Korea)“ in neuen Tauschverband. 
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Im Jahre 1912 wurden unter der Redaktion von Dr. THEODOR 
Kormos und Dr. Vırror Voert folgende Publikationen herausgegeben: 
1. A m. kir. Földtani Intézet évi jelentése az 1910. évről. 

A m. kir. Földtani Intézet évi jelentése az 1911. évről. 

2. A m. kir. Földtani Intézet évkönyve. SOCHRÉTER ZOLTÁN dr.: 
Harmadkori és pleisztocén hévforrások tevékenységének nyomai a, budai 
hegyekben, XIX. köt., 5. füz. Roznrozssix PÁL: Aranyida bänyageolögiai 
viszonyai, XIX. köt., 6. füz. Kormos Tıvavar dr.: A tatai őskori telep, 
XX. köt., 1. füz. VOGL VIKTOR dr.: A Vinodol eocön-märgäinak faunája, 
XX. ko, 2. füz. SCHUBERT Rıomarp: Magyarországi harmadidöszaki 
halotolithusok, XX. köt., 3. füz. Horusırzky HENRIK: A kisberi m. kir. 
állami menesbirtok agrogeolögiai viszonyai, XX., köt., 4. füz. HOFMANN 
Käirory, Vapász M. Erzmer: A Mecsek-hegyseg középső neokom röte- 
geinek kagylöi, XX. köt., 5. füz. 

1. a) Jahresbericht der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt für 
1909 und 1910. 

2. a) Mitteilungen aus d. Jahrbuche der kgl. ungar. geol. Reichs- 
anstalt: Dr. M., v. Pánrv: Geol. Verh. u. Erzgänge d. Bergbaue d. Sieben- 
bürg. Erzgeb., Bd. XVIII., Heft 4. Dr. Z. ScnRÉTER: Die Spuren d. 
tert. und pleist. Thermalguellen im Budaer Gebirge, Bd. XIX,, Heft 5. P. 
Rozrozsnix: Die montangeologischen Verhältnisse von Aranyida, Bd. 
XIX., Heft 6. Dr. Tu. Kormos: Die palaeolithische Ansiedelung bei Tata, 
Bd. XX., Heft 1. Dr. V. Voer: Die Fauna der eozänen Mergel im Vinodol 
in Kroatien, Bd. XX, Heft 2. Dr. R. ScHuBERT: Die Fischotolithen der 
ungarischen Tertiärablagerungen, Bd. XX., Heft 3, 


Die literarische Tätigkeit der Mitglieder der Reichsanstalt 
im Jahre 1912. 


BALLENEGGER R.: Felvételi jelentés az 1911. év nyarán a Nagy-Alföldön 
végzett talajismereti felvételről. Földt. Int. Évi jelent. 1911-röl, pag. 
200. Budapest, 1912. 

Em Gy.: A brassói preglacialis fauna. Földt. Közl. Bd. XLII. (Prot. 
Ausz.) pag. 574. Budapest, 1912. 

Emszr K.: Bericht über die Tätigkeit des chemischen Laboratoriums der 
agrogeologischen Sektion der kgl. ung. geol. Reichsanstalt. Jahres- 
bericht d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909. pag. 265—278. 
Budapest, 1912. 

— Jelentes a m. kir. Földtani Intezet chemiai laboratoriumdänak 1911. 
évi működéséről. Földt. Int. Evi Jelentés 1911-röl, pag. 203. Buda- 
pest, 1912. h 
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— u. Lásztó G.: Bericht über geologische Torf und Moorforschungen im 
Jahre 1909. Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909. 
pag. 204—225. Budapest, 1912. 

Gr V., Treırz P. és Timkó I.: Aufnahmsbericht vom Jahre 1909. 
Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909. pag. 207—212. 
Budapest, 1912. 


HaravÄrs Gy.: A vizkerdes Budapesten. (Die Wasserfrage in Budapest; 
ungar.) Budapesti &pitömest., kömiv., kőfaragó és ácsmester ipartest. 
Jg. VIII, S. 173. Budapest, 1912. 

— Bericht über die im Sommer 1909 im Krassö-Szörenyer Mittelgebirge 
durchgeführte Reambulation. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt 
für 1909, pag. 91—92. Budapest, 1912. 

— Bolya, Vurpöd, Hermäny, Szenterzsebet környékének földtani alaku- 
lása. Földt. Int. Evi Jelent. 1911-röl, pag. 129. Budapest, 1912. 

— Dognäcska-Gattaja környéke. Blatt Z. 24, Kol. XXV. 1:75,000 und 
Erläuterungen dazu (2 Taf.), pag. 3—40. Budapest, 1912. 

— u. SCHAFARZIK I.: Karänsebes és Resicabanya. Geol. Karte 1:75,000 
Budapest, 1912. 

Horvsırzky H.: Agrogeologische Notizen aus der Umgebung von Galgóc. 
Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 186—199. 
Budapest, 1912. 

— A kisberi m. kir. állami menesbirtok agrogeologiai viszonyai. (4 Kar- 
ten, 7 Textfig.) A m. kir. Földt. Int. Évkönyve Bd. XX, Heft 4, pag. 
128—187. Budapest, 1912. 

— Jelentés az 1911. év nyarán végzett felveteleimröl. Földt. Int. Évi 
Jelentese 1911-röl, pag. 167. Budapest, 1912. 

Horvärıı B.: Mitteilungen aus dem chemischen Laboratorium der kgl. 
ung. geol. Reichsanstalt. Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt 
für 1909, pag. 251-—264. Budapest, 1912. 

— Jelentés a M. Kir. Földtani Intézet chemiai laboratöriumaböl (1911). 
Földt. Int. Evi Jelentes 1911-röl, pag. 223. Budapest, 1912. 

Kapré O.: Jelentés a horvát Karsztban 1911. évben végzett geológiai fel- 
vételekről. Földt. Int. Évi Jelentés, pag. 80. Budapest, 1912. 

— Die geologischen Verhültnisse des Tales von Runk im Komitat Hu- 
nyad. Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 
86—90. Budapest, 1912. 

Dr. Kormos T.: A magyarországi preglaciális fauna származástani problé- 
mája. (Die phylogen. Probleme der präglazial. Fauna Ungarns; ungar.) 
Koch-Festschrift, pag. 45—58. Budapest, 1912. 

— Bericht über meine im Sommer 1909 ausgeführten geol. Arbeiten. 
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Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 114—122. 
Budapest, 1912. 

Die pleistozäne Molluskenfauna des Kalktuffes von Rontó. Centralbl. 
f. Min. Geol. u. Paläont. No. 5, pag. 152. Stuttgart, 1912, 

A tatai öskökori telep. Földt. Int. Evk. XX, 1. pag. 1—66. 3 Taf. 
u. 39 Textfig. Budapest, 1912. 

Die paläolithische Ansiedelung bei Tata. Mitteil. a. d. Jahrb. d. k. 
ung. geol. Reichsanstalt. Bd. XX, H. 1, pag. 1--76, mit 3 Tafeln 
und 39 Textfiguren. Budapest, 1912. 

Az ősember első nyomai a Karszthegysögben. Közlem. a Magyarhoni 
Földt. Társ. barlangkutató bizottságából, 1912. Heft 1, mit 1 Tafel 
u. 3 Textfig., pag. 48—54. Budapest, 1912. 

Die ersten Spuren des Urmenschen in Kroatischen Karstgebirge. 
Mitteil. aus d. Höhlenforsch. Kom. d. ung. geol. Ges. Jg. 1912. H. 1, 
pag. 971—104. Mit Taf. II. und Textfig. No. 15—17. Budapest, 1912. 
Középkori bölény- és medvevadaszok nyomai a krassöszörenyi hegy- 
segben. Termeszettud. közl. Bd. XLIV, Heft 549, pag. 267—271, 
mit 4 Textfie. Budapest. 1912. 


Hazankra vonatkozó két őslénytani név helyesbítése. Földt. Közl. Bd. 
XLII, Heft 5, pag. 382—383. Budapest, 1912. 

Berichtigung zweier auf Ungarn bezüglicher palaeontologischer Na- 
men. Földt. Közl. (Geol. Mitteil.) Bd. XLII, H. 5, pag. 418—419. 
Budapest, 1912. 

Gyűjtéseim Samos szigetén. (Protok.) Földt. Közl. XLII, Heft 4 
pag. 301. Budapest, 1912. 

Geologische Beobachtungen und paläontologische Aufsammlungen 
auf Samos. (Protok.) Földt. Közl. (Geol. Mitteil.) Bd. XLII, H. 4, 
pag. 345—346. Budapest, 1912. 

A trinili Pithecanthropus-rétegekről. (Protok.) Földt. Közl. XLIL 
pag. 301—302. Budapest, 1912. 

Über das Alter der Pithecanthropus (Kendeng) Schichten bei Trinil 
(Java). (Protok.) Földt. Közl. (Geol. Miel) Bd. XLIL H. 4. pag. 
346. Budapest, 1912. 

Adatok a Közep-Karpatok vidéke pleisztocen puhatestű Faunajanak 
ismeretéhez. Földt. Int. Evi Jelentése 1910-röl, pag. 291—304, mit 
1 Figur. Budapest, 1912. 

Jelentés 1911. évi külföldi tanulmányútamról. 2 Tafeln u. 11 Textfig. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1911-röl, pag. 249. Budapest, 1912. 

Kapić O. und Voer V.: A magyar-horvát tengerpart földtani viszonyai 
Fiume és Novi között. Földt. Int. Évi Jelent. 1910-ről, pag. 74— 79. 
2 Fig. Budapest, 1912. 
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— u. Dr. Voer V.: A Fužine körüli mezozoikus terület. Földt. Int. Evi 
Jelent. 1911-ről. 1 Fig., pag. 15—79. Budapest, 1912. 

l Dr. Lászó G.: Jelentés az Alföld északkeleti részén eszközölt átnézetes 
talajfelvetelröl. Földt. Int. Évi Jelent. 1911-röl, pag. 191. Buda- 
pest, 1912. | 

— u. Dr. Euszr K.: Bericht über geologische Torf- und Moorforschungen 
im Jahre 1909. Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, 
pag. 213—225. Budapest, 1912. 

LÁZÁR V.: Bericht über die im Sommer des Jahres 1909 in der Umge- 
bung von Nagybaröd vorgenommenen geologischen Arbeiten. Jahresb. | 
d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 138—142. Buda- 
pest, 1912. 

i — u. Pıntö D.: Munkálkodási jelentés az 1911. évről. Földt. Int. Evi 

Jelentés 1911-ről, pag. 165. Budapest, 1912. 

| Dr. LIFFA ATRÉL: Agrogeologische Notizen aus der Umgebung von 

Tömörd puszta und Köcs. Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt 

für 1909, pag. 200.— 206. Budapest, 1912. 

Jegyzetek az oravica-csiklovabinyai és a szasekabanya-ujmoldovai 

! kontaktvonulatból. Földt. Int. Évi Jelent. 1911-ről, pag. 157. Buda- 

pest, 1912. 

} Dr. Lóczy L.: Alföldünk artézi kütjai és az artézi kütak törzskönyvezése. 

(III. Taf. 18—32 Fig.) Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 113—150. Bu- 
dapest, 1912. 

— Die artesischen Brunnen des großen Ungarischen Alföld und die 

; 

| 
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Evidenzhaltung der artesischen Brunnen. (Mit d. Taf. HI und den 
Fig. 18—32.) Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 179—211. Bpest, 1912. 

— A kissdrmasi gazkitöres. (Taf. I, Fig. 1—8.) Földt. Közl. Bd. XLII, 
pag. 1—11. Budapest, 1912. 

— Über die Gaseruption bei Kissärmas. (Mit Taf. I und Fig. 1—8.) 
Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 55—67. Budapest, 1912. 

— Igazgatósági jelentés. Az intézet tudományos élete. Evi jelent. 1911- 
ről, pag. 9. Budapest, 1912. 

— Direktionsbericht. Jahresb. d. kön. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, 
pag. 1—39. Budapest, 1912. 

— A tenger sotartalmanak eredete. Termeszettud. Közl. Bd. XLIV, pag. 
402. Budapest, 1912. 

— und Böcku: Einige rhätische Versteinerungen aus der Gegend von 
Rezi im Komitat Zala und das Resultat unserer dortiger Aufsamm- 
lungen. (Mit 1 Taf. u. 2 Textabbild.) Result. d. wissenschaftl. Er- 

forsch. d. Balatonsees. Erst. Bd. Erst. Teil. Palaeont. Anh. Bd. II, 
pag. 1—8. Wien, 1912. 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 
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Dies M.: Az újvidéki pröbafürasok. (Fig. 41—42.) Földt. Közl. Bd. 
XLII, pag. 521—528. Budapest, 1912. 

— Die Probebohrungen in Ujvidek. (Fig. 41—42.) Földt. Közl. Bd. 
XLII, pag. 595—603. Budapest, 1902. 

— A medencék gyürödeseröl, tekintettel az erdelyreszi medence anti- 
klinalisaira. Földt. Közl. Bd. XLII (Prot. Ausz.), pag. 574. Buda- 
pest, 1912. 

— Über die Fallung der Becken mit Betracht auf die Antiklinalen des 
Siebenbürgischen Beckens. Földt. Közl. Bd. XLII (Prot. Ausz.), pag. 
657. Budapest, 1912. 

— A medencék gyürödeseröl, tekintettel az Erdélyi Medence antiklind- 
lisaira. Koch-Festschrift, pag. 91—100. Budapest, 1912. 

— Válasz Inkey úr megjegyzéseire. (Fig. 65.) Földt. Közl. Bd. XLII, 
pag. 913—920. Budapest, 1912. 

— Erwiderung auf die Bemerkungen des Herrn v. Inkey. (Fig. 68.) 
Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 960—968. Budapest, 1912. 

— Die Umgebung von Verespatak und Bucsum. Jahresb. d. königl. ung. 
geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 133—137. Budapest, 1912. 

— Szoxtacu T. und Rozzozssix P.: Adatok a Bihar-hegység középső 
részének földtani ismeretéhez. Földt. Int. Evi Jelent. 1911-röl, pag. 
99. Budapest, 1912. 

— Das ungarische Gebiet des Kodru-Moma. Jahresb. d. königl. ung. geol. 
Reichsanstalt für 1909, pag. 127—132. Budapest, 1912. 

Paxrtó D. u. LÁZÁR V.: Munkalkodasi jelentés az 1911. évről. Földt. Int. 
Evi Jelentese 1911-röl, pag. 165. Budapest, 1912. 

Dr. Parr K.: Marosillye környéke Hunyad vármegyében. Földt. Int. Evi 
Jelent. 1911-röl, pag. 106. Budapest, 1912. 

— Magyarország köszenkeszlete. Földt. Int. Bd. XLII, pag. 753—758. 
Budapest, 1912. 

— Die Steinkohlenvorräte Ungarns. Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 870— 
875. Budapest, 1912. 

— A futasfalvi Pokolvölgy környéke Háromszék vármegyében (Fig. 
51-—60..) Földt. Közl. Bd. XLI, pag. 696—723. Budapest, 1912. 
— Die Umgebung des Pokoltal bei Futäsfalva im Komitat Háromszék. 

(Fig. 51—60.) Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 808—832. Bpest, 1912. 

— Az örszentmikloösi gázkút. A. bánya Jg. VII, No. 18, pag. 3. Buda- 
pest, 1912. 

— Über das Braunkohlenbechen im Tale der Weißen Körös. Jahresb. 
d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 147--185. Buda- 
pest, 1912. 
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Poszwirz T.: Felvételi jelentés az 1911. évről. Földt. Int. Évi Jelent. 
1911-ről, pag. 38. Budapest, 1912. 

— Bericht über die Aufnahme im Jahre 1909. Jahresb. d. königl. ung. 

l geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 40. Budapest, 1912. 
i T. Rorm K.: A Rézhegység északi oldala Paptelek és Harnács között és 

a seilágysomlyói Magura déli része. Földt. Int. Évi Jelent. 1911-röl, 
pag. 113. Budapest, 1912. 

— A Magyar Középhegység északi részének felső oligocén rétegeiről, 
különös tekintettel az egervidéki felső oligocénre. Koch-Festschrift, 
pag. 111—126. Budapest, 1912. 

— Eger vidéke felső oligocén rétegeinek faunája. Földt. Közl. Bd. XLII 
( Prot. Ausz.), pag. 578. Budapest, 1912. 

— Über die oberoligocänen Bildungen von Eger. Földt. Közl. Bd. XLII 
(Prot. Ausz.), pag. 661. Budapest, 1912. 

— Bericht über die geologische Reambulation im Szatmarer Büklgebirge 
und in der Gegend von Szinyervdralja, Jahresb. d. königl. ung. geol. 
Reichsanstalt für 1909, pag. 41—48. Budapest, 1912. 

T. Roru L.: Az Erdélyi Medence geológiai alkotása Erzsébetváros, Beret- = 
halom es Martonfalva környékén. Földt. Int. Evi Jelentése 1911-röl, 
pag. 121. Budapest, 1912. 
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e — A eborói mélyfúrások Sáros vármegyében. Földt. Közl. (Prot. Ausz.) 
Bd. XLII, pag. 303 u. pag. 361—366. (Taf. LIV u. Fig. 36.) Buda- 
pest, 1912. 


— Über die Tiefbohrungen von Zboró. Földt. Közl. (Prot. Ausz.) Bd. 
XLII, pag. 347. Budapest, 1912. 

— Die Tiefbohrungen auf Petroleum bei Zborö im Komitat Sáros, (Taf. 
IV, Fig. 36.) Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 393—399. Budapest, 1912. 

— A petróleum előfordulása Magyarországon. A bánya Jg. VII, 51—52, 
pag. 3. Budapest, 1912. 

— A teregovai földpátelőfordulás Krassó-Szörény vármegyében. Földt. 
Közl. Bd. XLII, pag. 908—909. Budapest, 1912. 

— Das Feldspatvorkommen bei Teregova im Komitate Krassó-Szörény. 
(Südungarn, Földt. Közl. Bd. XLII, 954—956. Budapest, 1912. Ung. 
Mont. Ind. und Handelszsg. Jahrg. XVIII, No. 3, pag. 1.) Buda- 
pest, 1912. 

— Geologische Reambulierung im westlichen Teile des Krassö-Szörenyer 

d Gebirges im Jahre 1909. Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt 
für 1909, pag. 93—95. Budapest, 1912. 

RozLozssık P.: Einige Beiträge zur Geologie des Klippenkalkzuges von 
Riskulica und Tomnatek. Jahresb. d. königl. ung. geol. Reichsanstalt 
für 1909, pag. 49—59. Budapest, 1912. 
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Szonracn T. und Pirry M.: Adatok a Biharhegyseg középső részének 
földtani ismeretehez. Födt. Int. Evi Jelent. 1911-röl, pag. 99. Buda- 
pest, 1912. 

— Das mesogoische Gebiet des Kodru-Moma. Jahresb. d. königl. ung. 

geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 127—132. Budapest, 1912. 

ScHRÉTER: Hegyszerkezeti vizsgálatok a krassöszörenyi hegységben. 

Földt. Int. Evi Jelent. 1911-röl, pag. 142. Budapest, 1912. 

— Harmadkori es pleisztocén hevforrasok tevékenységének nyomai a 
Budai hegyekben. (Taf. VIII, Fig. 1.) A m. kir. Földt. Int. Evk. Bd. 
XIX, Heft 5, pag. 181—231. Budapest, 1912. 

— A magyarorszägi szarmata rétegek rétegtani helyzete. Koch-Fest- 
schrift, pag. 127—138. Budapest, 1912. 

— A Krassö-Szörenyi hegység es a Kárpátok hegyszerkezete az újabb 
tektonikai vizsgálatok szempontjából. Földr. Közl. Bd. XL, H. I—IV, 
pag. 10. Budapest, 1912. 

— A Komärniki barlang kialakulásának története. Földt. Közl. Bd. XLII, 
pag. 928—931. Budapest, 1912. 

— Entwickelungsgeschichte der Komarniker Höhle. Földt. Közl. Bd. 
XLII, pag. 978—981. Budapest, 1912. 

— Bericht über die geologische Untersuchungen auf dem Gebiete der 
Krassó-Szörényer Neogenbuchten. Jahresb. d. königl. ungar. geol. 
Reichsanstalt für 1909, pag. 96—113. Budapest, 1912. 

Hauser Merse Zs.: Évi jelentés 1911-röl. Földt. Int. Évi Jelent. 1911-ről, 
pag. 240. Budapest, 1912. 

Szontacu T., Páry M. und RozLozsnix P.: Adatok a Biharhegység kö- 
zepsö részének földtani ismeretéhez. Földt. Int. Évi Jelent. 1911-ről, 
pag. 99. Budapest, 1912. 

— Das megozoische Gebiet des Kodru-Moma. Jahresb. d. königl. ung. 
geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 127—182. 

Tiuxö I.: A magyar földtani irodalom jegyzéke az 1911-ik évben. Földt. 
Közl. Bd. XLII, pag. 157—176. Budapest, 1912. 

— Repertorium der auf Ungarn bezüglichen Literatur im Jahre 1911. 
Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 157—176. 

— Die Umgebung von Érsekujvár und Komárom. Bl. Zon. 14, Col. 
XVIII. (1:75.000) Erläuter, zur geol. Spezialkarte d. Länd. d. ung. 
Krone pag. 3—17. Budapest, 1912. 


Treırz P. und Gür V.: Aufnahmsbericht vom Jahre 1909. Jahresb. 
d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 207—212. Buda- 
pest, 1912. 


— A Duna-Tisza közötti hegyrögök és azok deli lejtöihez csatlakozó 
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dombvidék; a tiszai Alföld, Nyirseg es Hortobágy egy részének talaj- 
viszonyai. Földt. Int. Évi Jelent. 1911-ről, pag. 181. Budapest, 1912. 

Treırz P.: Jelentés az 1911. évben végzett átnézetes agrogeol. felvéte- 
lekről. Földt. Int. Évi Jelentése 1911-ről, pag. 174. Budapest, 1912. 

— A klima hatása a talajalakulásra Aradhegyalján. Földt. Közl. Bd. 
XLII (Prot. Ausz.), pag. 577. Budapest, 1912. 

— Über die Wirkung des Klimas auf die Bodenbildung im Aradhegyalja- 
Gebirge. Földt. Közl. Bd. XLII (Prot. Ausz.), pag. 660. Bpest, 1912. 

— A porond szerkezete. Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 578. (Prot. Ausz.) 
Budapest, 1912. 

— Über die Struktur der Sandbänke. Földt. Közl. Bd. XLII (Prot. 
Ausz.), pag. 601. Budapest, 1912. 

— Timkó I. und Ga, V.: Aufnahmsbericht vom Jahre 1909. Jahresb. 
d. königl. ung. geol. Reichsanstalt für 1909, pag. 207-212. Buda- 
pest, 1912. 

Dr. Venni A.: Jelentés a Velencei hegységben végzett részletes földtani 


vizsgálatokról. Földt. Int. Évi Jelentése 1911-ről, pag. 40. Budapest, 
1912. 


— Az andaluzit új előfordulása hazánkban. (Fig. 64.) Földt. Közl. Ba. 
XLII, pag. 909—911. Budapest, 1912. 

— Neuere Andalusitvorkommen aus Ungarn. (Fig. 64.) Földt. Közl. Bd. 
XLII, pag. 956—959. Budapest, 1912. 

— Az eresztvenyi bazalt „ilmenitje“. Földt. Közl. Bd. XLII, pag. 911— 
912. Budapest, 1912. 

— Über das , Titaneisen" im Basalte von Eresetvény. Földt. Közl. Bd. 
XLII, pag. 958—959. Budapest, 1912. 

Dr. Voet, V.: A Vinodol eocén márgáinak faunája. Földt. Int. Évk. Bd. 
XX, Heft 2, S. 67—100. Budapest, 1912. 

— Die Fauna der eocänen Mergel im Vinodol im kroatischen Küstenlande. 
Mitt. a. d. Jahrb. der kgl. ung. geol. Reichsanstalt, Bd. XX, Heft 2. 
Budapest, 1912. 

— Geologiai kutatások tengermelléki hegysegeinkben. A „Tenger“ Jahrg. 
II. Budapest, 1912. 

— Az eocén és oligocén határa Budapest környékén. Koch-Festschrift, 
pag. 153—158. Budapest, 1912. 

— u. Dr. Kormos T.: A Fužine körüli mezozoikus terület. Földt. Int. 
Évi Jelentése 1911-ről, pag. 75. Budapest, 1912. 


A) Gebirgs-Landesaufnahmen. 
a) In den Dinarischen Gebirgsketten. 


1. Bericht über die im Jahre 1912 im kroatischen Karst 
ausgeführten geologischen Aufnahmen. 


Von Dr. OTTOKAR Kante 


Im Anschluß an meine im Jahre 1910 und 1911 ausgeführten Auf- 
nahmen setzte ich die Arbeit in diesem Jahre am E-Rande der Blätter 
Zone 24, Kol. XI, SW und NW fort, und es blieb nunmehr bloß die 
NE-Ecke des nördlichen Blattes, das Gebirge von Gerovo zurück. 

Das aufgenommene Gebiet wird im S durch den Küstenstrich Pta 
Uri—Grabrova, im W durch eine über Pta Uri bis zum Caplja-Berg und 
von hier bis zum Zivenski put Rečice gelegte N—S-liche Gerade, im N 
durch das Medvejei-Gebirge und schließlich im E durch den Rand der 
Blätter begrenzt. 

Dem gesagten nach beging ich die Gemarkungen der Stadt Bakar, 
sowie der Gemeinden Bakarac, Kraljevica, Kostrena Sv. Barbara, Sv. 
Kuzam, Škrljevo, Kukuljanovo, Krašica dolnja, Krašica gornja, Praput- 
nik und Podhum. 

Die älteste Bildung des Gebietes ist ein dunkler, mit Kalzitadern 
durchsetzter, bituminöser Kalkstein, den ich in diesem Sommer das erste 
Mal an der Luisenstraße zwischen Kamenjak und Skrbutnjak, beim Kilo- 
meterstein 116 antraf. Die Grenze zwischen diesem dunklen Kalkstein 
und den darauf liegenden hellen Kalksteinen und Dolomiten ist ziemlich 
deutlich, sie streicht im großen Ganzen NN W—SSE-lich über die Spitzen 
Jesenovica, Zbela@ und Hum. Die Schichtung des dunklen Kalksteines 
ist überall ziemlich gut und beständig. Die Schichten fallen bei Skrbutnjak 
16" 40°, E-lich vom Zbelaé 17% 60°, unterhalb Platak wieder 16? 40°, in 
der Umgebung des Snijeznik ist das Fallen jedoch im allgemeinen 205 30°. 
NE-lich von der angegebenen Grenzlinie fand ich allenthalben diesen 
dunklen Kalkstein bald in Bänken, bald wieder in Platten. 

Dr. Tir. Kormos und Dr. V. Voer fanden in diesem dunklen Kalk- 
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stein nächst der Häusergruppe Brdo zwischen Fužine und Zlobin, sodann 
nördlich von dem Berge Zvirjak Fossilien, die auf unteren Lias deuten. 

Auf die dunklen Kalksteine folgen helle Kalksteine und Dolomite. 
Die hellen Kalksteine erinnern vielfach an die Senonkalke, von denen 
sie sich jedoch vornehmlich dadurch unterscheiden, daß sie mit Dolomiten 
abwechseln und stets gut geschichtet sind. Das Fallen ist im ganzen Zuge 
fast stets 17” 60°. Diese Bildung zieht in Form eines schmalen Streifens 
zwischen dem dunklen Kalkstein einerseits und dem grauen, von Kal- 
zitadern durchsetzten Kalkstein andererseits in NNW--SSE-lIicher Rich- 
tung. Im SE streicht sie zwischen Ostrovica und Koritnjak auf das Gebiet 
V. Voss hinüber, im NW aber konnte ich sie bis Tlovnjik verfolgen. 
Diese aus hellen Gesteinen bestehende Bildung läßt sich sowohl vom han- 
genden Kreidekalk als auch von dem dunklen Kalkstein gut trennen. 
Gegen den letzteren grenzt sie sich an der bereits erwähnten Linie ab, 
gegen das Hangende zu wird die Grenze durch die auffallenden, aus 
Kreidekalk bestehenden Berge Gries, Klek, Zakuk, Bela peša und Ka- 
menjak angegeben. 

In dieser Bildung fand R. J. Scmuszgr bei Zlobin, Te. Kormos 
und V. Vocr aber im östlichen Teil des Ličko-polje, dann an der E-Lehne 
der Vißevica und an den Hängen des Zagradski vrh Fossilien, die auf 
Stramberger Schichten, also Tithon deuten. 

Während meiner diesjährigen Aufnahme gelang es mir endlich auch 
die NE-liche Abgrenzung des grauen Turonkalkes überall durchzuführen. 
Aus dieser Bildung, besteht das Gebirge NE-, E- und SE-lich vom Grob- 
nieko-polje. Dieselbe grenzt im NE an das Tithon im SW an das Senon. 
Diese petrographisch einheitliche Formation wurde auf der übersichtli- 
chen Karte von G. Srachz fast durchwegs als Jura bezeichnet. 

Die Grenze zwischen Turon und Senon stellt eine bei Pod&udni6 
beginnende und über die Eisenbahnstation Bakar gegen Kraßica strei- 
chende fast gerade Linie dar. Von dieser Linie bis zur Küste herrscht 
Senonkalk vor, auf welchen sich in der Richtung der Längsachse der 
Bucht von Bakar schmale Streifen von Alveolinen- und Nummulitenkalk, 
sowie eozänem Sandstein und Mergel aufgelagert finden. Die petrogra- 
phischen und Lagerungsverhältnisse all dieser Gesteine wurden bereits 
in meinem vorjährigen Berichte besprochen. 

Als quartäre Bildungen verdienen hier lediglich die unter dem 
Namen Terra rossa bekannten roten Tone Erwähnung, die in den hier 
häufigen Karstmulden (bei der hiesigen Bevölkerung dolei und nicht 
doline) vorkommen und fast den einzigen Kulturboden darstellen. Unter 
den Dolinen ist in erster Reihe jene mächtige doppelte Karstmulde zu er- 
wähnen, an deren Ostlehne die Häusergruppe Ponikve liegt. Bei großen 
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Regengüssen tritt an einer Ecke der Lehne Gradina eine mächtige Quelle 
in Tätigkeit, deren Wasser vorerst die nördliche, dann die südliche Mulde 
überschwemmt. Nach Aussage der Einwohner von Ponikve ist der Was- 
serstand in der Mulde bei solcher Gelegenheit so hoch, daß hohe Bäume 
ganz überflutet werden. Die Inundation währt oft Wochen, dann beginnt 
das Wasser zu fallen und verschwindet in zahlreichen Schluckschlünden. 
Große Karstmulden gibt es ferner S-lich und N-lich von Kraßica, 
hierher gehört ferner auch die große Dolinenausfüllung Vrana nächst 
des Melnik, auf welcher die Aecker der Einwohner von Plosna liegen. 
Zum Pleistozän gehören ferner auch die hier verbreiteten Glazial- 
bildungen, namentlich das Glazialgerölle. Diese Bildungen beginnen im 
S am Fuße des Zbelaé und füllen N-lich von hier die tiefer gelegenen 
Partien des Gebietes aus. Sie liegen in Form von kleineren Decken zwi- 
schen dem emporragenden Grundgebirge. 


p 


2. Weitere Daten zur Geologie der Umgebung von Fuzine. 


(Aufnahmsbericht vom Jahre 1912.) 


Von Dr. THEopoR Kormos und Dr. Vırror Vocr. 


Im Sommer des Jahres 1912 gelangte im Anschluß an die vorjähri- 
gen Aufnahmen die Umgebung von Fužine zur Begehung. 

Wenn man auf der Landstraße von Zlobin nach Fužine wandert, 
so erblickt man bei Benkovac-Brdo tief unten ein mit Nadelwald bestan- 
denes Gebiet, dessen ruhige Landschaftsformen vermuten lassen, daß es 
aus einer hier bisher noch nicht angetroffenen Bildung aufgebaut ist. 
Einen noch besseren Überblick bietet der 1106 m hohe Jelenšćić, W-lich 
von der Straße. Es entrollt sich dem Beschauer von hier ein von Erosions- 
gräben durchzogenes, mit Nadelwald bestandenes Hügelland, auf dem hie 
und da wohl auch eine üppig grüne Wiese aufblinkt. Auf einer solchen 
Wiese, nicht weit vom Fuße des Jelens&i6 wiederspiegelt sich die Sonne 
in einem kleinen Teiche. Es ist klar, wir haben die erste größere unver- 
karstete Partie unseres Gebietes erreicht. 

Kaum verlaßt man bei Kote 851 m der Landstraße Zlobin—FuZine 
den bereits im vorjährigen Aufnahmsberichte erwähnten Dioritporphyrit, 
findet man sich auf sandigen Schiefern, Sandsteinen. Bei genauerer Be- 
trachtung zeigt sich, daß diese Bildung petrographisch recht mannigfaltig 
beschaffen ist. Neben vorwiegenden braunen glimmerigen Schiefern und 
Sandsteinen stößt man stellenweise — so z. B. gleich beim Friedhofe von 
Fuzine — auf wahrhaftige Konglomerate, anderweitig wieder auf 
schwarze Tonschiefer, die zuweilen — wie z. B. am Südfuße der Mačko- 
vica unmittelbar nördlich von FuZine, jedoch auch an mehreren Punkten 
des Waldes Berlosko — auch Kohlenspuren aufweisen. 

Nördlich von der Kote 799 der erwähnten Straße!) wechselt mit 
den Schiefern ein eruptives Gestein ab, das jedoch gegen N zu alsbald 
ausbleibt. Es ist dies ein an der Oberfläche dunkelbraunes, in frischem 


1) Anscheinend eine falsche Kote, die unseren wiederholten Aneroid-Ablesungen 
nach auf 803—804 m zu rektifizieren sein dürfte. 
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Zustande bläulichgraues Gestein, das sich nach freundlicher Bestimmung 
P. RozLozssıxs kaum von dem Dioritporphyrit von Benkovac-Brdo unter- 
scheidet, jedoch viel verwitterter als jener ist. Leider ließ sich nicht ganz 
klarlegen, wie das Eruptivgestein hier eigentlich auftritt, in Anbetracht 
seiner wahrscheinlichen Identität mit dem Gestein von Benkovac-Brdo 
einerseits und der Lagerungsverhältnisse des letzteren andererseits ist es 
jedoch nicht unmöglich, daß es sich um Apophysen handelt, die in die 
Schiefer eingedrungen sind. 

An Fossilien ist die sandig-schieferige Bildung von Fužine überaus 
arm. Außer mehr oder weniger unbestimmbaren Pflanzenresten von denen 
einzelne an Equisetiten erinnern, fanden sich lediglich am Fuße der Mač- 
kovica Fossilien, namentlch sehr kleine Crinoiden-Stielglieder, auf Grund 
deren sich das Alter der Bildung jedoch ebenfalls nicht feststellen läßt. 
Man wäre also vollkommen im Unklaren, wenn die in Rede stehenden 
Schichten nördlich von Fužine, bei Mrzla-Vodica nicht neuerdings, u. zw. 
fossilführend zutage treten würden. Nördlich von der erwähnten Ort- 
schaft, kaum einige hundert Meter von der Kirche entfernt, fand sich 
an der nach Crnilug führenden Straße eine ziemlich mannigfaltige Fauna, 
die außer Brachiopoden (Productus) vornehmlich aus Cephalopoden 
besteht. 

Nach der vorläufigen Bestimmung, die Herr Prof. Dr. Fr. Frech 
in Breslau zu besorgen die Güte hatte, besteht diese Fauna u. a. aus fol- 
genden Cephalopoden: 

Medlicottia n. sp. 
Adrianites Houer? GEMN. 

A isomorphus GEMM. 
Gastrioceras n. sp. (aff. Roemeri Gear) 
Prosageceras Galilaei Gun. sp. 

Nach Prof. Frecu geht aus dieser Artenliste hervor, daß es sich 
bei Mrzla-Vodiea um Sosio-Schichten, also um Paläodyas handelt. 

Nun könnte nur noch die Frage aufgeworfen werden, ob die Sand- 
steinbildung von Mrzla-Vodica mit jener von Fužine tatsächlich ident ist, 
diese Frage ist umso begründeter, als es sich bei unseren diesjährigen 
Begehungen zeigte, daß die beiden zutage nicht zusammenhängen, wie 
es auf der übersichtlichen Karte von Sracme dargestellt wird, daß sie 
vielmehr zwei durch Dolomit getrennte selbstständige Inseln bilden. 
Diese Frage wurde schon von ScnUBERT in seinem jüngst erschienenen 
Führer durch die nördliche Adria aufgeworfen.') 

Immerhin glauben wir, daß Jedermann, der die petrographische 


1) Sammlung Geologischer Führer, Band ANIL, 1912. 
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Ausbildung der Schichten von Fuzine und Mrzla-Vodica vergleichend 
betraehtet, alsbald zu der Ansicht kommt, daß diese beiden Bildungen 
vollständig ident sind. In der petrographischen Ausbildung dieser beiden 
Vorkommen gibt sich sogar in unwesentlichen Punkten eine so große 
Übereinstimmung zu erkennen, daß eine Abtrennung der beiden Forma- 
tionen gänzlich unbegründet wäre. 

Die Paläodyas von Fužine wird im N und E durch Dolomit be- 
grenzt, welcher — wie dies an mehreren Punkten deutlich zu sehen ist — 
unmittelbar der Paläodyas aufgelagert ist. Solch ein Punkt ist der W-liche 
Fuß der öfters erwähnten Ma£kovica, ferner die S-Lehne der Kamenita- 
Glavica im Kostajnovica-Tale. 


Dieser Dolomit stimmt petrographisch vollkommen mit jenem Do- 
lomit überein, den wir in unserem vorjährigen Jahresberichte aus der Um- 
gebung von Benkovac-Brdo als Obertrias-Dolomit beschrieben haben. Mit 
diesem Gestein stimmt unser Dolomit auch darin überein, daß er voll- 
ständig fossilleer ist, ferner darin, daß in seinem Hangenden derselbe 
dunkle Kalkstein auftritt, der auch bei Benkovac-Brdo den Dolomit über- 
lagert und hier auf Grund von Fossilien sich als Aequivalent der grauen 
Kalke der Alpen erwies. Die beiden Kalksteine stimmen in ihrer Erschei- 
nung vollkommen überein, so daß kein Grund vorliegt, ihre Identität zu 
bezweifeln, umso weniger, als sich an verwitterten Flächen des Gesteins 
auch hier, N-lich vom Schiefergebiet von Fužine auf Schritt und Tritt 
Fossilspuren zeigten, die jenen von Brdo, Zvirjak usw. überaus ähnlich 
sind. Ein glücklicher Zufall könnte auch hier zur Entdeckung von aus- 
giebigen Fundstellen führen, umsomehr, als es z. B. am Rogozno-vrh 
mehrere solche Punkte gibt, wo wir beim Zerschlagen des Gesteins auch 
schon heuer — freilich sehr schlecht erhaltene — beschalte Fossilien 
fanden. 

Bei der Besprechung der Bildungen unseres diesjährigen Aufnahms- 
gebietes müssen wir auch der Ausfüllung des Li&ko-poljes gedenken. Das 
Ličko-polje, dessen Begehung ebenfalls zu unseren diesjährigen Aufga- 
ben gehörte, ist ein gegen S sanft abfallendes Becken, welches im N mit 
dem Paläodyasgebiete zusammenhängt. Die paläozoischen Schiefer und 
Sandsteine dringen in das Polje ein und liegen im N-lichen Teile desselben 
frei zutage, während das Grundgestein in der S-lichen Hälfte des Poljes 
durch eine mächtigere Decke jüngerer Bildungen bedeckt erscheint, 
welche Bildungen am S-Rande des Poljes in 6 m Mächtigkeit aufgeschlos- 
sen sind. Zu unterst liegt hellgrauer Binnenseeton, welcher an det Ober- 
fläche durch mittelfeinen Schotter bedeckt erscheint, dessen Material aus 
den Schichten von Fužine stammt. Fossilien fanden sich weder im Ton, 
noch im Schotter, so daß wir uns über sein Alter nicht mit Sicherheit 
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äußern können. Auf Grund ihrer petrographischen Beschaffenheit ist 
diese Poljeausfüllung jedoch wahrscheinlich als pleistozän zu betrachten. 

Wie bereits in unserem vorjährigen Berichte erwähnt wurde, wird 
das Paläodyasgebiet von Fužine im S durch eine Bruchlinie begrenzt, an 
welcher die S-liche Flanke abgesunken ist. Von der N-lichen hängen- 
gebliebenen Flanke wurde die mesozoische Decke zum guten Teil abge- 
tragen, nur im Gebiete des Kostajnovica- und Rogozno-vrh ist der Dolo- 
mit in Form eines breiteren Bandes erhalten geblieben, welches die Paläo- 
dyasgebiete von FuZine und Mrzla-vodica von einander trennt. In einem 
tiefer eingeschnittenen Graben tritt jedoch die Paläodyas auch hier zu- 
tage. Dem Dolomit sitzen auf einzelnen höheren Punkten des Geländes 
auch von der Erosion verschont gebliebene Reste des Liaskalkes auf (so 
z. B. am Rogozno-vrh). 


Jelenscie 
106 


Rogozno vrh 
1068 


Berlosko 
852 


Lepenica volgy 


Profil vom Jelensäic in NE—licher Richtung bis zur Paliiodyas von Mrzla Vodica. 
1 Paläodyas, 2 Triasdolomit, 3 Dunkler Liaskalk, 4 Dioritporphyrit. 


Die Lagerungsverhältnisse sind hier in der N-Flanke überraschend 
einfach. Die Schiefer von FuZine sind zwar gefaltet, jedoch nicht in dem 
Maße, wie dies im Kern des Gebirges, im einem so plastischen Gestein 
zu erwarten wäre. Die Pläodyasbildungen reichen in der Umgebung von 
Fužine kaum über 880 m hinauf. In dieser Höhe werden sie von Dolomit 
überlagert, auf welchen wieder in etwa 1000 m Höhe Liaskalk folgt. In 
der Umgebung von Mrzla-Vodica reicht die Paläodyas etwas höher im 
Gelände, über 900 m hinauf. Diese einfachen Lagerungsverhältnisse er- 
scheinen in dem beigefügten Profil veranschaulicht. 

Das Fallen ist im Schiefer natürlich sehr verschieden, während wir 
im Dolomit des Rogozno-Gebietes, in dessen S-lichem Teile ziemlich be- 
ständig ein NE-Jiches Fallen maßen. Nur in der Gegend des Kostajnovica- 
vrh beobachteten wir ein von diesem abweichendes, SE-liches Verflächen 
der Schichten, was jedenfalls auf kleinere Verwerfungen zurückzuführen 
ist. Ebenso ist auch die Veränderung des Fallens NE-lich vom Rogozno- 
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vrh mutmaßlich auf eine Verwerfung zurückzuführen, wie dies in dem 
beigefügten Profil dargestellt erscheint. 

Unser diesjähriges Aufnahmsgebiet ist die erste größere, nicht ver- 
karstete Gegend, der wir während unserer Aufnahmen im Litorale begeg- 
net sind. Die sanft geformte Landschaft wird allenthalben von Erosions- 
gräben durchzogen, die Haupttäler verlaufen jedoch alle an der Grenze 
der Paläodyas und des Dolomits. Ihr Gefälle ist ein solches, daß sich alles 
Wasser in dem von Norden nach Süden fliessenden Li&anka-Bach sammelt, 
in welchem es in das Li&ko-polje fließt. Ein Teil des Wassers verschwin- 
det bereits im N-lichen Teil des Poljes, während das übrigbleibende Was- 
ser am S-Ende des Poljes in Ponoren verschwindet. Sein weiterer Verlauf 
ist unbekannt. Nach dem Volksglauben soll der Litanka-Bach zwar im 
Vinodol bei Tribalj zutage treten, doch liegen hierüber unseres Wissens 
noch keine genaueren Untersuchungen vor. So viel kann wohl als sicher 
angenommen werden, daß zumindest ein großer Teil des Litanka-Wassers 
im Vinodol wieder zutagetritt, jedoch wohl nicht in einer — wiewohl 
starken — Quelle, sondern man kann annehmen, daß der größte Teil 
zumindest der zwischen Dol-mali und Bribir befindlichen Quellen Li- 
Canka-Wasser führt. 

Die Quellen von Fužine können in zwei Gruppen gegliedert werden. 
Ein Teil derselben entspringt im Inneren des Schiefergebietes, in einzel- 
nen tieferen Gräben und versiegt in trockenen Sommern alsbald. Diese 
werden offenbar durch die lokalen Niederschläge gespeist. Ein anderer 
Teil der Quellen entspringt an der Grenze des Schiefers und des Dolomits. 
Das Wasser dieser Quellen sammelt sich jedenfalls auf einem größeren 
Gebiete auf dem NE-lich von hier sich erstreckenden Dolomit- und Kalk- 
steingebiete. Eine solche ist in erster Reihe die Vrelo genannte Vaucluse- 
Quelle, die Hauptquelle der Ličanka, die auch im trockensten Sommer 
reichliches, eiskaltes Wasser gibt und in der NE-Ecke des Schiefergebie- 
tes von Fužine aus einer Kluft des Dolomits entspringt. 


3. Bericht über die geologische Detail-Aufnahme im Bereiche 
des Kartenblattes Zengg-Otocac. 


Von Joser PoLJar. 


Vor einigen Jahren hat die kgl. ungar. geologische Reichsanstalt 
mit der geologischen Detailaufnahme des kroatischen Karstgebietes be- 
gonnen, und zwar im Maßstabe 1:25,000. Die kgl. ungar. geologische 
Reichsanstalt beehrte auch mich mit dem Antrage, an diesen Aufnahms- 
arbeiten teilzunehmen. Indem der Kustos unseres Museums Prof. F. Koon 
solche Detailaufnahmen schon 2 Jahre durchführt (Carlopago-Jablanae), 
so nahm auch ich diese Einladung an, und zwar wurde mir die Durch- 
führung der Detailaufnahme der Karte Zengg-Otocae zugewiesen. Behufs 
dieser-Arbeiten verbrachte ich im Laufe des Sommers dieses Jahres (1912) 
zwei Monate im angeführten Gebiete. Die Terrainverhältnisse dieses 
Karstgebietes bieten dem aufnehmenden Geologen große Schwierigkeiten, 
so daß er sehr viel Mühe und Zeit verbraucht um seine Aufgabe auszu- 
führen. Eben deshalb ging ich von dem Standpunkte aus, das mir zuge- 
wiesene Aufnahmsgebiet vor allem zuerst in verschiedenen Richtungen 
zu durchqueren, um so eine deutliche Übersicht der hier waltenden geolo- 
gischen Verhältnisse zugewinnen. Um dies zu erreichen, machte ich meh- 
rere größere und kleinere Ausflüge, auf dem ganzen Gebiete der genann- 
ten Karte und die Resultate dieser Begehungen sind in diesem Berichte 
niedergelegt. 

Schon die erste Durchsicht der Karte gibt uns ein gutes morpho- 
logisches Bild dieses Gebietes. Das erste, was uns auffällt, ist das para- 
lelle Erstrecken des Gebirgskammes des Velebit mit dem des Senjsko bilo 
und seinen Ausläufern Kuterevska kosa, Mala i Velika kosa und der 
südlichen mit Kapela paralellen Gebirgskämme: Skamnica, Golosmrk, 
Krekovala und Bogavee. Trotzdem im Bereiche dieser Karte drei mor- 
phologisch diferenzierte Gebirgsgruppen vorkommen, sind doch die stra- 
tigraphischen Verhältnisse dieser drei Gruppen dieselben und es sind bei- 
nahe keine bedeutendere Differenzen der stratigraphischen Elemente zu 
beobachten. Die Aehnlichkeit zwischen den Bildungen der unteren Kreide 
und der Jura, speziell der dunkelgrauen Kalke und Breceien ist so groß, 
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daß man eine genaue Grenze zwischen diesen beiden Bildungen kaum 
ziehen kann. 

Die Zusammengehörigkeit dieser drei Gebirgsgruppen ist — trotz 
der morphologischen Verschiedenheiten — so deutlich, daß eine Trennung 
im geographischen Sinne für den Senjsko bilo nicht notwendig ist, son- 
dern man kann denselben gemeinsam mit dem küstenländischen Teile 
als eine Gebirgsgruppe unter dem Namen Velebit zusammenfassen. Die 
stratigraphischen Elemente im Bereiche dieser Karte sind dieselben wie 
auch längs des ganzen Velebit-Kammes, ausschließlich der paläozoischen 
Bildungen, da sie im Bereiche dieser Karte nicht vorkommen. 

Der Gebirgskamm speziell der Senjsko bilo ist von Jura-Bildungen 
aufgebaut, wogegen die Kreide-Bildungen‘ auf das Küstenland gebunden 
sind. Die ältesten Schichten, welche im Bereiche dieses Blattes vorkom- 
men, gehören der Trias-Formation an, und kommen in der NW-Ecke des 
Blattes, d. h. in der Senjska draga von der Mühle Nabrinik bis zu dem 
Vratnik-Passe vor. Wenn man also durch die Senjska draga, u. zw. von 
der Mühle Nabrönik gegen Vratnik geht, so ist diese Gegend durch eine 
üppigere Vegetation gekennzeichnet, Die Ursache dieser Erscheinung 
sieht man schon nach einigen Schritten hinter der Mühle, wo man größ- 
tenteils rote Kalkmergel beobachtet, welche teils eine griffelige, teils eine 
knollige Struktur aufweisen. Sehr oft, insbesondere auf dem oberen Teile 
des Weges von Nabränik, enthalten diese Kalkmergel Gerölle von grauen 
und roten Kalken, sowie auch Gerölle eines Eruptivgesteines. 

Alle diese Bildungen sind fossilleer und werden von Dr. R. Scuv- 
BERT mit den Bildungen bei Vlaski grad Mo&ilo in Dalmatien kompariert 
und als Raibler-Schichten‘) gedeutet. Diese Bildungen begleiten uns bis 
unterhalb des Dorfes Draga, wo dann eine Klippe von grauem Kalke 
ansteht, dann sieht man wieder die bunten Raibler-Schichten und endlich 
liehtgraue und rötliche Dolomite emportauchen. Die Dolomite (Haupt- 
dolomit) sind sehr gut gebankt, zeigen ein SW-Einfallen bei einen Strei- 
chen von NW—SE und bauen auch den Gebirgspaß Vratnik auf. Die 
grauen Kalke, welche noch östlich der Kote 550 auf der Vratnik-Straße 
vorkommen, bezeichnet Dr. SCHUBERT als norische”) und die erwähnten 
Dolomite als mitilerem Trias u. zw. als karnisch-ladinische Stufe. Prof. 
F. Koch konnte die lichtgrauen Kalke (östlich der Kote 550) als ladi- 
nische Diploporen-Kalke’) bestimmen, indem er in denselben Versteine- 


1) Dr. R. SCHUBERT: Geologischer Führer durch die Nördliche Adria (p. 135.). 

2) Dr. R. SCHUBERT: Geologischer Führer durch die Nördliche Adria (p. 138. 
und 140.). 

3) Prof. F. Kocu: Geološka iztraivanja u hrv. kršu. (Vijesti geol. povj. za 
kralj. Hrvatsku i Slavoniju. I. Bd. p. 20.) 


64 JOSEF POLJAK 


(3) 
rungen von diesen Kalkalgen fand. Dieser triadische Aufbruch, welcher 
hier in der Senjska draga emportaucht, bildet den nördlichsten triadischen 
Aufbruch des Velebit, indem der nächste Triasaufbruch im Bereiche der 
Karte Carlopago-Jablanac in der Gegend von Stirovača vorkommt. 
Den hauptsächlichen und größten Teil unseres Terrains nehmen die 
Jura-Bildungen ein. Die Linie Zengg, Sv. Juraj, Jazbina Vrh, Matešić 
pod, Glavaši, Božin plan, Visibaba, Opaljenik und Lisac bildet haupt- 
sächlich die Grenze der Ausbreitung der Jura auf der küstenländischen 
Seite des Velebit; und die Linie Brinje, Brlog, Hrvatsko Kompolje, Švica, 
Sinjac, Markovića Rudina und Bodlovića vrh ist die Grenze zwischen den 
Jura- und Kreide-Bildungen auf der kontinentalen Seite. Eine mächtige 
Lage von Jura-Bildungen baut hier alle größeren Gebirgsgruppen und 
deren Gipfel auf; so die Velebitska Plješivica (1653), Zavizanska kosa 
(1645), Mali und Veliki Rajinac (1699—1667), Kuk (1650), Lumbarda 
(1065), Prolog (1066), um dann bei sv. Juraj am Fuße des Crni Vrh (154) 
ganz zum Meere heranzutreten, von wo dieselben Bildungen gegen Zengg 
die Küste aufbauen. Diese mächtige Jura-Zone ist auf den älteren Karten 
als Trias bezeichnet. Die Nachforschungen von Dr. R. SoHUBERT und 
Prof. Koch, haben nachgewiesen, daß der größte Teil der Velebit-Bildun- 
gen, welche früher als Trias bezeichnet waren, Bildungen der Juraforma- 
tion sind. Auf Grund der Gliederung der Bildungen durch die genannten 
zwei Fachleute in ihren Arbeiten?) kann man im Jura des Velebit unteren, 
mittleren und oberen Lias unterscheiden. Die Liasschichten bestehen aus 
grauen bis fast schwarzen Kalken, mit welchen in wechselnder Lage graue 
und oft rötliche Dolomite vorkommen. An Versteinerungen sind diese 
Schichten sehr reich, aber alle diese Versteinerungen sind sehr schlecht 
erhalten. Es kommt eine Menge Zithiotis-Schalen (Lithiotis problematica 
Güns.), dann verschiedene Brachiopoden, Crinoiden, Korallen und Gaste- 
ropoden vor. (Krasno, Zuta-Lokva, Crni Vrh, BoZin plan, Nadak bilo, 
Apatisanska duliba, Jezera und der NE Teil des Senjsko bilo.) Jurassische 
Bildungen kommen im Bereiche dieser Karte in kleinerem Umfange vor, 
und zwar an der Velika und Mala kosa, Lumbardenik, Cipalska šuma, 
Stražbenica, Opaljenik und von Sv. Juraj längs der Meeresküste bis Zengg. 
Zu diesen Schichten gehören die grauen und braunen Kalke und Breccien 
mit schwarzem Hornstein, in welchem wechsellagernd Dolomit vorkommt. 
In diesen Gesteinen finden wir außer Foraminiferen überwiegend Koral- 
len aus dem Genus Cladocora (Cladocoropsis mirabilis Pers). weshalb 


4) Dr. R. SCHUBERT: Geologische Übersichtskarte von Dalmatien. Blatt-Medak- 
Sv. Rok. 


F. Kocn: Prejigledna geoloska karta Irvatske i Slavonije. Liet: Medak-Sv. Rok. 


| 


(4) AUFNAHMSBERICHT. 65 


dieselben als Oladocoropsis-Ralke bezeichnet werden. Diese Schichten 
zeigen ein SW-Einfallen. 

Als eine unmittelbare Decke der jurassischen Cladocoropsis-Kalke 
folgen auf der küstenländischen Seite von Sv. Juraj angefangen bis über 
die Cardak glava, Markov Kuk, Budim Vrh, aut dem Otenadki Vrh mas- 
sige, graue, rötlich und schwarz gestreifte Kalkbreccien, welche sieh be- 
sonders durch verschiedene morphologische Formen kennzeichnen. Diese 
Bildungen gehören der unteren Kreide an und kommen noch im SE und 
NE unserer Karte vor, und zwar bei Donji Kosinj, Pozor, Umac, Ostro- 
vica und Brlog. 

Die Bildungen der oberen Kreide, welche aus lichten Kalken und 
Breceien bestehen, habe ich nur auf der küstenländischen Seite von Zer- 
novnica bei Sv. Juraj über Lokva, Starigrad und Stinica beobachtet, 
ebenso auch in der Umgebung von Skare unweit Otočac. Interessant sind 
die Funde von schönen, bunten, lichtgrauen und weißen Konglomeraten, 
welche in den Bildungen der oberen und unteren Kreide, längs der Meeres- 
küste vorkommen, wie bei Sw, Juraj, Zernovnica, Lokva, Borovi Vrh, 
Jdmište, Pogledalo, Starigrad, Bralici, Velika und Mala Brisnica und 
Stinica. Diese Schichten sind voll mit verschiedenen, zumeist kleinen 
Nunmuliten und gehören nach Untersuchungen von Prof. F. Koon dem 
Oligozän, den sog., Promina-Schiehten") an. 

Dilwiale Bildugen kommen im Bereiche dieser Karte an mehre- 
ren Punkten vor, so in der Senjska draga, Planinkovac, Vlaška draga, 
und zwar als Gehängeschutt oder Torrent-Breceien. 

Zuletzt erwähne ich noch jenes grüne und rötliche Eruptivgestein, 
welches in der Senjska draga vorkommt und welches Prof. Dr. Krörarıe 
als einen Porphyrii”) bezeichnet, während dasselbe nach den Untersu- 
chungen Dr. HINTERLECHNEN S als Melaphyr') aufzufassen wäre. 


1 F. Kocu: Izvještaj o geološkim iztrazivanjima u hrv. krsu. Vijesti geol. 
povjirenstva za kralj. Hrvatsku i Slavoniju. Zagreb. I. p. 21, 

?) Dr. M. Ki$parió: Rude u Hrvatskoj; Rad Jugoslav. Akad. Knj. 147. 

%) SCHUBERT: Geologischer Führer durch die nördliche Adria (p. 137.). 
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4. Bericht über die Detailaufnahme des Kartenblattes 
Carlopago-Jablanac. 


Von Frrvo Kock. 


In dem ‚Jahresbericht der königl. ungar. geologischen Reichs- 
anstalt für 1911" veröffentlichte ich meine Erfahrungen. welche ich 
gelegentlich der Detailaufnahme des Blattes Carlopago-Jablanae im 
‚Jahre 1910 und 1911 machte, In «demselben wurde eine übersichtliche 
Darstellung und Beschreibung der dieses Gebiet aufbanenden stratigra- 
phisechen Elemente gegeben, sowie auch deren paläontologische und 
petrographische Beschaffenheit: hervorgehoben. Im Sommer 1912 hatte 
ich Gelegenheit, soweit es die ziemlich ungünstigen Witterungsverhält- 
nisse zuliessen, Beobachtungen zu machen, welche für das geologische 
sesamtbild unseres Gebietes von Wichtigkeit sind und welche deshalb 
hier mitgeteilt werden sollen. 

Neue — bisher nicht beobachtete — stratigraphische Elemente wur- 
den nicht gefunden und es wurde hauptsächlich eine soweit als zulässig 
detaile Gliederung derselben in der Aufnahmskarte durchgeführt. 

Die Zone der Raihler Schichten, welche sich vom Ursprunge des 
‚Jasenovac-Baches entlang desselben, dann durch das Tal des Borovac und 
Krpanovac-Baches unterhalb der Velika Plana bis südlich der Snutiniea 
hei Jovanović draga erstreckt, ist ein flach gewölbter Antiklinalsattel, 
dessen Südostflügel stellenweise zerquetscht und abgetragen ist. Diese 
Zone ist am breitesten im Oberlaufe des ‚Jasenovac-Baches, besonders im 
Bereiche der Gegend „Vodena mlaka“ genannt. Hier sieht man überwie- 
gend rote oder verschiedenfarbig gesprengelte tonige und sandige Mergel. 
darüber mehr oder weniger grobkörnige Konglomerate beinahe horizontal 
gelagert. Die Bezeichnung „Vodena mlaka“ (Wassertiimpel) an und für 
sich lässt erkennen, daß hier Quellen vorhanden sind, welche, wenn auch 
nicht reichlich, so doch ständig wasserspendend sind. Wenn man diese 
Bildungen weiter nach Südost verfolgt, bemerkt man. daß an Stelle der 
Mergel Sandsteine und Konglomerate treten. Bei Jovanovića draga am 
Südhange der Snutiniea sieht man bunte, zumeist intensiv rot. gelb und 
srün gefärbte Jaspisschiefer, welche in der älteren Literatur als Eruptiv- 


(2) : AUFNAHMSBERICHT. 67 


gestein bezeichnet sind. Dieselben sind aber nur als eine den Raibler- 
Schichten angehörende Facies aufzufassen. Fossilien wurden bisher in 
den Bildungen der Raibler-Schichten hier nirgends gefunden. 


An der Straße, welche von Kosinj zur Štirovača führt, konnte ich 
unweit von Bovan bei der Kote 1053 einen bisher auch mir unbekannten 
Aufbruch von Raibler-Schichten feststellen. Es ist dies eigentlich eine 
Gehängewunde von geringem Umfange, welche durch Abtragung des 
Hauptdolomites entstanden ist und wodurch die unterlagernden bunten 
Mergel und Sandsteine zutage kamen. 


Wie ich schon in meinem vorjährigen Berichte hervorgehoben habe, 
erscheinen Bildungen der Tertiärformation im Bereiche des Blattes Carlo- 
pogo-Jablanac nur im Küstengebiete. Man beobachtet nämlich an mehre- 
ren Orten in verschiedener Höhe Konglomerate nebst graugrünlichen und 
gelben mürben Sandmergeln, in welchen zumeist kleinere Nummuliten 
vorkommen. Die Konglomerate bestehen aus Erbsen bis über wallnuß- 
großen Rollstücken, die durch ockergelbes Bindemittel gebunden sind. 
Das zumeist leicht verwitternde Bindemittel verursacht ein Zerbröckeln 
des Konglomerates, wodurch nebst den vorhandenen Sandmergeln ein für 
üppigere Vegetation günstiger Boden geschaffen wird. Deshalb kann man 
gewöhnlich ohne Fehlzugehen schließen, daß man dort, wo mehr Vegeta- 
tion vorhanden ist, also sich mehr Feuchtigkeit ansammeln und erhalten 
kann, die Ursache dieser Erscheinung durch das Vorhandensein der er- 
wähnten Konglomerate bedingt wurde. 

Diese Konglomerate enthalten nebst Assilina granulosa noch ver- 
schiedene andere Nummuliten und sind als sogenannte Promina-Schichten 
aufzufassen. Das Alter derselben ist also Obereocän-Oligocän. 

Im Gebiete zwischen Carlopago gegen Zivi Bunari beobachtete ich 
zwei parallel verlaufende Zonen solcher Promina-Konglomerate. Eine 
Zone, u. zw. die breitere und besser ausgeprägte, erstreckt sich beinahe 
genau entlang der Straße Zengg—Carlopago. Die Zone ist nicht zusam- 
menhängend, sondern durch Abtragung der Niederschlagserosion in ver- 
schieden große Reste zerlegt, welche stellenweise nur einige Schritte zu 
verfolgen sind, anderorts wieder eine Erstreckung von einigen Kilometern 
erreicht (zwischen DuSikrava—Baritevic 5—6 km Länge, bei einer Breite 
von 7/2 km). Diese Konglomerate sind an das Plateau gebunden, welches 
vom Rudistenkalke am Fuße des Steilgehänges der unteren Kreidekalk- 
breccien aufgebaut ist. Durch Horizontalverschiebungen sind die Konglo- 
merate fingerartig verzerrt und fetzenartig zerrissen. An mehreren Stel- 
len sieht man auf dem Plateau und am Gehänge Anhäufungen von Kalk- 
schotter mit Nummuliten, welche durch Verwitterung des Promina- 
Konglomerates einer höher liegenden Zene entstanden und herabge- 
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schwemmt sind. Die erwähnten Bildungen nehmen durchschnittlich eine 
Höhe von 200—300 m über dem Seespiegel an. 

Wie schon gesagt, beobachtet man hier noch eine zweite Zone von 
Prominabildungen und zwar in einer Höhe von 600—700 m ü. d. M. Die- 
selbe bildet eigentlich keine einheitliche Zone, sondern man hat es hier Aa 
mit zumeist ganz kleinen, beinahe in derselben Höhe in der Unterkreide 
eingefalteten Resten zu tun. Diese Reste beobachtet man in Talschluchten 
und muldenförmigen Vertiefungen als Konglomerat nebst grünlichen und 
ockergelben Sandmergeln mit rostbraunen Bauxitknollen. Wo man den- 
selben begegnet, findet man, daß sie die Veranlassung zur Anlage von 
Karstbrunnen gaben, sei es künstlich oder durch die Natur allein. Bei 
Zivi bunari speist ein solcher Brunnen die an der Straße liegende Zisterne 
und versiegt nie ganz. 

Vollkommen analoge Verhältnisse herrschen in Hinsieht der Aus- 
bildung der erwähnten eocänen Bildungen auch im Küstengebiete des 
Blattes Zengg-Ototac. Entlang der Küste südlich von Sv. Juraj beobach- 
tet man weiße Nummulitenkalke mit darüberlagernden Promina-Konglo- 
meraten, und man sieht, daß diese Sedimente auch hier eine der Küste 
mehr minder paralelle entlang der Straße nach Jablanac verlaufende | 
unkontinuirliche Zone bilden. Die höhere Zone der Nummulitenkalke resp. ! 
Promina-Konglomerate erscheint auch hier in horizontal und schräg ver- D 
schobenen Resten in Höhen von über 500 m. Gelegentlich einer Tour über 
Brisnica Velika konstatierte ich, daß die dortigen Promina-Konglomerate 
und Flyschmergel der Unterkreide eingefaltet sind, sich dann einge- 
quetscht durch die Očenaška Draga aufwärts einerseits gegen Mala Bris- 
nica, andereseits gegen Grabarje stan, Borovi vrh und in die Ponikva 
Doliniea oder Vujinec zu verzweigen. Das Tal Vujinec ist 1116 m und t 
ich fand hier eocäne weiße Nummulitenkalke der Unterkreide eingefaltet, 
ein Umstand, der für die Klárung der Tektonik dieses Gebietes nicht ohne 
Wichtigkeit ist. Herr Josip Porsax, welcher die Detailaufnahme des Blat- 
tes Zengg-Ototac in Angriff genommen hat, teilte mir mit, daß er Pro- 
mina-Konglomerate und weiße Nummulitenkalke noch in Höhen von 
1200 bis 1300 m (Pogledalo) antraff. 

Ob in unserem Gebiete Alveolinenkalke entwickelt sind, konnte ich 
bisher nicht feststellen und es scheint mir auch wenig warscheinlich, doch 
| könnten solche leicht möglich im Bereiche der Karte Zengg-Otočac vor- 
| handen sein. | 

Ich habe schon früher erwähnt, daß man die Gehänge oder richtiger 
Torrentbreceien dem Quartär und zwar dem Altquartär einreihen muß. | 
Ein genaues Fixieren des Alters derselben ist infolge vollständigen Man- | 
gels an Fossilresten unmöglich und ausserdem vollzieht sich die Bildung 
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dieser Anhäufungen auch heute noch, wenn auch in geringerem Umfange 
und Tempo. Wo dieselben in größerer Anhäufung vorkommen, wie z. B. 
im Torrente von Jablanac geben sie eine gute Unterlage für Pflanzen- 
wuchs. 

Entlang des Karstflußes Lika konnte ich an so manchen Stellen 
ziemlich mächtige Anhäufungen von durch Terra rossa braun gefärbten 
Karstlehm beobachten, welchem feiner Schotter beigemengt ist. Diese 
diluvialen Bildungen sind zum größten Teil durch Niederschläge von den 
Berglehnen herabgespült. Die jungdiluvialen resp. rezenten rotbraunen 
zähen Lehmerden an den Ufern und im Ponorengebiete der Lika bei Ko- 
sinj, Lipovo polje usw. sind durch Absatz des Flußschlammes und durch 
den Auswurf der Speiponore entstanden. 


- Zr 


b) In den Nordostkarpathen. 


5. Das Bergland westlich von Abos und Eperjes. 


(Aufnahmsbericht vom Jahre 1912.) 


Von Dr. THEODOR PosEwITrz. 


Die speziellen geologischen Aufnahmen im Sommer 1912 bildeten 
die Fortsetzung der vorjährigen Arbeiten in östlicher und nordöstlicher 
Richtung. Es wurde das nordöstliche Kartenblatt 1:25.000 Zone 10, 
Kol. XXIV, u. zw. im Norden und Westen bis zum Rande des Blattes, 
im Süden bis zur Hernád, im Osten bis zum Tärezafluße bearbeitet. 

Wir finden in unseren Gebiete kristallinische Schiefer und Granit, 
Dyassandsteine und Breccien, oberen Triaskalk und als jüngstes Gebilde 
oligozänen Karpathensandstein. 


Kristallinische Schiefer und Granit. 


Wir begingen bereits in den vorigen Jahren die Bergkette Bra- 
nyiszko-Osernahora, u. zw. den westlichen Teil, welcher in den Spitzen 
Slubica 1131 m, sowie Csernahora 1028 m kulminiert. Gegen Osten nimmt 
die Höhe allmählich ab, indem die mittlere Höhe bloß 600 m beträgt und 
nur einzelne Spitzen, wie die Flusta 628 m und der Szamärhegy 693 m 
mehr emporragen. 

Die Bergkette besteht aus kristallinischen Schiefern, zumeist Glim- 
merschiefern, und aus eingelagerten Granitmassen, welche eine mehr- 
weniger ansehnliche Ausdehnung erreichen und insbesondere im östli- 
chen Teile der Bergkette überhand nehmen. Die besten Aufschlüße sind 
Eisenbahneinschnitte im Hernädtale. Bei der Haltestelle Kassahämor ste- 
hen Glimmerschiefermassen, nordöstlich einfallend, an. Sie sind bis in 
die Nähe von Ô-Ruzsin zu verfolgen. Gleich bei der ersten. Flußkrüm- 
mung sind die Glimmerschiefer im Eisenbahneinschnitte gut aufge- 
schlossen. 


Sie sind hier sehr quarzreich. Bei der nächsten Flußkrümmung 
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treten an den kahlen Berglehnen quarzreiche Glimmerschiefer so wie 
Granite auf und zwar in mächtigen Felsbildungen. Bei der Mündung des 
Doljavatales stehen wiederum typische Glimmerschiefer an, welche gefal- 
tet sind. Der Fallwinkel wechselt ununterbrochen. Bei Ö-Ruzsin ver- 
schwindet der Granit unter der Decke von Dyasgesteinen. 

Der Granit tritt auch im Sopotnica-Tale auf, welches Tal zwischen 
Nagyladna und Abos in das Hernädtal einmündet. Dieses enge, unwirt- 
liche, von Waldungen umgebene Tal zeigt bis zur ersten verlassenen 
Mühle bloß Dyasablagerungen. Bald darauf wird das Tal noch enger, 
und nun treten mächtige Granitblöcke im Bachbette auf, und mächtige 
Granitmassen sind auch an der steilen Berglehne anstehend. 

Hier im Sopotnicatale hat die Graniteinlagerung in Breite bedeu- 
tend abgenommen und an der westlichen Seite des benachbarten Berges 
Sträzsa verschwindet der Granit unter der mächtigen Dyasdecke. 


Dyas. 


Die Csernahora-Bergkette wird von beiden Seiten von Dyasablage- 
rungen umsäumt. Am linken Ufer des Hernädflußes sind sie zu verfolgen 
von Ö-Ruzsin bis Abos und ebenso sind sie anzutreffen im oberen Sopot- 
nieatale. Die größte Verbreitung besitzen sie jedoch im unteren Svinka- 
tale, wo sie von Abos bis in Nähe von Piller Peklen sich erstrecken. Wei- 
terhin längs der Bahnlinie von Abos bis Somostjfalu. Hier haben sie 
ihre größte Breiteausdehnung. Auf der rechten bewaldeten Seite des 
Svinkatales befinden sich mehrere Aufschlüße. Zumeist ist hier ein gräu- 
lichweißer oder rötlicher körniger Sandstein ausgebildet, unter dem Na- 
men Grauwacke bekannt. Sehr untergeordnet sind rötliche Schiefer, wäh- 
rend felsitische Schiefer in größeren Maßen zwischengelagert erscheinen. 
Längs der Bahnlinie finden wir unweit des Wächterhauses bei Somos- 
üjfalu den ersten Aufschluß. Rötlich gefärbte, feinkörnige Grauwacken 
treten hier zutage, und sind ununterbrochen bis zum Orte Licsért zu ver- 
folgen. Von hier zieht sich die Grauwacke bis Abos fort. Die Gegend ist 
hier flachhügelig und in der Ackerkrume liegen häufig Grauwackenstücke 
umher. Den schönsten Aufschluß erhält man im Eisenbahneinschnitt 
zwischen dem Dorfe Abos und der Haltestelle Lemes. 
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Oberer Triaskalk. 


Die Csernahora-Bergkette wird nicht blo8 von Dyasgesteinen, son- 
dern auch von Kalkablagerungen umsäumt, welch letztere im Hangenden 
der Dyasgesteine sich vorfinden. Am meisten verbreitet sind sie in unse- 
ren Gebiete bei Piller Peklen. Von hier ziehen sie sich westwärts, nehmen 
jedoch an Mächtigkeit allmählich ab und erreichen bei Miklösvägäs ihr 
Ende. Im oberen Sopotnicatale durchfließt der Bach das Kalkgebirge, 
welches er hier durchbrochen hat. Die linkseitige Berglehne, sowie die 
umgebenden Höhen bestehen aus diesem Kalksteine. Der Kalk selbst ist 
zumeist dicht, von graulichweißer Farbe, stellenweise von Kalkspatadern 
durchsetzt. Bei Somosüjfalu, knapp neben der Straße befindet sich im 
Kalkhügel und unweit desselben etwas westlicher ein zweiter Kalkhügel 
von geringerem Umfange. Der Kalk ist von graulichweißer Ferbe und 
sehr brüchig. Diese beiden Hügel bilden die am östlichsten gelegenen 
Kalkvorkomnisse, der langen Kalkkette inmitten des oligocänen Sand- 
steines. An der südlichen Seite der Osernahora-Kette befindet sich bei 
Nagyladna der Kameniec-Kalkberg. Versteinerungen wurden nicht ge- 
funden. Der üblichen Auffassung nach stellen wir die Kalke zur obe- 
ren Trias. 


Oligocäner Karpathensandstein. 


Auf dem Kalk der Csernahora-Kette lagern in großen Massen 
Karpathensandsteine, welche nördlich bis zum Kartenblattende sich ver- 
folgen lassen, östlich bis zum Tarezafluße sich erstrecken. Sie bilden ein 
hohes Hügelland, dessen einzelne Erhebungen mit Waldungen bedeckt 
oder kahl sind. Die Gegend ist monoton. Aufschlüße gibt es nicht viele 
und wo solche zu finden ist, sieht man stets dasselbe Bild. Die Schichten 
sind wenig gebogen und fallen zumeist gegen Nordosten. Die untersten 
Schichten bilden Kalkkonglomerate oder konglomeratartige Sandsteine, 
Diese gehen in feinkörnige oder in dichte Sandsteine über. Letztere sind 
oft dickbankig, erreichen die Mächtigkeit eines Meters, dann treten sie 
wieder in dünnen Lagen auf und wechsellagern mit graulichgelben Mer- 
gelschichten. Die Sandsteine sind im frischem Zustande bläulichgrau, 
ansonsten schmutziggelb, und bestehen aus Quarz, Glimmer und wenig 
Feldspat. 

Das Alter ist, wie erwähnt, Oligocän. Zur Altersbestimmung dien- 
ten die Versteinungen, welche HazsLınszky vor mehr als sechzig Jahren 
ın der Nähe von Radäcs fand. Zum Teil befinden sich diese Sammlungen 
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in Wien, zum Teil in der ungarischen geologischen Reichsanstalt in Buda- 
pest. Von den Tierüberresten war die häufigste Form Pholadomya 
Puschii Goror., von den Gastropoden fand sich eine an Turritella 
Vindobonensis erinnernde Art, von Stachelhäutern Spatangus acu- 
minatus. Die sicherste Grundlage zur Altersbestimmung lieferten jedoch 
die zahlreichen, guterhaltenen Pflanzenüberreste, u. zw. Zweige, Blätter 
und Früchte. Mit diesen befaßten sich eingehend HazsLınszky, MI- 
OZYNSKI und Dr. Srav8 in den sechziger und achtziger Jahren des vori- 
gen Jahrhundertes.‘) 


1) HAZSLINSZKY: Das Thal der Svinka bei Radäcs. (Jahrbuch der k. k. geol. 
Reichsanstalt 1852, III.) 

MICZYNSKI: Über einige Pflanzenreste bei Radäcs. 

Dr. STAUB: Über Pflanzen von Radäcs. (Mitteilungen aus dem Jahrbuche der 
kgl. ungar. geol. Anstalt) Band IX. 


c) In den Südkarpathen. 


6. Beiträge zur Geologie der Gebirge von Kudzsir und Szeben. 


Von Dr. Aurer Lirra und Dr. ALADÁR VENDL. 


Gelegentlich der geologischen Aufnahmen im Jahre 1912 wurde 
uns von der Direktion der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt die Auf- 
nahme des auf die Blätter Zone 23, Kol. XXIX SW, SE und NE (1:25000) 
entfallenden Teiles der Gebirge von Kudzsir und Szeben zugewiesen. 
Da die auf die Sektion NW dieses Blattes entfallende Partie des Gebir- 
ges von Kudzsir bereits im Jahre 1906 von Anton LACKNER aufgenom- 
men wurde,') begannen wir die Aufnahme auf dem Blatte SW, nördlich 
von Petrilla. Nach Beendigung desselben gingen wir auf das benachbarte 
Blatt SE über, das wir — wegen des früh eingetretenen Winters — bloß 
bis zur Hälfte fertigstellen konnten. 

Da unser im obigen kurz umschriebenes Arbeitsgebiet mit Aus- 
nahme zweier Waldhüterhäuser und einer einzigen Schutzhütte völlig 
unbewohnt ist, mußten wir lange Zeit unter dem Zelt leben, Die Anstren- 
gungen, die die beträchtliche Höhe mit sich brachte, ferner die in Aus- 
sicht stehende Mannigfaltigkeit des Gebietes bewogen uns, die Arbeit 
nach Möglichkeit gleichmäßig einzuteilen. Zu diesem Zweck wurden dem 
Bau des Gebirges folgend Kämme, Lehnen und Täler abwechselnd began- 
gen. Bevor wir jedoch die Arbeit systematisch in Angriff nahmen, erach- 
teten wir es für notwendig, vorerst die angrenzenden Teile Rumäniens 
(aufgenommen von Dr. G. Murcogı und Dr. REINHARD), ferner des Vul- 
kan-Passes und der Umgebung von Petrozseny (aufgenommen von Dr. 
K. Hormann und B. v. Inker) zu begehen; einerseits um von den bisher 
geologisch bereits aufgenommenen Gebieten Rumäniens und Ungarns eine 
Übersicht zu gewinnen, andererseits um an unser Gebiet einen möglichst 
vollkommenen Anschluß zu erhalten. 

Es sei uns daher gestattet, vor der Zusammenfassung unserer Auf- 
nahmsresultate auch diese Exkurionen mit einigen Worten zu berühren. 


+ 


1) ANTON LACKNER: Jahresbericht der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt 
von Jahre 1906, p. 151. 
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Beobachtungen auf rumänischem Gebiet: Unser Aufnahmsgebiet 
besteht — wie bekannt ist und im weiteren auch eingehend besprochen 
werden soll — aus kristallinischen Schiefern. Die rumänischen Geologen 
gliedern die kristallinischen Schiefer in neuerer Zeit nach Dr. L. Mrazec 
— entgegen der älteren Einteilung Böckw’s — in zwei Gruppen. Da diese 
Einteilung — deren Notwendigkeit Dr. Fr. SCHAFARZIK bereits im Jahre 
1903 in dem geologischen Führer zu den Exkursionen an die untere 
Donau darlegte — wegen ihrer besseren Übersichtlichkeit stetig an An- 
hängern gewinnt, stand es in unserem Interesse, mit Rücksicht auf ihre 
Anwendung in unserem Gebiet, an einigen Profilen wenigstens mit den 
wichtigeren Bildungen vertraut zu werden, andernteils aber die Erfahrun- 
gen zu ergänzen, die wir während unserer 1909, mit den Herren Dr. ScHA- 
FARZIK, Dr. Mrazec und Dr. Murcogr zu gleichem Zweck auf rumäni- 
schen Gebiet gemachten Exkursionen sammelten. 

Zuerst besuchten wir das Zsiltal. Nachdem wir die oberoligozänen 
Schichten von Petrozsény verließen, trafen wir südlich von Livaz6ny 
die Vertreter der kontaktmetamorphen kristallinischen Schiefer, Phyllite 
an. Diese bestehen teils aus gewöhnlichen, teils aus graphitischen Phylli- 
ten, welch letztere in geringerer Verbreitung in der Nähe des Wirtshau- 
ses zum Gambrinus anstehen. Weiterhin treten an Stelle der Phyllite 
Chloritschiefer, die sich im Aufschluße der durch die Schlucht führen- 
den Landstraße etwa 1 Km. weit verfolgen lassen. In der Nähe der Grenze 
folgen in stetig größerem Maße mit Aplitadern durchsetzte gebänderte 
Amphibolite, die nächst der Grenzbrücke ihre schönste Ausbildung errei- 
chen. Sie sind bald von mehr feiner, bald von gröberer Struktur und 
meist vorzüglich geschichtet. Nur an einigen Punkten treten massiger 
erscheinende schwache Einlagerungen auf. Diese Amphibolite erscheinen 
hinsichtlich ihrer Entstehung als orthogenetische Injektionen, wofür auch 
die Anwesenheit von Sulfiden — namentlich Chalkopyrit — spricht, der 
aller Wahrscheinlichkeit nach als ein Resultat, der mit der Injektion Hand 
in Hand gehenden postvulkanischen Einwirkung des Diorit-Magmas zu 
betrachten ist. 


Wenn man sich der Grenze nähert, werden die Amphibolite ziem- 
lich dicht von Quarzadern durchsetzt und es sind außer Chalkopyrit 
größere und kleinere Epidotdrusen, nicht selten sogar Karbonat-Ausschei- 
dungen anzutreffen. Auf rumänischem Gebiete treten Quarzadern dicht 
und in viel größeren Massen auf; so zwischen der ersten Brücke 
von der Grenze gerechnet und dem Wegräumerhause, wo unmittelbar 
an der Straße ein Quarzblock von mehreren Metern Umfang aufragt. 

Die ziemlich häufigen Quarzadern sind — hier, wie auch in Ungarn 
— ebenfalls als das Ergebnis von Injektionen aufzufassen, während die 
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nur untergeordnet auftretenden Epidotdrusen und die bedeutend häufige- 
ren Karbonate schon eher auf sekundären Ursprung hinweisen. 

Auf rumänischem Gebiet treten die Amphibolite mit phyllitischen 
Tonschiefern abwechselnd auf, welch letztere besonders bei dem Kloster 
Lainies charakteristisch ausgebildet sind. 


Fig. 1. Quarzader im Zsiltale (Rumänien). 


Sämtliche soeben angeführten Bildungen gehören nach der Eintei- 
lung von Dr. MgaAzEc in die zweite Gruppe der kristallinischen Schiefer 
und bilden einen Teil des Autochton. 

Außer dieser Exkursion nach Rumänien haben wir die Grenze noch 
öfters auch von unserem eigenen Aufnahmsgebiete aus überschritten, um 
den Zusammenhang auch auf diesem Wege festzustellen. 

Unsere Exkursionen in das Aufnahmsgebiet von Hormann und 
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Ingey sind hier nur insofern zu erwähnen, als dies die unmittelbare Be- 
rührung mit unserem Gebiet nötig machte. Wir haben besonders den an 
unser Gebiet südlich angrenzenden Teil von Csimpa-Vojvod begangen, 
um die Grenzen des Gneis, bezw. Glimmerschiefers genau festzustellen und 
um den Öberkreidekalk und die Schichten des oberen Eozäns zu unter- 
suchen, die sich allenfalls auf unser Gebiet fortsetzen. Von den bei diesen 
Ausflügen gemachten Beobachtungen verdient besonders der in’ diesem 
Gebiet in der Nähe des Vrf. Chicerii auftretende Orthogneis mit rosa- 
farbigem Feldspat und Biotit Erwähnung, der stellenweise von grani- 
tischem Charakter ist, ferner der im Csimpaer Abschnitt des Tales 
Pârâul Petrului in größerer Menge vorkommende Granat-Amphibolit. 
Die Fortsetzung dieser Gesteine konnte an mehreren Punkten unseres 
Gebietes nachgewiesen werden. 

Dies vorausgeschickt wollen wir nun unser Gebiet in Augenschein 
nehmen. 


I. Morphologie. 


Unser Arbeitsgebiet ist das als Gebirge von Szeben-Kudzsir be- 
kaunte Glied der Südkarpathen. Es ist ein Hochgebirge, dessen Höhe 
im Durchschnitt zwischen 1300—2000 m üb. d. M. schwankt. Durch das 
von S nach N verlaufende enge Tal der Sebes wird das im Süden noch 
zusammenhängende Gebirge gerade in unserem Gebiete entzweigschnit- 
ten: es zerfällt hier in den westlichen Gebirgstock von Kudzsir und in den 
östlichen von Szeben, 

Bei näherer Betrachtung der auf unser Gebiet entfallenden Berge 
des Gebirges von Kudzsir bemerkt man vor allem, daß die höchsten 
Spitzen gerade auf unserem Gebiete liegen. Hervorzuheben sind: Vrf. 
lui Petru (2133 m), Surian (2061 m), Vrf. Auselul (2013) m), Carpa 
(2014 m), ferner Globucetul (1907 m), Parva (1905 m), D. Negru 
(1866 m). Dieselben bilden mehr oder weniger zusammenhängende Kämme, 
die das Gebiet in kleinere Partien zergliedern. Die größte Ausdehnung 
und zugleich den Charakter des Hauptkammes besitzt der Kamm, welcher 
im SE von der Spitze Sälanele (1733 m) an der rumänischen Grenze aus- 
gehend sich einesteils in nordwestlicher Richtung über die Gipfel des 
Smida mare (1775 m), Vrf. lui Petru (2133 m), Vrf. Auselul (2013 m) 
bis zum Surian (2061 m), von hier in westlicher Richtung über den Pärva 
(1905 m) zum D. Comarnicelul (1895 m) und dann nordwärts wendend 
über den D. Negru (1866 m), Mläcile (1798 m), Sinca (1728 m), Steaua 
mare (1734 m), Scarna (1625 m) bis zum Godianul (1659 m) erstreckt; 
andernteils aber der Grenze entlang südwärts sich in das Pareng-Gebirge 
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fortsetzt. Dieser Gebirgszug bildet zugleich eine große Wasserscheide, 
deren südliche Lehne ihre Wasser in den Zsil ergießt, während die nörd- 
liche dem Flußnetz der Maros angehört. Von diesem Kamm zweigen, 
meist in der Richtung NW—-SE, die kleineren Nebenkämme ab, die stel- 
lenweise bis auf 1500 m herabsinken. 

Der auf unser Gebiet entfallende Teil des Szebener Hochgebirges 
steht an Höhe hinter dem soeben besprochenen beträchtlich zurück. Unser 
höchster Punkt ist zur Zeit der D. Domnilor (1792 m), bezw. der Oasa- 
Berg (1734 m), deren Bau übrigens — wie wir im weiteren sehen werden 
— den vorigen ganz ähnlich ist. 


Vrf lui Petru 
2133m. 


Ir£ Auselul Globucetul 
2013 m. se 


Fig. 2. Ausblick vom Surian. 


Hinsichtlich der Morphologie des Gebirges ist es nicht ohne Inte- 
resse, daß die Spitzen über 1800 m, sowie auch die höchsten Gipfel nahezu 
sämtlich flach und eben sind. Wo keine Spuren glazialer Erosion vor- 
handen sind, entbehren sie völlig den Typus der alpinen Form. Diese 
Gipfel, deren Rand mehr oder weniger abgerundet ist, werden besonders 
an der Ostseite von mitunter sehr steilen kleinen Zirkustälern eingeschnit- 
ten. In ihrer Ausbildung, die ziemlich gleichförmig ist, entsprechen sie 
im allgemeinen dem Boresco-Typus von Dx MARTONNE.") Von der Spitze 
des Surian aus betrachtet ist dies am Vrf. lui Petru, Vrf. Auselul und 
Globucetul deutlich zu sehen. 


1) DE MARTONNE: Alpes de Transsylvanie 1907. 
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Zu einem anderen Peneplain gehören die durchschnittlich 1400— 
1600 m hohen Partien im östichen Teil des begangenen Gebietes, in der 
Umgebung des Riul Prigona, der Sebes, Frumoasa und des Salanile. Hier 
stehen überall prächtige Wälder, nur hie und da von Wiesen unterbrochen. 
In dieses Gebiet haben die Flüße ihre Betten eingeschnitten, die stellen- 
weise nicht nur einfach mäandern, sondern oft in den bizarrsten Schlingen 
gewunden verlaufen, wie dies im Valea Curpatului, im oberen Abschnitt 
des Riul Prigona, an dem schon beträchtlich tiefer eingeschnittenem Sala- 
nile und teilweise auch im Tale der Sebes deutlich sichtbar ist. An diesen 


Fig. 3. Der kleine See am Surian. 


Stellen sind natürlich nicht selten auch Alluvialgebiete von kleinerer Aus- 
dehnung zu beobachten. 

Was nun die glazialen Erscheinungen unseres Gebietes betrifft, so 
möchten wir schon hier hervorheben, daß in unserem Gebiete unzweifel- 
hafte Spuren der Eiszeit zu erkennen sind. Als Beweis dienen die Zirkus- 
und Kartäler von größerer oder kleinerer Ausdehnung, die teils in die 
östlichen und nördlichen Felshänge des Surian, teils in die nördliche Lehne 
des Cärpa und in die nördliche, östliche und südliche Lehne des Pärva 
halbkreisförmig eingeschnitten sind. Weitere Beweise der einstigen Ver- 
gletscherung sind ferner die Seen am Fuße des Surian und die Überreste 
der die einstige Firngrenze andeutenden — heute aber bereits von üppiger 
Vegetation überwucherten — Moränen. 
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Von den Zirkustälern besitzt anscheinend das nördlich vom Surian 
gelegene die größte Ausdehnung; dasselbe speist mit den nördlichen Zir- 
kustälern des Cärpa den Bach Riul Cugirului; das östlich vom Surian 
gelegene ist bedeutend kleiner und mehr ein Kartal. Unverkennbare Spu- 
ren der Eiszeit sind gerade an diesen beiden Punkten am schönsten aus- 
gebildet, wie bereits LEHMANN") und DE MARTONNE?) erwähnen, Ihren 
Beobachtungen möchten wir noch folgendes hinzufügen: 

Der etwa 56—60 m lange große See (Jezerul Surianului) im östli- 
chen Kar des Surian ist in ein seichtes Felsbecken eingesenkt, sein Wasser 
wird anscheinend durch eine Moräne gestaut. Da dieser Damm dicht mit 
Zwergkiefern bestanden ist, konnte nicht festgestellt werden, ob es sich 
dabei tatsächlich um eine Moräne handelt. NW-lich vom großen See befin- 
det sich ein kleineres mit üppiger Vegetation bedecktes Seebecken, das 
wahrscheinlich durch eine Seitenmoräne vom großen See getrennt ist. 
Wegen des vielen Gerölles ist der Nachweis dieses Beckens sehr erschwrt. 
Noch weiter nördlich liegt der höchstens ein Viertel des großen Sees betra- 
gnde kleine See (Jezerul), der ebenfalls den Rest eines mit Geröll ange- 
füllten größeren Seebeckens darstellt. 

Im Zusammenhang mit diesen Verhältnissen ist noch zu erwähnen, 
daß in diesen Zirkustälern Spuren von Schnee stellenweise bis gegen Mitte 
August erhalten bleiben, in den Karen des Surians aber bis Ende August 
Schnee zu finden ist. 


II. Geologie. 


Das untersuchte Gebiet wird — wie wir bereits angedeutet haben 
— von kristallinischen Schiefern aufgebaut. Es ist hier jene Gruppe der 
kristallinischen Schiefer vertreten, welche Dr. Mrazec als kristallinische 
Schiefer der ersten Gruppe und Dr. ScHAFARZIK als Glimmerschiefer- 
Gruppe bezeichnet. 

Diese Gesteine lassen sich nach W mit Unterbrechungen bis zur 
Pojana Ruszka verfolgen, E-wärts hingegen setzen sie sich im Fogaraser 
Gebirge, sowie im Gebirge von Persäny fort. 

Am Aufbau des Gebietes nehmen folgende Gesteine des Glimmer- 
schiefergruppe teil: 


1) LEHMANN P. F. W.: Jahresbericht Geogr. Gesellsch. Greifswald 1905. und 
Zeitschr. d. Gesell, für Erdkunde, Berlin 1885, 


2) DE MARTONNE: Alpes de Transsylvanie 1907. 
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A) Kristallinische Schiefer: 
2. gewöhnlicher Glimmerschiefer, 
a) Glimmerschiefer s 3. pneumatolithische Injektionsprodukte 
| führender Glimmerschiefer. 
b) Quarzit 
a Dm Í granatführend, 
| granatfrei, 
B) Tiefengesteine: 
a) Granitgneis, 
b) Gneis. 

C) Ganggesteine: 

a) differenziertes Ganggestein: Pegmatit und Aplit. 

D) Effusivgestein: 

a) Quarzporphyr. 

E) Serpentin. 

Der Glimmerschiefer ist ein völlig durchkristallisiertes Gestein, das 
durch Injektionen mit dem Gneis selbst in Verbindung steht. Er ist nicht 
überall ganz gleichförmig ausgebildet. Stellenweise — besonders in unmit- 
telbarer Nachbarschaft des Gneises — enthält er sehr viel braunen oder 
rötlichen Biotit, während Muskovit nur untergeordnet auftritt. Je weiter 
man sich vom Gneis entfernt, umso mehr tritt der Muskovit in den Vorder- 
grund und an den Punkten, die von pegmatitisch-pneumatolithischen 
Injektionsprodukten durchdrungen sind, findet man fast ausschließlich 
Muskovit-Glimmerschiefer. Durch die Quarz und Feldspatlinsen wird die 
Schichtung des Glimmerschiefers hie und da natürlich in ganz geringem 
Umfang, störend beeinflußt. 

Die pneumatolitische Injektionsprodukte führenden Glimmerschiefer 
werden durch das Auftreten von Granat, Disthen und Turmalin charak- 
terisiert. Mitunter tritt der Granat und seltener der grauliche, viele 
schwarze opake Einschlüße führende tafelige Disthen lokal in solcher 
Menge auf, daß der Quarz und Glimmer gleichsam nur als Zement zwi- 
schen diesen Mineralien erscheint. Der Granat kommt in diesen Glimmer- 
schiefern stellenweise nur in kleinen 2—5 mm großen rotbraunen Flecken 
vor, die mitunter von einer grünlichen keliphitartigem dünnen Kruste 
umsäumt werden. An anderen Stellen sind die Granaten haselnuß- bis 
nußgroß, so z. B. auf dem Vrf. lui Petru, auf dem Malea-Kamm, auf den 
Bergen Steaua mare, Muncelul Dobrei, Oasa ete. Disthen fand sich haupt- 
sächlich an folgenden Punkten: am südlichen Abhang des Vrf. Auselul, 
am D. Paltinei; vielleicht die schönsten, beinahe fingerlange Kristalle, 
kommen auf der Spitze des Oasa vor. Turmalin fanden wir in größeren, 
3—4 em großen Kristallen auf dem D. Paltinei, in der Gegend des Stina 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 6 
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Titianului, an der Westlehne der Magura mica. Außerdem kommen die 
angeführten Mineralien in geringerer Menge verstreut in den Muskovit- 
Glimmerschiefern nahezu überall vor. 

All diese Mineralien weisen auf intensive pneumatolitische Prozesse 
hin, die mit der Ausbildung der als Injektionen in den Glimmerschiefer 
eindringenden Pegmatitadern Hand in Hand gingen. Die Pegmatit-Injek- 
tionen durchsetzen den Glimmerschiefer bisweilen in so dünnen Schichten, 
daß dieser infolge der Feldpsatknoten bei oberflächlicher Betrachtung 
nicht selten an körnigen Gneis erinnert. Im allgemeinen weisen somit 
diese Gesteine darauf hin, daß diese Zone unter intensiv pneumatolithi- 
schen kontaktmetamorphen Einwirkungen am kräftigsten metamorphi- 
siert wurde. 

Quarzit tritt im Glimmerschiefer nur untergeordnet in dünneren 
Bänken auf. Er besteht überwiegend aus Quarz, welcher die Charaktere 
von sedimentärem Quarz besitzt; außerdem ist darin in wechselnder Menge 
Muskovit, Biotit, Chlorit, seltener Zirkon zu beobachten. Die Schichtung 
ist stets deutlich ausgeprägt und in Dünnschliffen besonders an der paral- 
lelen Anordnung der Muskovitblättehen am besten zu erkennen. In dem 
begangenen Gebiet ließen sich nur vier etwas größere Partien von Quarzit 
feststellen, sodaß es also keine besondere Bedeutung besitzt. Wahrschein- 
lich ist er aus der quarzhaltigen Fazies des einstigen Sedimentes ent- 
standen. 

Die Lagerung der Quarzite stimmt mit derjenigen der sie umgeben- 
den Glimmerschiefer stets überein. 

Die Glimmerschiefer nehmen in unserem Gebiet meistens die höch- 
sten Punkte ein: den Gipfel des Surians, Vrf. lui Petru, Globucetul ete. 
In die kleineren und größeren Falten der Glimmerschiefer ist Gneis ein- 
gedrungen. 

Die Amphibolite sind in unserem Gebiet von verhältnismäßig ge- 
ringerer Bedeutung. Gewöhnlich bilden sie nur dünnere, seltener bis 100 m 
mächtige Einlagerungen im Glimmerschiefer. Zuweilen sind sie kaum 
merklich geschichtet und erinnern in diesem Fall makroskopisch in ge- 
wissem Maße an Diorit. Überwiegend führen sie keinen Granat, mitunter 
tritt jedoch Granat, selten auch Pyrit als akzessorischer Bestandteil auf, 
wie z. B. nördlich vom Stina din Dosul lui Brat, am Anfang des Tales 
Valea Dobrei, in dem Amphibolit gleich unter dem Kamm. 

Sie bestehen hauptsächlich aus grüner Hornblende, die stark pleo- 
chroistisch ist; so ist für die Hornblende des an der Grenze vor dem 
Salanele befindlichen Amphibolits y = (bläulich) grün, 8 = gelblich- 
grün, a = gelb; die Extinktion beträgt 17—20°. Außer Hornblende führt 
das Gestein sehr viele polygonale Quarzkörner, die sich der „Pflaster- 
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struktur‘ (WEINSCHENK) gemäß aneinander reihen. Der Quarz enthält 
meist Einschlüße von Hornblende. Selten ist in geringer Menge auch 
schmaler, saurer, albit-oligoklasartiger Plagioklas zu beobachten,- der 
aus Zwillingslamellen nach dem Albit- und Periklin-Gesetz aufgebaut ist. 
Als akzessorische Bestandteile kommen ein opakes Eisenerz und zuweilen 
Titanit und Apatit vor. Im ganzen haben wir es also mit Feldspat-Amphi- 
bolit zu tun. Ob auch die übrigen Amphibolite unseres Gebietes derartiger 
Natur sind, ließe sich natürlich erst durch weitere Untersuchungen ent- 
scheiden. Auch bezüglich der Entstehung dieser Gesteine bleibt es einst- 
weilen eine offene Frage, ob sie eruptiven Ursprunges, oder vielleicht 
aus metamorphisierten dolomitischen Mergeln entstanden sind? Einst- 
weilen nehmen wir letzteres an. 

Der Granitgneis stimmt in seiner petrographischen Zusammen- 
setzung mit dem Gneis völlig überein, von dem er sich nur in der Struk- 
tur unterscheidet, indem seine Schichtung sehr schwach ausgeprägt oder 
sozusagen kaum bemerkbar ist und das Gestein mehr den Charakter von 
Granit besitzt. Natürlich läßt sich eine scharfe Grenze zwischen dem 
Granitgneis und dem normalen Gneis nicht ziehen. Schön ausgebildet ist 
dieses Gestein im Tale der Galbina und im Valea Ditei aufgeschlossen. 
Auch im Tale der Frumoasa und der Sebes zeigt der Gneis stellenweise 
mehr granitartigen Charakter. 

Der Gneis besitzt meist eine ausgeprägt parallele Struktur; der 
Quarz, Feldspat und Glimmer ist gewöhnlich nach Art des Injektions- 
gneises in Ebenen angeordnet und die körnige Struktur ist nicht aus- 
gebildet. Die wesentlichen Bestandteile des Gneises sind: Quarz, gewöhn- 
lich rosafarbiger Orthoklas, Mikroklin, sauerer (oligoklasartiger) Pla- 
gioklas und Biotit. Der Biotit ist gewöhnlich stark pleochroistisch: y = 
bräunlichgrün, 3 = gelblichgrün, z — gelb; häufig ist er unter der Einwir- 
kung mechanischer Kräfte in Flasern zerrissen. Muskovit ist im allgemei- 
nen sehr selten und kommt nur in kleineren Partien vor. Die Orthoklase 
sind gewöhnlich bedeutend größer, als die übrigen Feldspate und häufig 
epidotisiert, wie z. B. im Tale des Ausel. 

Der Biotitgneis selbst ist in seiner Ausbildung sehr verschieden, 
stellenweise reich an Feldspat, während wieder an anderen Stellen die 
Feldspate mehr zurücktreten und Glimmer vorherrschend wird. 

Im großen Ganzen fällt er gleichsinnig mit den Glimmerschiefern; 
hie und da sind aber auch stärkere Faltungen, jedoch nur vom lokalem 
Charakter zu beobachten. Stellenweise ragt der Gneis in sehr steilen Fels- 
wänden aus den tief eingeschnittenen Tälern der Umgebung empor; hier 
befinden sich zugleich die besten Aufschlüße. An der Grenze der Glim- 
merschiefer ist der Gneis in Form von zahllosen Injektionen in die ein- 

ge 
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stige Schieferdecke engedrungen; stellenweise in äußerst dünnen Adern, 
so daß sich die beiden Gesteine oft kaum genau abgrenzen lassen. Der 
Gneis selbst ist an zahlreichen Stellen mit Pegmatitlinsen durchsetzt. 

Der größte Teil des untersuchten Gebietes besteht aus diesem ortho- 
genetischen Gneis, der dem Cumpäna-Gneis der rumänischen Geologen 
entspricht. 

Sowohl der Gneis, als auch die Glimmerschiefer sind von differen- 
zierten diaschistischen Leukokrat-Ganggesteinen, überwiegend Pegmatiten, 
seltener Apliten durchsetzt. 

In dem injizierten Glimmerschiefer kommt nur Pegmatit vor, dessen 
Ausbildung zweifellos mit der Genesis der pneumatolithischen Gemeng- 
teile des Glimmerschiefers zugleich vor sich gegangen ist. Ein Charak- 
teristikum dieses Pegmatites ist, daß er fast ausschließlich Muskovit- 
glimmer führt, während Biotit nur untergeordnet auftritt. An zahlreichen 
Stellen zeigen diese Pegmatitadern eine mächtige Ausbildung, sie sind 
mehrere hundert Meter weit zu verfolgen, so daß sie sich auch auf der 
Karte ausscheiden lassen, wie z. B. am Vrf. lui Petru. Zuweilen sind sie 
feinkörniger, wie z. B. in dem vom Pareul Petrului nach NW abzweigen- 
dem Nebengraben; meist bestehen sie jedoch aus großen, sehr groben 
Körnern. 

Die im Gneis auftretenden Pegmatitadern und Linsen werden im 
allgemeinen durch ihren Biotitgehalt charakterisiert. Die Aplite sind viel 
unbedeutender als der Pegmatit, so daß von einer besonderen Kartierung 
derselben gar keine Rede sein kann. Mitunter kommen sie — ihrer Gene- 
sis entsprechend — mit den Pegmatiten vermengt vor. Die Pegmatite hin- 
gegen sind häufig von solcher Ausdehnung, daß sie ganze Kämme auf- 
bauen, wie z. B. am Vrf. Auselul. Gewöhnlich enthalten sie in großer 
Menge rosafarbigen Orthoklas, mitunter auch von Faustgröße. Der Or- 
thoklas ist hie und da — zweifellos sekundär — lokal teilweise zu Epidot 
umgewandelt, z. B. im Ausel, Globucetul-Tale ete. Charakteristisch für 
die Textur der Pegmatite ist die an zahlreichen Stellen deutlich ausge- 
prägte parallele Struktur, die zweifellos darauf hinweist, daß zur Zeit 
ihrer Entstehung noch immer dieselben Druckverhältnisse herrschten, 
deren Ergebnis auch die Textur des Gneises ist. In solcher Ausbildung 
treten die Pegmatitgänge im Frumoasatale auf. An anderen Stellen, z. B. 
am Vrf. Auselul erscheint der Pegmatit mehr als Massengestein, ein Zei- 
chen dessen, daß die Textur des Gneises bereits ausgebildet war, als der 
Pegmatit kristallisierte. 

Der Quarzporphyr spielt in unserem Gebiet eine ganz untergeord- 
nete Rolle und kommt nur in zwei sehr kleinen, gangartig ausgebildeten 
Partien vor, u. zw. zwischen dem D. Prigona und dem D. Diudiu, dem: 
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Tale des Riul Prigona entlang. Diese Quarz- 
porphyre sind rötlichgraue, ziemlich dichte 
Gesteine, in deren Grundmasse kleine Quarz- 
körner und rosafarbige Feldspatkristalle por- 
phyrisch ausgebildet sind. 

Der Serpentin bildet einen zirka 20 km 
langen, durch kleinere und größere Unter- 
brechungen gegliederten, ziemlich zusammen- 
hängenden Zug, der in der Gegend der Stina 
Boului beginnend über den Titianul und D. 
Negru hinzieht und nördlich vom Jägerhaus 
Carpa auch noch auf dem unserem Gebiete 
im N angrenzendem Blatte zu verfolgen ist. 
Hier hat ihn A. LACKNER auch ausgeschie- 
den.) Diesen Serpentinzug erwähnen bereits 
D. Srur?) und Fr. v. Norcsa.) Derselbe 
kommt überall auf den schmalen Kämmen 
vor und fällt infolge seiner charakteristischen 
Gestalt und Farbe schon vom Weiten in die 
Augen. Im Tale fanden wir den Serpentin 
nur im Valea Dobrei in Form von drei schma- 
len gangartigen Einlagerungen im Gneis; 
diese sind aber unbedeutend. Sowohl hier, als 
auch an den übrigen Punkten tritt er stets 
im Gneis auf. Da er in unserem Gebiet in der 
Decke auftritt, dürfte er vermutlich wurzel- 
los sein; es ist sogar leicht möglich, daß diese 
einen völlig zusammenhängenden Zug bilden- 
den Serpentinflecken in den Gneis eingefal- 
tet sind. 

Stellenweise tritt der Serpentin in solcher 
Ausbildung auf, daß sich vielleicht seine in- 
dustrielle Verwertung lohnen würde, so be- 
sonders in der Gegend des Titianul. Es ist 


1) A. LACKNER: Jahresbericht der kgl. ungar. 
Geol. R. A. Budapest, 1906. S. 

2) D. STUR: Jahrb. d. k. k. Geol. R. A., Bd. XIII, 
p. 45. Wien, 1863. 

3) Fr. v. Nopcsa: Mitteil. aus d. Jahrb. d. kgl. 
ungar. Geol. R. A.. Bd. XIV. Budapest, 1905. 


ee 


Ko 


Am 


Serpentin 


Ed 


Pegmatit 


Glimmerschiefer 


<a 


Gneis 


r 


m 


85 


Fig. 4. Profil durch den Surián in der Richtung NW—SE. 
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jedoch in Berechnung zu ziehen, daß diese Stelle von dem nächsten fahr- 
baren Weg sehr weit, zumindest 40 km entfernt ist und in 1725 m Höhe 
üb. d. M. liegt. 

Über den Ursprung des Serpentins läßt sich noch kein bestimmtes 
Urteil äußern. Die mikroskopischen Untersuchungen sprechen bloß dafür, 
daß er wahrscheinlich aus einem bronzit-diallagithaltigem Gestein ent- 
standen ist. 

Die tektonischen Verhältnisse des begangenen Gebietes können hier 
nur ganz kurz berührt werden, da wir bisher ein viel zu kleines Gebiet 
begangen haben, um hieraus endgültige Schlüße zu ziehen. Die kleineren 
oder größeren Reste des Glimmerschiefers sind meist in den intrusiven 
Gneis eingefaltet; solche kleinere Falten sind besonders in der nördlichen 
Hälfte unseres Gebietes zu beobachten, wo die hohen kahlen Bergkupper 
gute Aufschlüße liefern. Im ganzen genommen streichen die Schichten 
des begangenen Gebietes in großer Beständigkeit von WSW--ENE, ab- 
gesehen von Abweichungen ganz lokalen Charakters. In der südlichen 
Hälfte des Blattes SW fallen die Schichten mehr nach S, in der nördli- 
chen Hälfte hingegen nach N, so daß im Gebiet dieses Blattes eine 
größere Faltung vorauszusetzen ist. Nordwärts schließt sich unser Gebiet 
nach den Beobachtungen LACKNER?) der nördlichen Richtung der Synkli- 
nale von Gy. Haravärs an. In der Gegend des Valea Scorfului ist ferner 
eine größere Verwerfung anzunehmen. 

Lokal ist stellenweise sowohl der Gneis als auch der Glimmer- 
schiefer stark gefaltet, wie in dem Abschnitt der Sebes zwischen der 
Rostoaca Hurdubeului und der Gura Prigonaei mehrfach zu beobachten ist. 


1) LACKNER: I. c. 


Szen e ze 


d) Im ostungarischen Mittelgebirge. 


7. Die triadischen und prätriadischen Schichien des Gebirges 
von Del. 


(Aufnahmsbericht vom Jahre 1912.) 


Von PAUL RozLozsnık. 


Als vor drei Jahren die eine monographische Bearbeitung des im 
weiteren Sinne gefaßten Bihargebirges bezweckenden vergleichenden Auf- 
nahmen und Reambulationen begannen, widmete die unter der Leitung 
des Herrn Vizedirektors Dr. THOMAS Szonracu v. IGLó stehende Sektion, 
der außer dem Chefgeologen Dr. Morırz v. Disse auch ich angehöre, 
in erster Reihe dem Studium des Gebirges von Bél") nahezu zwei Monate. 
Das Ergebnis dieser gemeinschaftlichen Begehungen war eine auf glück- 
liche Fossilienfunde gegründete neue Gliederung des Mesozoikums des 
Kodru-Gebirges, infolgedessen auch ganz neue tektonische Probleme auf- 
geworfen wurden.?) Aus Zeitmangel mußte damals die Untersuchung der 
älteren Schichten vollständig unterbleiben und auch dem Studium der 
Trias von Vasköh (Möma) konnten wir kaum einige Exkursionen widmen. 

Um diese Lücken auszufüllen und andernteils eine einheitlich aus- 
geführte Karte des ganzen Gebirges anfertigen zu können, teilten wir 
uns in der vergangenen Aufnahmssaison mit Herrn Chefgeologen Dr. 
Pärrv in die Begehungsarbeiten des Gebirges von Bél. Im Sinne dieser 
Arbeitsteilung fiel mir das Möma-Gebirge zu, vom Kodru-Gebirge aber 
die Umgebung der Gemeinde Tärkänyka bis zur Wasserscheide von Fenes- 
völgy und endlich jener nordöstliche Teil des Kodru der im SE und E 
durch den Bach von Belörvenyes, den Hauptkamm des Nagyarad und 
den Imänbach begrenzt wird. Durch die in der zweiten Hälfte der Auf- 
nahmszeit eingetretene äußerst ungünstige regnerische Witterung wurde 
ich in der Arbeit derart behindert daß ich meine Aufgabe nicht ganz 


1) Mit JANKÖ nenne ich das ganze Gebirge anstatt des langen Namens Kodru- 


Alöma einfach Gebirge von Bel. 
2) Dr. THOMAS SZONTAGH v. IGLÓ, Dr. M. v. PÁLFY und P. ROZLOZSNIK: Jahres- 


bericht d. kgl. ung. Geol. R. A. 1909. 
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lösen konnte und besonders die Untersuchung der Permschichten des Móma 
ganz unterblieb. 

Da die Aufarbeitung der im Vorjahre gesammelten Fossilien noch 
in den Anfangstadien steht, muß ich mich in meinem Bericht auch dies- 
mal auf allgemeine Züge beschränken. 


Tektonische Züge. 


Das auffälligste und einheitlichste Glied des Kodru-Gebirges ist der 
westliche Hauptkamm, den wir mit Dr. Permő Nagyarad (oder Tzoj)-Zug 
nennen. 

An seinem Aufbau nehmen sämtliche Formationen des Gebirges 
teil. Der eigentliche Nagyaradzug besteht aus mit Granit intrudierten und 
injizierten metamorphen Gesteinen und paläozoischen Schichten (Perm) 
und diesen ist im E der das niedrigere Gelände in der Mitte des Kodru 
einnehmende mesozoische Hauptzug aufgelagert. Sämtliche Schichten 
fallen im allgemeinen gegen E. 

Wie bereits in unserem Bericht von 1909 erwähnt wurde (p. 131), 
ist dieser NNW—SSE-lich streichende Zug im Norden knieartig gebro- 
chen und der Fekete-Körös entlang liegt eine gegen S falelnde Scholle, 
die wir als Scholle von Borz bezeichnen. Die Klärung der gegenseitigen 
Verhältnisse dieser beiden abweichend streichenden Glieder bildete einen 
Teil meiner Aufgabe. 


In der mesozoischen Reihe findet man an der knieartigen Biegung 
der Streichrichtung eine nach N überkippte Falte, so daß im spitzen Win- 
kel des Knies der obertriadische Dolomit in umgelegten Falten nach E zu 
etwa 25 Kilometer weit ausgefaltet ist (überkippte Falte von Úrmező). 
Diese Erscheinung weist bereits darauf hin, daß der Nagyarad-Zug nach 
N gegen die Scholle von Borz vorgeschoben ist. Die triadischen Schichten 
der Scholle von Borz weisen übrigens ein sehr gleichmäßiges Fallen auf, nur 
auf dem Pfade von Borz auf den Pekojtetö konnte ich im unteren Dolomit 
kleine Faltungen beobachten, deren Richtung ebenfalls eine nördliche ist, 


In höherem Maße kommt diese Bewegung in den Perm-Schichten 
zur Geltung. Vom Quellgebiet des Fenesi Nagypatak gegen NW gehend 
nehmen die Perm-Schichten eine gegen NE und dann gegen N gefaltete 
Lagerung ein und sind in dieser Lage gegen NE und dann gegen N an- 
fangs auf die Trias des Hauptzuges und weiter nach W — in der Um- 
gebung von Sölyom und Urszäd — im Liegenden der Trias der Borzer 
Scholle auf die Schichten des oberen Perms hinaufgeschoben. Diese Perm- 
Schichten fallen nicht mehr so gleichmäßig, wie die Trias-Schichten 


| 
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der Borzer Scholle; ein flaches Fallen herrscht 
vor, dessen Richtung aber stetig wechselt. 


Die erwähnten Verhältnisse machen sich 
bereits im Verlaufe des Hauptkammes gel- 
tend, indem der orographische Hauptkamm 
im Überfaltungsgebiet ebenfalls gegen NE 
verschoben ist. 


Die auffälligsten Erscheinungen dieser 
Überschiebung sind die 12 km lange und 
04 km breite Deckscholle am Pinge-Berg bei 
Havasdumbrovica (Quarzporphyr und Ober- 
perm auf zuckerkörnigem triadischen Dolo- 
mit) und das nahezu 2 km lange Fenster von 
Vizdg in der Umgebung von Sólyom (Untere 
Permschichten (?) über oberem Perm; vergl. 
Fig. 1). 

Wie wir in unserem Bericht von 1909 aus- 
geführt haben (l. c. p. 131), verschwinden so- 
wohl der mesozoische Hauptzug, als auch die 
mesozoischen Schichten der Borzer Scholle 
nach E einer das ganze Gebirge hindurch ver- 
folgbaren Überschiebungslinie entlang unter 
den Schichten des Perms. Diesen zweiten 
Permzug wollen wir nach seiner höchsten 
Spitze‘) Djevi-Zug nennen. Zu diesem gehört 
auch der N-lich vom Varatyek-Bach verlau- 
fende, vielfach gestörte zweite mesozoische 
Zug. Im E verschwindet dieser wieder unter 
einer Überschiebungslinie und dies ist der 
dritte Permzug, in dessen Hangendem sich 
keine mesozoischen Schichten mehr finden, da 
im E bereits die Bildungen der Bucht von 
Belenyes folgen. 


Mit dem Verhältnis, in welchem das Moma- 
Gebirge zu den Gebirgszugen im N-lichen 


1) Die Spitze Djevi bleibt mit ihren 1041 m. 
Kaun hinter den höchsten Spitzen des Nagyarad- 
Kammes zurück, da diese, der Plesul und die Nagy- 


arad-Spitze 1114 m. hoch sind. 


EEK. 


I vizági ablak I! 
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1. Profil durch Vizäg. Masstab der Höhe zur Länge 2:1. 
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Fig. 
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Kodru steht, kann ich mich im Rahmen dieses Berichtes nicht befas- 
sen, da mir der südliche Teil — wie erwähnt — nicht bekannt ist. Gegen 
N werden die Triasschichten des Moma (Plateau von Vaskoh) durch 
mächtige Verwerfungen begrenzt. 

Nach Beschreibung der tektonischen Verhältnisse habe ich noch 
die einzelnen Bildungen zu charakterisieren, oder besser gesagt, die Pro- 
bleme zu nennen, die gelegentlich der detaillierten Bearbeitung der Lö- 
sung harren. 


Metamorphe Gesteine und Granit. 


Die Ausbildung der älteren Gesteine konnte ich an der Westlehne 
des Nagyaradzuges zwischen den Bächen von Belörvenyes und Nagy- 
maros untersuchen. Die eingehendere Untersuchung wurde außer den 
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Fig. 2. Profil durch den Rakisa-Bach. Die punktierten Gänge stellen die verschie. 

denen Abarten des Granites dar; die weissblassen Partien deuten Kontaktmeta- 

morphe Schiefer an. Nach SW verschwindet der Pegmatitgranit unter den panno- 
nischen Schichten, 


nicht immer guten natürlichen Aufschlüssen auch noch durch den Um- 
stand erschwert, daß die W-Lehne des Nagyaradzuges infolge der seit 
zehn Jahren betriebenen Abholzung von einem mit Himbeer- und Brom- 
beergestrüpp dicht bewachsenem Schlag bedeckt ist. Nach den Beob- 
achtungen, die ich im Botfej-Bache, insbesondere aber in einem Neben- 
graben desselben, dem von Hodil& westwärts fließenden Rakisa machte, 
durehbricht der Granit in diesem Gebiet die metamorphen Gesteine in 
Form von dichten Gängen. Diese Verhältnisse erscheinen durch das 
Profil des Rakisa-Baches, der die besten Aufschlüsse liefert, veranschau- 
licht (Figur 2). 

Die Gänge verlaufen parallel mit dem Nebengestein, eine Quer- 
gang war nur in einem einzigen Falle zu beobachten. Neben mehr als 
halbmeterdicken Gängen finden sich zuweilen auch fingerdicke und noch 
dünnere Adern, wodurch hübsche Injektionsgesteine entstehen. Außer 
der Granitmasse sind neben den Gängen auch Quarzadern und Quarz- 
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Unsen sehr häufig. Neben den körnigen Gesteinen dringen in das Neben- 
gestein auch Ganggesteine ein; besonders häufig sind Granitporphyre 
mit makroskopisch diehter Grundmasse und gewöhnlich sehr großen 
Einsprenglingen. Spärlicher kommen auch lamprophyrische Gesteine vor. 

Die kontaktmetamorphe Umwandlung des Nebengesteines hängt 
außer der Entfernung des Granits besonders von der Feinheit der Zer- 
splitterung des Granitzuges in Gänge ab. Die höchste Stufe der 
Kristallisation liegt dort vor, wo das Nebengestein von dünnen Gängen 
dicht durchzogen ist. In der Zusammensetzung der Kontaktgesteine spielt 
der Quarz, ferner Glimmer, Feldspat, Granat und Turmalin die wich- 
tigste Rolle, einzelne Gesteine enthalten auch Amphibol usw. 

Auch in der Zusammensetzung der Gänge gibt es Unterschiede. 
So tritt besonders in den Ganggesteinen des Rakisa-Baches der Kali- 
feldspat häufig zurück. Diese Erscheinung läßt sich zwar auch als Resul- 
tat der ursprünglichen magmatischen Ausscheidung deuten, es ist jedoch 
auch die Möglichkeit zu erwägen, ob das Magma seinen Kaligehalt nicht 
dem Nebengestein abgegeben habe, wodurch auch die Entstehung des 
vorwiegend aus Glimmer bestehenden Kontaktgesteins eine befriedigende 
Erklärung finden würde. 

Das Studium der Kontaktmetamorphose wird dadurch kompliziert, 
daß der Granit und seine Kontaktzone einer nachträglichen 
Pressung unterworfen war. Die charakteristischen Eigentüm- 
lichkeiten der Pressung sind an den Granitgesteinen sehr gut ausgeprägt: 
der Quarz ist zu Mosaik zerfallen, der Plagioklas gewöhnlich unter Aus- 
scheidung von Glimmer und Zoisit und mit Beibehaltung der Kristall- 
struktur zu Albit umgewandelt, der Kalifeldspat gewinnt unter der Ein- 
wirkung des Druckes eine mikroklinartige Struktur, eventuell wird er 
durch Sehachbrettalbit verdrängt usw. 

Besonders wichtig für eine derartige Ausbildung des Plagioklases 
ist der Umstand, daß in den Ganggesteinen des Rakisa-Baches häufig 
auch ein unveränderter frischer Fellspat mit der Zusammensetzung des 
Oligoklas auftritt, in dem sich keine Spur von Glimmer-Zoisit-Bildung 
zeigt; wo — gewöhnlich am Rande oder im Kerne — die Glimmer-Zoisit- 
Bildung erscheint, schlägt in den 2 gefundenen Kristallen die positive 
Extinktion (z. B. + 10, + 11°) der intakten Teile in den mit Neubil- 
dungen erfüllten Partien sofort in die dem Albit entsprechende negative 
Richtung um. Derartige intakte Oligoklaskerne sind auch in den Feldspa- 
ten der Gesteine anderer Fundorte zu beobachten. 

Die Pressung prägt auch den Kontaktgesteinen ihren Stempel auf. 
In den glimmerigen kontaktmetamorphen Gesteinen z. B. sind die Glim- 
merplättehen stark gebogen und stellenweise sind auf Kosten der Glim- 
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mer Sillimanit-Streifen ausgebildet ete. Der Quarz weist eine undulöse 
Extinktion auf und enzelne Mineralien treten lediglich in Pseudomor- 
phosen auf (so weisen einzelne Pseudomorphosen eventuell auf Andalu- 
sit hin). 

Auch das Alter der Granitintrusion kann erst nach Beendigung 
der Untersuchungen zur Sprache kommen. Im Gebiete von Csontahäza 
wird die glimmerige Breccie des unteren Perm von einem Gestein mit 
großen Feldspat- und Quarzeinsprenglingen durchbrochen, dessen Verhält- 
nis zu den Granitporphyren noch der Feststellung harrt. Südlich von dem 
in diesem Jahre begangenem Gebiet, bei Nadalbest aber hat Dr. JULIUS 
Pirnö granathältige Quarzporphyre gefunden, in denen die Bildung des 
Granats vielleicht auf die Kontaktwirkung von Granit zurückzuführen ist. 


Jüngere paläozoische Schichten. 


Von den über der metamorphen Schichtenfolge transgredierenden 
Schichten können die prätriadischen mit den älteren Forschern in drei 
Teile gegliedert werden: in eine untere und eine obere sedimentäre Series, 
die durch eine mittlere Series eruptiven Ursprunges getrennt werden. Die 
Schichten sind fossilleer und über ihr Alter läßt sich nur soviel sagen, 
daß sie konkordant unter den Schichten der Trias gelagert sind und des- 
halb jedenfalls auch das Perm repräsentieren. Diese Auffassung steht 
auch mit der Beschaffenheit der Gesteine in völligem Einklang. Zieht man 
in Betracht, daß im Krassöszörenyer Gebirge, wo eine Sonderung der 
Karbonperm-Schichten auf Grund von Pflanzenresten möglich war, nach 
L. Rorn v. Teteep!) die Quarzporphyrit-Eruptionen „etwa zu Beginn 
der Diasepoche ihren Anfang nahmen und sich hauptsächlich nach vollen- 
deter Ablagerung jener Schichten (d. h. der Pflazenreste enthaltenden 
Schichten) fortsetzten, somit etwa bis zum Ende der unteren Diasepoche 
andanerten“‘, so kann in unserem Gebirge die Sedimentseries im Liegenden 
des Quarzporphyrs eventuell auch das obere Karbon vertreten. Die frü- 
heren Forscher stellten diese Series in das untere Perm; die obige Ana- 
logie für sich berechtigt noch nicht dazu, mit dieser alten Auffassung 
zu brechen. 

Diese Schichten bestehen vorwiegend aus glimmerreichen und ge- 
wöhnlich roten, groben Konglomeraten und Breccien, deren Material aus 
einem kristallinischen Schiefergebiete stammt. Nach oben gehen sie in 
roten Sandstein über, auf dessen dünne Schichten die eruptive Reihe 
folgt, die nach dem Gesagten in das untere Perm zu stellen ist. Während 


D Jahresbericht der kgl. ungar. Geol. R. A. für 1892. 
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die unteren Schichten vollkommen nur im Nagyaradzuge vorhanden sind, 
nimmt die eruptive Reihe an dem Aufbau der übrigen Züge bereits Teil. 

Die eruptive Series besteht aus Gesteinen von sehr wechselnder Zu- 
sammensetzung. Zieht man noch dazu in Betracht, daß sich dieselben 
durchwegs in einem gewissen Stadium der Metamorphose befinden, so 
bieten die äußerlich so eintönigen Gesteine unter dem Mikroskop ein 
äußerst mannigfaches Bild. 


Nach Ausscheiden der saueren Quarzporphyre bleibt eine Reihe 
zurück, die infolge der überwiegenden Chloritisierung gewöhnlich ein 
grünsteinartiges Aeußere aufweist. Diese Grünsteinreihe läßt sich in zwei 
Hauptgruppen teilen, in eine basische Reihe mit feinkörniger Struktur 
und eine mehr sauere Reihe mit holokristallinporphyrischer Struktur. 

Die basische Reihe besitzt teils eine diabasartige körnige Struktur, 
in welchem Falle auch die Zusammensetzung dem typischen Diabas ent- 
spricht, teils ist sie spilitartig, der Plagioklas spielt eine wesentlichere 
Rolle und die chemische Zusammensetzung entspricht bereits dem Augit- 
porphyrit (wenn man unter Augitporphyrit nur die Gesteine von der 
Zusammensetzung der Pyroxenandesite versteht). Den farbigen Gemeng- 
teil ist in beiden Gesteinsarten Magnesium-Diopsid, welcher bereits 
zum Diopsid-Augit hinüberleitet. Während Gesteine mit intakten Augit 
nicht eben zu den Seltenheiten gehören, konnte ich intakten Plagioklas 
nur in einem einzigen Gestein bestimmen (Labrador-Bytownit in Diabas). 

Der Feldspat ist gewöhnlich umgewandelt, indem sich auf seine 
Kosten farbloser Glimmer, Zoisit, Pistazit, Tremolith und Chlorit gebil- 
det hat. In den weiteren Stadien der Umwandlung verschwindet zuerst 
der Augit, später der Aktinolith und auch der Pistazit, so daß der Chlorit 
vorherrschend wird. Die Textur ist lentikulär-flaserig, mitunter schieferig. 

Von besonderem Interesse ist eine Art der Umwandlung, bei welcher 
der ursprünglich basische Feldspat unter Beibehaltung seiner Form 
und Kristallstruktur zu Albit umgewandelt ist. Der farbige Gemengteil 
ist gewöhnlich ferritisiert und chloritisiert. 

Die Zusammensetzung der mehr saueren porphyrischen Gesteine 
entspricht dem @Quarzporphyrit, obwohl sie keine Quarzeinsprenglinge 
enthalten. Ihr farbiger Gemengteil ist stets völlig umgewandelt, der 
Feldspat gegenwärtig stets Albit (sowohl die Feldspate der Grundmasse, 
als auch der Einsprenglinge).‘) Die holokristallinische Grundmasse weist 
je nach den einzelnen Fundorten eine verschiedene Struktur auf; hier 
erwähne ich nur, daß sie außer dem Albit noch Granophyr und Quarz 


1) Die Quarzporphyrite gewinnen somit einen keratophyrartigen Charakter. 
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enthält. Der Granophyr spielt z. B. in der Grundmasse des Quarzporphy- 
rites im Nagyarad-Zuge eine dominierende Rolle. 

Bei den Quarzporphyren ist die schieferig-geschichtete Textur 
ebenfalls sehr verbreitet. Das gegenseitige Verhältnis der einzelnen Ge- 
steinstypen erhellt am besten aus folgenden herausgegriffenen Daten der 
Analysen-Resultate von Dr. K. Euszr. 


SiO, CaO NaO KO 

Diabas 47-39 9:69 3:12 0:50 
Feinkörniges Gestein mit | 

spilitartiger Struktur f i E Se 2. u 

Quarzporphyrit | : l D 

a) 1 6511 105 4.92 2:82 

Quarzporphyr 17:59 0:31 2:38 481 


Untersucht man nun die Verteilung der einzelnen Felsarten, so zeigt 
sich, daß im Nagyarad-Zuge der Quarzporphyr eine sehr große Rolle 
spielt, während die Grünsteine nur durch den wenig mächtigen Quarz- 
porphyrit mit vorwiegend granophyrartiger Grundmasse vertreten sind. 

Im Djevi-Zug spielen neben den Quarzporphyr auch die Grünsteine 
bereits eine bedeutendere Rolle: der Quarzporphyrit tritt is einem zusam- 
menhängenden Zuge auf und in seinen Hangendschichten kommen auch 
Diabas-Intrusionen vor. Im dritten Permzug endlich herrscht der Grün- 
stein vor; der Quarzporphyr (den Tuff mit inbegriffen) tritt nur in dün- 
nen Schichten auf. 

Schwieriger ist die Feststellung des relativen Alters der Gesteine, 
da die natürlichen Aufschlüsse wenig brauchbar sind und künstliche Auf- 
schlüsse gänzlich fehlen. Dabei erheischt das richtige Verständnis vieler 
Gesteinsarten auch noch eine mikroskopische Untersuchung. Nach meinen 
Beobachtungen im Felde ist im Nagyarad-Zuge allgemein in dem roten 
glimmerigen Sandstein stellenweise bereits der Kristalltuff des Quarz- 
porphyrs anwesend und auf den glimmerigen Sandstein folgt zuerst Quarz- 
porphyr,') hierauf der Quarzporphyrit, der vom Asglomerat-Tuff des 
Quarzporphyrs und von kleine Quarzeinsprenglinge enthaltenden, anschei- 


1) Die Unterscheidung der Massengesteine von den Tuffen ist äußerst schwierig. 
Die Agglomerattuffe sind natürlich meist gut kenntlich (der schönste Fundort befin- 
det sich zwischen der Magura und Oszoj bei Havas-Dumbrovica), die Unterscheidung 
der Kristalltuffe und feineren Tuffe ist aber wegen der mehr oder weniger starken 
Pressung und den damit verbundenen Umwandlungen sehr erschwert. An einigen 
Quarzporphyren mit bereits schieferiger Textur ist die perlitische Absonderung 
der Grundmasse trotz der Umkristallisation noch zu erkennen, Man kann im allgemei- 
nen sagen, daß die Tuffgesteine eine bedeutendere Rolle spielen, als die bisherigen 
Forscher annahmen. 
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nend verquarzten Gesteinen (Lava des Quarzporphyrs?) bedeckt wird. 
Erst auf diese mächtigere obere Reihe folgt das obere Perm, in dessen 
unterer Partie violette Schiefer mit Konglomerat abwechseln, welches 
auch Quarzporphyreinschlüsse führt; das obere Perm besteht aus Quarzit- 
sandstein-Schichten, die häufig konglomeratartig ausgebildet sind und 
stellenweise mit Zwischenlagen von rotem Schiefer abwechseln, 

Im Djevi-Zuge liegt unter dem Quarzporphyrit ebenfalls gepreßter 
Quarzporphyr. Im dritten Permzuge ist zwischen den Grünsteinschichten 
öfters Quarzporphyr anzutreffen. 

Bemerkenswert ist ferner, daß die Agglomerattuffe des Quarzpor- 
phyrs hie und da auch vereinzelte Quarzporphyrit-Stücke einschließen; 
der Quarzporphyrit wieder enthält stellenweise Quarzbipyramiden als 
Einschlüsse, die nur aus dem Quarzporphyr stammen können. Im Nagy- 
arad-Zuge kommen im Hangenden des Quarzporphyrits stellenweise eigen- 
artige fleckige Gesteine vor, deren rote, polygonale Einschlüsse aus ferri- 
tisiertem Quarzporphyrit bestehen und deren hellere Kittsubstanz in 
reichlicher Menge Quarzeinsprenglinge enthält. 

Die Ausarbeitung dieser und noch anderer Beobachtungen, ferner 
die detaillierte Bearbeitung der Gesteine läßt erhoffen, daß auch diese 
komplizierte Frage zu lösen sein wird. 

P; j Die Series der Eruptivgesteine enthält den einzelnen Zügen gemäß 
in verschiedener Menge auch Zwischenlagerungen von Sedimentgesteinen. 
Die Ausbildung des oberen Perms im Nagyarad-Zuge wurde bereits 
geschildert; in ähnlicher Ausbildung findet sich das obere Perm auch im 
Djevi-Zuge und aus diesem Gestein besteht auch die Djevi-Spitze selbst. 
Infolge seiner großen Widerstandsfähigkeit den Atmosphärilien gegen- 
über bildet nämlich gerade das obere Perm häufig die höchsten Spitzen 
und Kämme, 


Trias-Schichten. 


In meinem Bericht möchte ich diesmal nur zwei größere Vorkom- 
men der Trias, bezw. zwei Fazies derselben, die im Kodru- und jene im 
Moma-Gebirge kurz berühren. Die Trias des mesozoischen Hauptzuges 
und der Scholle von Borz, die miteinander in Zusammenhang stehen, ist 
b ziemlich identisch, obwohl die Trias der Scholle von Borz mächtiger ist. 
Die Gliederung der Trias-Fazies des Kodru-Gebirges findet sich in 
unserem Bericht von 1909 (l. c. p. 128); wir haben in der Trias damals 
den Horizont des unteren grauen Dolomites, des schwarzen Kalksteins, 
des oberen zuckerkörnigen weißen kalkigen Dolomites und des lichtgrauen 
Kalksteines unterschieden. 
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Im Gebiete der Scholle von Borz bilden in der tieferen Partie des 
unteren Dolomites lamellare, kalzitaderige Dolomite, Schiefer mit dazwi- 
schen gelagertem eisenschüssig verwitternden Dolomit, schließlich schie- 
ferige Sandsteine den Übergang zu der ins obere Perm gestellten Schich- 
tenreihe und diese Übergangsschichten wären in die skythische Stufe zu 
stellen. Die Erwägung dessen, wie weit die skythische Stufe in der san- 
digen Series in die Tiefe reiche, ist in Ermangelung jedes Anhaltspunktes 
völlig illusorisch. 

Der untere graue Dolomit ist auf Grund der am Pontoskö gesammel- 
ten, sehr mangelhaften Fossilien (Pecten cfr. discites SCHLOTH., Macro- 
don sp.) und seiner Lagerung nach in die Anisische Stufe zu stellen. 

Der dunkle Kalkstein wurde bereits in unserem Bericht von 1909 
als ladinisch bestimmt, u. zw. auf Grund der am Berg Pekoj gesammelten 
Daonella Lommeli Wa, und Nannites n. f. (l. c. p. 128). Diese Feststel- 
lung wurde durch die von Herrn Prof. Ernst Kırrı gütigst übernom- 
mene Bestimmung der übrigen Daonellen nur bekräftigt. Herr Prof. ERNST 
Kırrı bestimmte nach den Fundorten gruppiert folgende Arten:*) 

1. Rabogdnyer Magura in den die unteren Schichten des dunklen 
Kalksteins bildenden, unmittelbar dem Dolomit auflagernden gelben schie- 
ferigen Tonen: Daonella cfr. tyrolensis Moss. und Daonella Taramellii 
Moss. 

2. Pekoj-Berg (bei Borz) in dem oberen, vorwiegend weichselfar- 
bigem schieferigen Ton und mergeligem Ton außer D. cfr. Lommeli noch 
Daonella Pichleri Moss. (Dieselben zwei Arten kommen auch im zweiten 
mesozoischen Zuge, im Varatyek-Bach vor). 

3. Dezna, im dunklen Kalkstein Daonella cfr. hungarica Moss. Hier 
ist zu erwähnen, daß im unteren Dolomit, besonders aber im dunklen 
Kalkstein gelblichbrauner, grauer oder weichselfarbiger Schiefer und Ton- 
mergel vorkommt; der dunkle Kalkstein ist gewöhnlich in Platten geglie- 
dert mit Mergelknollen und Zwischenlagen von Mergelschiefer, die ein- 
zelnen Platten weisen knollenförmige Erhebungen auf und sind von 
weißen oder roten Kalzitadern durchsetzt. 

Auf der Pekoj-Spitze kommen außer den erwähnten Fossilien noch 
Posidonomya idriana Moss. und Stengelglieder von Isocrinus sp. vor. 

Der dem Niveau des dunklen Kalksteines auflagernde zuckerkör- 
nige, oft ganz weiße Dolomit entspricht mithin der karnischen Stufe. 

Aus dem im Hangenden befindlichen kalkigen Niveau sammelten 
wir im Tale des Nagypatak bei Fenes sehr hübsche beschalte, große assym- 
metrische Muscheln, die nach Herrn Prof. Fr. Frecu zur Gattung Lyco- 


i) E. KırrL: Materialien zu einer Monographie der Halobiiden u. Monotiden 
d. Trias, Result. d. wissensch. Erforschung d. Balatonsees. Pal. Anh. 
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dus gehören. Der: Form nach schließen sich dieselben mehr den assym- 
metrischen Megaloden der Südalpen und des Bakony an, im Schloß aber 
ist der große horizontale Zahn der größeren linken Klappe dominierend. 

Die sandigen und sandig-kalkigen Schichten im Hangenden entspre- 
chen nach den Untersuchungen von Dr. M. v. Pärrv der rhätischen Stufe; 
die Lycodus-Schichten gehören demnach wahrscheinlich der norischen 
Stufe an und ihre Bivalven bilden neben der Gruppe von Lycodus cor 
SCHAFI. eine neue Gruppe. 


Die Trias des Möma-Gebirges ist mächtiger und reicher gegliedert. 
Den Übergang in das obere Perm bilden hier graue glimmerige Schiefer; 
aus den grauen glimmerigen Dolomitschiefern gelangten schlecht erhal- 
tene Myophorien zutage (Preucsäsza-Bach, südlich von Kalugyer). Hier- 
auf folgen graue Dolomite in denen als Zwischenlagerungen dunkle kal- 
zitaderige Kalksteine zu finden sind (dunkler Marmor von Kalugyer). 
Der dunkle Dolomit übergeht nach aufwärts in lichten zuckerkörnigen 
Dolomit (Marmor des Feherbänya von Vaskohmezö) und letzterer wieder 
in weißen Kalkstein, in dem noch zuckerkörnige, kalkige Dolomiteinla- 
gerungen anzutreffen sind. Im weißen Kalkstein entdeckte Dr. J. Prrnö 
massenhafte Reste von Diplopora annulata SCHARF, außerdem kamen 
darin Chemnitzien und kleinere glatte Schnecken zum Vorschein. 


In seinem Handenden beginnt bunter roter Marmor, der nach oben 
in lichtgrauen Kalkstein übergeht. Nach der Bestimmung von J. v. Böckt 
gehört die unterste Schicht dieser an der Straße nach Menyhäza etwa 
270 m mächtigen Reihe auf Grund des Vorkommens von Ptychites Löczyi 
Böcxn und Ceratites cfr. hungaricus Moss. in die untere Jadinische, allen- 
falls in die obere anisische Stufe, Die oberen lichtgrauen Kalke aber haben 
sich nach den Aufsammlungen und Bestimmungen Prruö’s als oberkar- 
nische (Torerschichten) erwiesen. (Mit einigen Korrektionen sind dies: 
Paratropites sp., Worthenia coronata Münsr., Worthenia aff. cirriformis 
Lamp, Stuorella subeoncana MÜNST. etc.) In dieser, die ladinische und 
karnische Stufe repräsentierenden Reihe habe ich eine, im Vergleich zu 
den bisherigen Resultaten ziemlich reiche Fauna gesammelt, auf Grund 
deren eine eingehendere Gliederung möglich sein wird. 

Das oberste Gled der Reihe ist eine weiße Kalksteinbank (Margit- 
bänya), auf der wieder bunte Kalke lagern (Mozaik- und Nemesbänya), 
aus denen dem Lycodus cor Somaru. nahestehende Lycoden- und Megalo- 
den-Arten zum Vorschein gelangten. 

Die Fazies dieser ladinisch-karnischen Serie ist nicht beständig, 
ihre oben skizzierte Ausbildung bezieht sich auf die Straße Vasköh— 
Menyhäza. Sowohl im N, als auch im S wird besonders in den unteren 
Schichten der bunte Kalkstein partienweise durch hornsteinführende, ge- 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 7 
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schichtete, dunkle Kalke, Schiefer, Hornsteinschiefer und allenfalls auch 
durch Sandstein ersetzt, und der ursprüngliche lichte Kalkstein tritt darin 
nur in einzelnen Schichten auf. Unter dem oberen lichten Kalkstein kommt 
ostwärts weißer Crinoideenkalk in größerer Ausdehnung vor. 

Die sandige, hornsteinführende und schieferige Fazies wurde von 
Dr. Juus Demi für anstehendes Grundgestein, für Perm gehalten,*) 
eine Auffassung, die die Tektonik verwirrte und die Gliederung der 
Schichten erschwerte. Das von Prruö erwähnte wiederholte Auftauchen 
des Diabases (1. ec.) aber ist nichts anderes, als kleine Eruptionen 
eines basischen Gesteins von pikritartiger Zusammensetzung. In diesem 
Gestein ist auch noch der Olivin sehr intakt, sodaß es nicht ausgeschlossen 
ist, daß dasselbe allenfalls dem Tertiär angehört. 

Die Lagerung der Trias von Vaskoh ist sehr gleichmäßig; bei den 
massigen Kalken kann das Fallen natürlich meist nicht gemessen werden. 
Nach den verläßlichsten Messungen ist das Fallen im Westen ein nord- 
östliches, im Osten ein nördliches. 

In meinem Bericht wurden die übereinstimmenden und abweichen- 
den Beobachtungen und Auffassungen der früheren Forscher nicht be- 
rührt, da dieselben in der hoffentlich in kurzer Zeit erscheinenden Mono- 
graphie ausführlich behandelt werden. 


Die , Dagadó-forrás" (intermittierende Quelle) von Kalugyer. 


Die „Dagadö-forräs“ ist eine der schönsten intermittierenden Quel- 
len nicht nur Ungarns, sondern ganz Europas. 

Bezüglich der Periodizität der Quelle haben die bisherigen Beob- 
achter sehr abweichende Daten geliefert. 

So schreibt VÁSÁRHELYI, die Behauptung eines mehr als 80 Jahre 
alten Greises aus Kalugyér wiedergebend: „Von Weihnachten bis Mitte 
Sommer ergießt sie sich häufiger, beinahe in jeder Viertelstunde, im Som- 
mer und Herbst, bis Mitte Winter, obwohl die Witterung feuchter ist, 
seltener“; und weiter: „Übrigens hört dieses Intermittieren niemals auf, 
sondern erfolgt täglich öfter oder seltener. Im Winter ist sie nach Behaup- 
tung der Einwohner warm, deshalb friert sie nie ein.) 

Dr. A. Scirminn hingegen schreibt, nach der Aussage verläßlicher 
Leute, daß Wasserspiel vom Tage des heiligen Demetrius an (1—8. 
November) vollstándig pausiert und erst im Frühjahr vom Tage der vier- 


1) Jahresbericht d. kgl. ungar. geol. R. A. für 1892. 
2) JOHANN VÁSÁRHELYI: A Dagadó Forrás. Tudományos Gyűjtemény, 1822 
IX, p. 88 (ungarisch). 
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zig Märtyrer an (18. März) wieder in Funktion tritt.‘) Nach der Beschrei- 
bung SCHMIDT ist die Quelle nicht nur als intermittierende, sondern auch 
als periodische Quelle bekannt geworden. 

Dr. Jurus Prruö’) erwähnt die bestimmte Behauptung des 
sommerlichen Wächters der „Dagadö-forräs“, Jon ass Mrrosn’s „daß 
das Wasserspiel Mitte oder Ende September — je nach der Witterung — 
versiegt, den September aber nie überdauert“ und „im Frühjahr im März 
am Tage der vierzig Märtyrer des Julianischen Kalenders beginnen die 
Bewohner der Umgebung die Quelle zu besuchen und um diese Zeit inter- 
mittiert das Wasser schon“ (I. e). Obwohl Demi einesteils schreibt 
„Eine andere Merkwürdigkeit ist, daß das Wasser im Spätherbst versiegt 
und bis zum zeitigen Frühjahr niemals intermittiert‘“, bemerkt er doch 
später: „Wie immer auch die Sache sich verhalte, soviel steht fest, daß 
die Periodizität der „Dagadö-forräs“ durch die Beobachtungen von Fach- 
leuten bisher nicht bewiesen ist.“ 

Die gleiche Behauptung Jomans Merosre’s findet man auch bei 
Mimuurra,) wonach die durch ihn zur Quelle geführten Ausflügler „An- 
fangs Oktober das Erscheinen des Wassers den ganzen Tag über verge- 
bens erwarten und auch der Abflußkanal zu dieser Zeit schon ganz aus- 
getrocknet ist.“ 

Diese außerordentliche Lückenhaftigkeit unserer Kenntnisse über 
die Quelle bewog Jr Czáráx, über die Winterpause positive Daten 
zu sammeln. Am 14. Dezember des Jahres 1905 machte er von Menyhäza 
einen Ausflug zur Quelle und „‚konstatierte bei grimmigen Kälte während 
drei Tagen, daß der Izbuk beinahe halbstündlich intermittierte.‘“*) 

Durch die Beobachtung Czáráx’s wurde die seit SCHMIDL in der 
Literatur verbreitete irrige Meinung von der absoluten Winterruhe, die 
übrigens in der Umgebung der Quelle auch heute überall und allgemein 
verbreitet ist, auf einen Schlag widerlegt. 

Gruppiert man die genauen Beobachtungen über die Tätigkeit der 
Quelle, so findet man, daß diese — mit Ausnahme der Beobachtungen 


1) Dr. ADOLF SCHMIDL: Das Bihargebirge. Wien 1863, p. 56. 

?) Jahresbericht d. kgl. ungar. geol. R. A. für 1892. 

3) A. MIIUTIA: A vaskohi mészköfensík hydrografiai viszonyai. Földrajzi Köz- 
lemenyek, 1906, XXXII, p. 30. 

1) Dieser begeisterte Naturforscher ist drei Wochen nach diesem Ausflug gestor- 
ben, so daß wir nichts weiter über seine Beobachtungen erfahren können. Die Angabe 
über die winterliche Tätigkeit der Quelle wurde auf Grund der Erzählung des Pfarrers 


von Menyhäza, Dr. Krıstorı BALLAUER — zugleich der beste Freund und Genosse 
des Verstorbenen auf seinen Ausflügen — von Dr. K. v. Parr notiert. Vergl. Dr. K. 


v. PApr: Idöszakos-e a kalugyeri Dagadö-forräs? Földrajzi Közlemenyek, 1906, 
XXXIV. mn 22, 
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SIEGMETI s") — sich nicht einmal ganz auf den Zeitraum eines Monates 
erstrecken, indem die Beobachtungen von Scuumr, Prruö und MIMUTIA 
sämtlich in dem Zeitraum zwischen dem 12. August und dem 4. Septem- 
ber stattgefunden haben. Außerdem stehen uns nur die Beobachtungen 
SIEGMETH’s im Juli über fünf Ausbrüche zur Verfügung. 

Um ein genaueres Bild über die winterliche Tätigkeit der Quelle 
zu gewinnen, beobachtete ich dieselbe voriges Jahr am 7. September, 
29—30. Oktober, 17—18. Dezember und in diesem Jahre am 26—27. Feb- 
ruar. Ich bin dem Herrn Direktor Dr. L. v. Löczy zu großem Dank ver- 
pflichtet, daß er diese Exkursionen möglich machte und außerdem auch. 
seine früheren, noch nicht publizierten Beobachtungen mir zur Verfü- 
gung stellte. 

Auf eine ausführliche Beschreibung meiner Beobachtungen kann 
ich mich hier nicht einlassen; ich gebe daher nur die durchschnittlichen 
Werte des Zeitraumes zwischen zwei Ausbrüchen?) nach den wichtigeren 
bisherigen Beobachtungen: 


Oktober: 1912. 30. der Zeitraum beträgt 8'25” (RozLozsnIk) 


I, a o a 02318 m 
Dezember: 1905. 24. ,, M Ép; 30" (CZÁRÁN) 
W. A a T er 8" 10" (ROZLOZSNIK) 
ME S e m " Vu D 
Februar: 1913. 26. ,, » D d ” 
Ma, Ala "ag o a MA a 
Jm: KÖTEL 2. i e 7'31' (Lóczy) 
Juli: 1891. 13. ,, m mm 22"57" (J. JANKÓ) 
1891. 14. ag o T 23" 32” (Lóczy) 
um, E ag a o 19' 45" (ërsougrnk 
August: 1861. 15. ,, P K 54 45" (SCHMIDL) 
1861. 31. „ mm e A SEI II i 
1892. 13. „, ge 59 46 48" (Prernő) 
1892. 14. ,, i 7 ër np 
1892. 15. ,, 5 i zm 
1892. 16. ,, e geb E" "E 
1901. 12. a fa » Ui 26 58" (Minuria) 
September: 1860. 4. ,, A z A4 (SCHMIDL) 
1861. 1. „, S n 1P 24: 58" o 
A 9, o a 32" 44" (ROZLozsNIK) 


1) KARL SIEGMETH: Utazások az Erdélyi Érchegységben és a Bihar-Kodru: 
hegységben. A Magyarországi Kárpát-egyesület Évkönyve, 1900, XXVII, p. 30 

2) Vom Beginn des Ausbruches bis zum Beginn des folgenden Ausbruches Spru- 
dels gerechnet, 
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Bei rasch aufeinander folgenden Ausbrüchen (alle 7—9 Minuten) 
weicht der Interwall der einzelnen Frgüße kaum von dem Durchschnitts- 
wert ab. Bereits bei einem durchschnittlichen Interwall von 14" (z. B. 
im Februar) ist aber ein Alternieren bemerkbar, indem ein mächtigerer 
Ausbruch in längeren Interwallen (17—19’) mit einem geringeren in kür- 
zeren Interwallen (10—12) alterniert. Bei noch größeren Zeiträumen, 
z. B. im Herbst folgen auf einen mächtigeren Ausbruch gewöhnlich 
mehrere schwächere in kürzeren Interwallen (das zyklische Wasserspiel 
Prrnö’s). Im September des vorigen Jahres waren diese Nachergüße so 
wasserarm, daß das obere Becken sich nicht ganz füllte und deshalb 
auch das Wasser nicht überströmte; sämtliches Wasser strömte durch 


einen verborgenen Kanal direkt in das Badebecken. Letzteres versiegte 


übrigens nie, sondern lieferte auch in den Pausen eine Wassermenge die 
etwa einer schwachen Quelle entsprach. Die Temperatur betrug 9.35 — 
95°C. 

Da der Sommer und Herbst des vorigen Jahres außerordentlich 
regnerisch war, stellen meine Beobachtungen das eine Extrem dar. Das 
Verhalten der Quelle nach einem trockenen Sommer und Herbst muß 
durch weitere Forschungen ermittelt werden, es scheint auch eine even- 
tuelle längere Ruhezeit nicht ausgeschlossen. Géza Győry, herrschaft- 
licher Oberforstingenieur versicherte mich, daß er die Quelle im Winter 
häufig in völlig zugeschneitem Zustande angetroffen habe. Vor allem ist 
daher eine Beobachtung der Quelle auch nach einem trockenen Herbst 
nötig, um die Tätigkeit der Quelle wenigstens in den Hauptzügen klar 
zu stellen. 


8. Beiträge zur Geologie des Gebirges von Bél. 


(Aufnahmsbericht von 1912.) 
Von Dr. Morırz v. PÁLFY. 


Im Jahre 1912 setzte ich die bereits 1909 begonnenen Reambula- 
tionen im Kodru-Gebirge fort, u. zw. der mit meinem Kollegen P. Roz- 
LOZSNIK getroffenen Vereinbarung gemäß derart, daß ich an der E-Lehne 
des Gebirges die posttriadischen Bildungen und in der Umgebung von 
Menyhäza sämtliche Bildungen aufnahm und dann an der W-Lehne des 
Gebirges noch dessen südlichen Teil zu begehen hatte. Leider machte 
der unausgesetzte Regen die Vollendung des letzteren Gebietes zur Un- 
möglichkeit. 

Die Bildungen, die am geologischen Bau der Ostlehne des Gebirges 
von Bél teilnehmen, wurden bereits in unserem Bericht vom Jahre 1909 
kurz beschrieben; diesmal will ich mich deshalb auf eine nähere Beleuch- 
tung dieser Bildungen beschränken. Da die Bildungen, welche älter als 
rhätisch sind, von Herrn P. Rozrozsnıx übernommen wurden, befasse ich 
mich hier hauptsächlich mit den jüngeren Ablagerungen. 

In unserem Bericht vom Jahre 1909 wurde angegeben, daß über den 
Ablagerungen der oberen Trias im Mesozoikum noch drei Niveaus zu 
unterscheiden sind, u. zw. über dem Kalkstein der oberen Trias ein aus 
Sandsteinen, Schiefern und häufig sandigen, schotterigen Kalksteinen 
bestehender Schichtenkomplex, auf den eine dünnere rote Kalkstein- 
schicht folgt und zu oberst eine aus kalkigen Tonschiefern und dazwischen 
gelagerten Sandsteinen bestehende Schichtenreihe. Die beiden unteren 
Schichtengruppen stellten wir den Angaben der früheren Forscher fol- 
gend in den Lias und Dogger, die oberste aber auf Grund ihrer stratigra- 
phischen Lage in den Dogger und Malm. 

Auf Grund des inzwischen präparierten und größtenteils — wenig- 
stens vorläufig — auch bestimmten und durch unsere diesjährige Auf- 
sammlung beträchtlich bereicherten Fossilienmateriales ist das Alter der 
beiden unteren Schichtengruppen jetzt bereits endgültig festzustellen. 
Nach diesen neueren Bestimmungen muß die auf die obere Trias folgende: 


Ka 


» 
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Schichtengruppe in das Rhätium gestellt werden, während der rote Kalk- 
stein den unteren und mittleren Lias repräsentirt. Ob in dem obersten Teil 
dieser Kalksteinschicht allenfalls auch der obere Lias vertreten ist, da- 
für konnte ich keine positiven Angaben finden; ich halte es aber nicht 
für ausgeschlossen, da das oberste Niveau der Kalksteinschicht meist aus 
weißem oder lichtgrauen, dichten Kalk besteht, in dem bestimmbare Fos- 
silien nicht zu finden waren. In der auf die Kalksteinschicht folgenden Mer- 
gelgruppe habe ich vergangenen Sommer einige schlecht erhaltene Am- 
moniten gefunden, die aber noch nicht bestimmt sind; es ist übrigens frag- 
lich, ob ihre Bestimmung wegen des schlechten Erhaltungszustandes 
möglich sein wird. 

Die Reihe der rhätischen Bildungen ist am schönsten im Tale von 


ur s 
ANNANN 
RNN III 
EEN Ed \ vi 
do tm L vm. cm. p. rdo p 


Fig. 1. Profil der oberen Trias im Tale von Várasfenes. 


an 1 do — zuckerkörniger Dolomit Unterer | p = roter, grauer u. 
e Teil der grüner Schiefer 
tm = lichter und grauer Kalkstein rhätischen| rdo = dichter Dolomit 
Norische M == Megalodonten führende Bank Stufe hk — Sandstein 
Stufe vm = roter Kalkstein 


em — Knollenkalk 


Värasfenes bei der unterhalb der „Hutta“ angegebenen Quelle und in ei- 
nem Nebentale dieses Tales, namens Jäpa zu beobachten. 

Bei der erwähnten Quelle treten besonders die Schichten im Liegen- 
den des Rhätischen und das Verhältnis des Rhätischen zur oberen Trias 
deutlich hervor. Das Profil dieses Aufschlußes gebe ich in Figur 1. 

Oberhalb der Quelle mündet ein kleines Nebental. Oberhalb der 
Mündung dieses Nebentales beginnt der in die karnische Stufe gestellte 
obere oder zuckerkörnige Dolomit, auf den unter 20° gegen E fallend 
in konkordanter Lagerung die lichteren oder dünkleren dichten Kalksteine 
der oberen Trias folgen. Die obersten Bänke der oberen Trias reichen ge- 
rade bis zur erwähnten Quelle herab. In den unteren Schichten ist hie 
und da ein vereinzelter Brachiopode oder der Durchschnitt einer großen 
megaloden ähnlichen Muschel zu sehen, dieselben sind jedoch derart mit 
dem Geisten verwachsen, daß es nicht gelang, sie unverletzt herauszu- 
schlagen. Nahezu die oberste Schicht des Kalksteines bildet eine 2—25 m 
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mächtige dunkelgraue Kalksteinbank, die mit gut erhaltenen beschalten 
Megalodonten förmlich vollgepfropft ist; nach den bisherigen Bestimmun- 
gen gehören diese zur Gattung Lycodus. 

Über der Megalodenbank, etwas links oberhalb der Quelle folgt eine 
rote, rostfleckige Kalksteinschicht, stellenweise mit schlecht erhaltenen 
Megaloden und darüber eine dünne Schicht Knollenkalkes, der in roten 
Schiefer übergeht und in das folgende Niveau, die rhätische Stufe, hin- 
überführt. Zwischen den roten Schiefer ist unmittelbar über den Knol- 
lenkalk auch eine dünne Dolomitschicht eingelagert, während nach oben 
die roten und grünlichen Schiefer des unteren Teiles der rhätischen Stufe 
mit dazwischen gelagerten Sandsteinen abwechselnd folgen. 

Das ganze Profil des Rhätischen ist am besten im Tale des Jäpa- 
Baches zu sehen, wie es Figur 2. zeigt, wo ich jedoch die Bruchlinie, die 


Fig. 2. Profil des Rhätischen im Tale des Jäpa-Baches. 
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durch das Tal hindurchzieht und den unteren Teil des oberen Niveaus im 
Tale verdoppelt, weggelassen habe. 

Auf den karnischen zuckerkörnigen Dolomit lagert auch hier eine 
dünne Schicht obertriadischen Kalksteines, auf welchen das Rhätische 
folgt. Das unterste Glied des letzteren wird auch hier von roten und 
grauen Schiefern gebildet, zwischen die dünne Sandsteinschichten gela- 
gert sind. Hierauf folgt das mittlere Glied, welches in frischem Zustand 
aus grauen dichten kalkigen Sandsteinen besteht. Diese Sandsteine sind 
sehr häufig mit verzweigten Korallenstöcken angefüllt, mitunter sind 
aber darin auch die Durchschnitte kleinerer Fossilien, ferner die einer 
großen megalodenähnlichen Muschel sichtbar. Diese sind jedoch dermas- 
sen mit dem Gestein verwachsen, dass sie sich aus demselben nicht her- 
ausschlagen lassen. 

Im frischen Gestein sind diese Fossilspuren deutlich zu sehen, in 
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den verwitterten Partien aber verschwinden sie vollkommen, da die Schale 
der Fossilien durch den Verwitterungsprozess völlig zerstört wird. Infolge 
der Verwitterung wird der Kalkgehalt dieser Gesteine aufgelöst, sodass 
gelber grober Sandstein entsteht. An der gelb verwitterten Oberfläche 
solcher Bänke, deren frische Partien noch mit Korallen angefüllt sind, 
ist keine Spur von Korallen mehr sichtbar. 

In den Ablagerungen des Rhätischen konnten wir dieses Sandstein- 
niveau in ähnlich frischem Zustande nirgends auffinden; auch im Jäpa- 
Bach kam es nur in den Aufschlüssen der in den letzteren Jahren herge- 
stellten Waldbahn zutage. In verwittertem Zustande aber trifft man es 
die Streichrichtung der rhätischen Schichten durchschneidend sehr häufig 
an. So ist z. B. im Bache von Värasfenes an der Mündung des Urszuluj- 
Baches, ferner an der Lehne des Vrf, Petrii dieser gelb verwitterte grobe 
Sandstein sehr häufig, in dem Korallen zwar nicht zu beobachten sind, 
der Abdruck einer Spiriferina aber ziemlich häufig vorkommt. Im Tale 
von Värasfenes ist zwischen diesen Sandstein gelagert auch dichter dun- 
kelgrauer Korallenkalk anzutreffen. 

Über dem Niveau des Korallensandsteines folgt ein zumindest 
15—20 m mächtiger, dünngeschichteter Tonmergel, der infolge der er- 
wähnten Verwerfung im Niveau des Tales verdickt erscheint. In seinem 
oberen Teile alterniert dieser Tonmergel mit kalkig-mergeligen Schichten 
und hier sind auch graue, mergelige Kalksteinschichten eingelagert, in 
denen wir in diesem oberen Niveau eine zweite Korallenbank antreffen. 
Neben den Korallen kommen auch andere Fossilien vor, jedoch in so 
schlechtem Zustande, daß es kaum möglich sein wird, einiges davon zu 
bestimmen. Über der Korallenbank folgen Kalksteinbänke und kalkige 
Sandsteine, deren einzelne Schichten mit Fossilien, besonders mit Bra- 
chiopoden angefüllt sind. Das oberste Niveau des Rhätischen bildet hier 
wieder eine graue, sehr dünn geschichtete, blätterige Mergelschicht, deren 
Mächtigkeit etwa 12—15 m beträgt. Auf dieser Mergelschicht lagert der 
rote Kalkstein des unteren und mittleren Lias. 

Die Ausbildung des Rhätischen entspricht im ganzen Gebirgszuge 
ungefähr dem hier beschriebenen Profil. Der größte Unterschied besteht 
in der Ausbildung des oberen Niveaus, wo der Brachiopodenkalk an 
vielen Stellen auf Kosten des Mergels eine große Mächtigkeit annimmt 
und mit dem Kalkstein des unteren Lias in unmittelbarer Berührung 
steht, so daß man zwischen beiden keine scharfe Grenze ziehen kann. 

Eine andere Ausbildung zeigt das Rhätische im Süden, in der Um- 
gebung von Menyhäza, indem in dem Gebiete westlich des Tales von 
Menyhäza das untere und vielleicht auch das mittlere Niveau abweichend 
ausgebildet ist. Hier folgen nämlich unter dem Brachiopodenkalk mit 
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grauen Mergeln alternierend dunkelgraue, häufig auch korallenführende 
Kalksteinschichten, die wahrscheinlich dem oben erwähnten mittleren 
Niveau entsprechen. Die hierauf folgende Schichtengruppe besteht aus 
roten und violetten Mergeln und Schiefern, zwischen deren Schichten 
außer lichter und dunkler grauen Kalksteinbänken auch Dolomitschichten 
eingelagert sind. 

Das obere Niveau der rhätischen Stufe ist im ganzen Gebirge überall 
sehr reich an Fossilien, unter denen besonders die Brachiopoden dominie- 
ren. Auch in den tieferen Niveaus kommen hie und da vereinzelte Ver- 
steinerungen vor, die aber so schlecht erhalten sind, daß es kaum möglich 
sein wird, einiges davon zu bestimmen. Aus dem oberen Niveau habe ich 
bisher, teils nur vorläufig, folgende Fossilien bestimmt: 


Pecten Valoniensis, DEFR. 

Pecten sp. (eine P. cingulatus ähnliche glatte Art). 
Lima praecursor, Qu. 

Avicula contorta, Port. 

Cardita cfr. austriaca, Hav. 
Cardinia sp. 

Thracia sp. 

Gryphea arcuata, LAN. 
Terebratula gregaria, Sss. 
Terebratula punctata, Sow. 
Terebratula pyriformis, Sss. 
Waldheimia norica, Sss. 
Waldheimia cfr. austriaca, Sss. 
Spiriferina sp. cfr. Walcotti, Sow. 
Rhynchonella austriaca, Sss. 
Rhynchonella fissicosta, Sss. 
Rhynchonella cornigera, SCHAFH. 


Die obigen Fossilien beweisen somit, daß in unserem Gebiete das 
Rhätische in der Ausbildung der Kössener Schichten auftritt. Die häu- 
figste Art ist Terebratula gregaria, mit der die oberen Schichten des Rhä- 
tischen stellenweise angefüllt sind. In die Schichten des unteren und mitt- 
leren Lias jedoch steigt sie nicht mehr auf, da in diesen Kalksteinen noch 
kein einziges Exemplar gefunden wurde. 

Sehr häufig sind die Fossilien bei Menyháza in dem von Lóczy ent- 
deckten Aufschluß, von wo außer unserer eigenen Aufsammlung auch 
noch das von Perső, Pare und H. v. Böcku gesammelte Material vor- 
liegt. Das reichste Material hat aber hier Junius CzáRÁN gesammelt, das 
uns bei der Aufarbeitung ebenfalls zur Verfügung steht. Der Aufschluß 
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befindet sich oberhalb der röm. kath. Kirche von Menyháza an der sog. 
Zigeunerzeile und die Sandsteinschichten darin sind bei einem Fallen 
nach SE der Berglehne beinahe parallel. Da etwas weiter oben, am Fuße 
der Berglehne, die roten Kalksteinschichten zutage treten, ist die fossil- 
führende Sandsteinschicht als oberstes Niveau des Rhätischen zu betrach- 
ten. Aus den hier gesammelten Fossilien läßt sich aber ahnen, daß hier 
neben dem unzweifelhaft festgestellten Rhätischen wahrscheinlich auch 
ein Übergang in den unteren Lias nachweisbar sein wird. Die detaillierte 
Aufarbeitung der Fossilien wird aber erst später möglich sein. 

Der rote Kalkstein des unteren-mittleren Lias besitzt nur geringe 
Mächtigkeit, die an den mächtigsten Stellen kaum 25—30 m beträgt. In 
seiner Ausbildung zeigt er auch einige Abwechslung: stellenweise besteht 
die unterste Schicht nicht aus dem roten, meist tonigen Kalkstein, sondern 
aus heller grauem zahlreiche Crinoideen führendem Kalk. An solchen 
Stellen, z. B. auf dem Prizlop-Berg geht die oberste Schicht des Rhä- 
tischen ohne jede Unterbrechung in den Lias über. Leider sind in diesem 
Crinoiden-Kalk die Fossilien so schlecht erhalten, daß man die Fauna 
der Übergangsschichten nicht untersuchen kann. Crinoiden führende Par- 
tien kommen übrigens auch in dem roten Kalkstein vor, dieser verwittert 
aber infolge seines Tongehaltes leichter, so daß man darin noch besser 
erhaltene Fossilien antrifft. 

Nach aufwärts geht der Kalkstein in diehten roten Kalkstein über, 
der stellenweise auch mit heller grauen Schichten abwechselt. Die oberste 
Schicht besteht fast überall aus lichtgrauem diehten Kalk. Während das 
untere Niveau stellenweise sehr fossilreich ist, findet man in dem oberen 
diehteren Niveau außer Durchschnitten von Belemniten kaum etwas. 

Aus den tieferen Schichten der Bildung habe ich bisher, zum Teil 
ebenfalls nur vorläufig, folgende Arten bestimmt: 

Pecten textorius, SCHLOTH. 

Pecten subulatus, Münsr. 

Pleuromya triangula, Traurı. 

Pleuromya sp. 

Modiola Sturi, TIETZE. 

Terebratula punctata, Sow. ef. var. carinata, TRAUTH. 

Rhynchonella variabilis, SCHLOTH. 

Rhynchonella sp. (eine Mittelform zwischen Rh. curviceps, 
Qu. und Rh. variabilis, ScuLorı.) 

Waldheimia numismalis, Lan. 

Waldheimia Edwards, Davy. 

Spiriferina Münsteri, Dav. 

Spiriferina pinguis, ZIET. 
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Aus dieser Liste geht unzweifelhaft hervor, daß der untere Teil 
dieser Bildung den unteren-mittleren Lias repräsentiert. Wohin jedoch der 
obere Teil gehört, läßt sich in Ermangelung bestimmbarer Fossilien zur 
Zeit nicht entscheiden. Möglicherweise ist es der obere Lias, vielleicht 
ist sogar auch noch ein Teil des Doggers darin enthalten. 

Auf den Liaskalk folgt in konkordanter Lagerung der mächtige, 
aus Mergel und zwischengelagerten kalkigen Sandsteinschichten beste- 
hende Komplex, der bereits in unserem Bericht vom Jahre 1909 erwähnt 
wurde. Sein Alter ist auch jetzt noch nicht genau zu bestimmen, denn 
die in letzterer Zeit darin gefundenen wenigen Ammoniten sind so schlecht 
erhalten, daß eine nähere Bestimmung derselben kaum möglich ist. 

Am rechten Ufer der Fekete-Körös, am westlichen Abhang des 
Bihar-Gebirges folgt auf die Kalksteinschichten des sicher konstatierten 
oberen Lias und des Doggers der mächtig ausgebildete Malmkalkstein. 
Diese mächtige Kalksteinschicht fehlt im Gebirge von Bél und der strati- 
graphischen Lage nach muß hier die dem Liaskalk aufgelagerte Mergel- 
gruppe wenigstens zum Teil als ihr Stellvertreter betrachtet werden. 
Während zwischen dem Bihargebirge und dem Kirälyerdö im allgemeinen 
eine ziemlich gute Übereinstimmung besteht, sind zwischen dem Bihar- 
gebirge und dem Gebirge von Bél bereits größere Fazies-Unterschiede 
vorhanden. Derartige Fazies-Unterschiede findet man nicht nur in den 
Schichten, die jünger sind als der Lias, sondern auch in den älteren Schich- 
ten. Die Ausbildung der Trias stimmt in beiden Gebirgen in den Haupt- 
zügen überein. Auf die Trias folgt im Bihargebirge eine dem Permsand- 
stein überaus ähnliche Sandsteinschicht, in deren oberem Teil die sandi- 
gen grauen Kalksteinbänke des auf Grund von Fossilien festgestellten 
mittleren Lias anzutreffen sind, die in ihrer petrographischen Ausbildung 
dem oberen Teil der rhätischen Stufe des Gebirges von Bél ähnlich sind. 
Hierauf folgt der kalkige Mergel des oberen Lias, darüber der rote oder 
graue Kalkstein des Doggers und der mächtige Malmkalkstein, denen im 
Gebirge von Bél die erwähnte Mergelgruppe entspricht. 

Im zweiten Teil meiner Aufnahmszeit untersuchte ich die Perm- 
bildungen zwischen Berkény und Gyigyisen am östlichen Abhang des 
Gebirges, ferner die mesozoischen Bildungen nördlich vom Varatyek-Tale 
und ging sodann auf das Gebiet von Menyhäza über. Dem Varatyek-Tale 
entlang erstreckt sich von W ein Ausläufer des oberpermischen Quarzit- 
Sandsteines nach E, auf den zwischen dem Vrf. Dievi und dem Vrf. Hara- 
muluj mesozoische Schichten gelagert sind. Auf die großen Störungen 
dieses mesozoischen Gebietes kehre ich im tektonischen Teile nach kurz 
zurück, hier möchte ich nur erwähnen, daß die Schichten der mittleren 
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Trias am rechten Abhang des Varatyek-Tales den oberpermischen Schich- 
ten konkordant auflagern, u. zw. mit einem, von der allgemeinen Streich- 
richtung abweichenden ostwestlichem Streichen und nördlichem Fallen. 
Dieses Fallen ist auch am linken Abhang des Tales vorhanden, während 
unter dem Gurgujäta-Kamme die mesozoischen Schichten — wie Figur 3 
zeigt — mit einem Fallen gegen 8" angetroffen werden. Diese Schichten 
sind sodann am Gurgujäta-Kamm von dem Quarzitsandstein des oberen 
Perms bedeckt. Ostwärts vom Gurgujäta folgen auf das obere Perm in 
konkordanter Lagerung die Permschichten, die aus Diabas und dazwischen- 
gelagerten violetten und grauen Schiefern und Sandsteinen bestehen. Es 
ist dies die südliche Fortsetzung jenes Gebietes, das ROZLOZSNIK in seinem 
diesjährigen Bericht als dritten Permzug erwähnt. Die Ausbildung dieses 
dritten Permzuges weicht hauptsächlich darin von der Ausbildung des 
ersten und zweiten Permzuges ab, daß darin der Diabas eine große Rolle 
spielt, der Quarzporphyr hingegen im Gegensatz zum ersten und zweiten 
Zuge nur sehr untergeordnet auftritt. Bezüglich des im Gebirge von Bel 
vorkommenden Diabases und des damit im Zusammenhang stehenden Ke- 
ratophyrs und Quarzporphyrs muß ich bemerken, daß diese Eruptiv- 
gesteine vielleicht ausnahmslos überall zwischen die Permschichten ein- 
gelagert mit ihren Tuffen alternierend gefunden werden, und somit als 
Laven aufzufassen sind. 

Das vielfache Abwechseln dieser Eruptivgesteine mit Sediment- 
gesteinen ist besonders in dem Gebiet östlich und nordöstlich von Meny- 
háza auffallend, wo die einzelnen Laven so häufig aufeinander folgen, 
daß es kaum möglich ist, sie auf der ziemlich ungenauen Karte einzutra- 
gen und ihnen in dem sehr bedeckten Gelände bis zum Ende nachzuspüren. 


Auch mit dem tektonischen Bau des Gebirges von Bél will 
ich mich jetzt nicht eingehender befassen; ich möchte nur ein Profil vor- 
legen, welches die drei Permzüge veranschaulicht. Dieses Profil (Figur 3) 
zieht von der höchsten Spitze des Gebirges vom 1114 m hohen Plesu ost- 
wärts in das Tal von Voeni gyigyisen. 


Rozrozsxıx schreibt in seinem diesjährigen Bericht, daß die meso- 
zoischen Bildungen der nördlichen Partie des Gebirges in der Richtung 
E— W streichen, dann wendet sich das Streichen unter großen Störungen 
im allgemeinen nach S. Dieses vorwiegend südliche Streichen läßt sich 
dann dem Gebirgskamm entlang bis zum Tale von Menyhäza verfolgen. 
Wie aus dem Profil ersichtlich ist, lagert auf dem Quarzporphyr des Plesu 
der Quarzitsandstein des oberen Perm, auf den dann die Reihe der meso- 
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zoischen Bildungen folgt. Die Berührung des anisischen unteren Dolomites 
mit dem Quarzitsandstein ist an den Lehnen des Gebirges nur an wenigen 
Stellen zu beobachten, da dieser Kontakt durch viel Sandsteingeröll 
verdeckt wird, welches den östlichen Abhang des Gebirges in auffallender 
Mächtigkeit bedeckt. Weiter nordwärts, wo der Kontakt sichtbar ist, 
konnte unzweifelhaft festgestellt werden, daß das Permische auf das 
Mesozoikum hinaufgeschoben ist. Infolgedessen steht der Quarzitsand- 
stein stellenweise mit dem ladinischen Kalkstein oder mit dem karnischen 
oberen Dolomit in Berührung. In dem südlicheren Teile konnte ich den 
Kontakt, wie erwähnt, nirgends beobachten, deshalb habe ich im Profil 
die Dislokationslinie nur hipothetisch angegeben. Ostwärts von dem Quar- 
zitsandstein folgen der Reihe nach der untere Dolomit, der den Wengener 
Schichten der ladinischen Stufe zuzuzählende dunkelgraue Kalkstein, der 
karnische oder obere Dolomit und der norische Kalkstein der oberen Trias. 
In diesem letzteren gibt das Profil in der oberen Partie des Tales von 
Värasfenes, am Brusztura-Kamme auch eine Überschiebung an. Auf den 
norischen Kalkstein folgen in dem bereits beschriebenen Profil das Rhä- 
tische, dann der untere-mittlere Lias und die Schichten des Dogger-Malm, 
überall in konkordanter Lagerung. Hier gelangen wir an den zweiten 


Permzug des Gebirges, der — wie wir bereits in unserem Bericht vom 
Jahre 1909 erwähnt haben — eine bedeutenden Strecke weit auf die 


Schichten des Dogger-Malm hinaufgeschoben ist. Diese Überschiebungs- 
linie beginnt im N, im Tale von Belönyes-Sonkolyos dort, wo die Streich- 
richtung der Bildungen von E—W nach N—S umschlägt und nach Süden 
zu bis in das Tal von Menyhäza in einer Länge von mehr als 20 km zu 
verfolgen ist. Das südliche Ende wird von der mächtigen Verwerfung 
begrenzt, die vom Menyhäzaer Tale in das Tal von Berheny hinüberzieht 
und das Gebirge von Bel und den Möma von einander trennt. 

In der südlichen Partie des zweiten Permzuges stehen die oberen 
Schichten des unteren Teiles des Perms, die Quarzporphyre und Diabase 
mit den Schichten des Dogger-Malm in Berührung. Je weiter wir jedoch 
nordwärts dringen, umso mehr bleibt das untere Perm allmählich zurück, 
d. h. in der Tiefe, während an der Oberfläche der Quarzsandstein des obe- 
ren Perms auf die Mergelschichten hinaufgeschoben ist. 

Dieser Permzug unterscheidet sich von dem ersten darin, daß in 
demselben unter dem Quarzitsandstein eine verhältnismäßig dünne, viel- 
leicht 20—25 m mächtige Diabasschicht folgt, unter der in größerer Mäch- 
tigkeit Quarzpophyr lagert, während im ersten Zuge der Diabas zwischen 
dem Quarzporphyr und dem Quarzitsandstein fehlt. 

Der dritte Permzug wird von dem zweiten durch das vom Varatyek- 
Tale nordwärts bis Tärkanyka reichende mesozoische Gebiet getrennt, 
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welches im S ganz gegen N fallend den Quarzitsandstein-Schichten kon- 
kordant aufgelagert ist, nach N zu aber allmählich das dem Gebirge 
eigene Fallen gegen 8? annimmt. S-Jich vom Varatyek-Tale berühren sich 
der zweite und dritte Permzug, das Streichen des zweiten Zuges ist aber 
ein NE--SW-liches, das des dritten Zuges hingegen E—W-Jich. 

Nach meinen bisherigen Beobachtungen scheint es, ais ob hier das 
mesozoische Gebiet in eine umgekippte Falte des Perms eingefaltet wäre 
und an der östlichen Flanke der Falte auf die Schichten des oberen Perms 
das mittlere Perm in umgekehrter Reihenfolge folgen würde. Dieses Bild 
ist auch in der Umgebung des Gurgujäta sichtbar, wo das Perm mit den 
mesozoischen Schichten vereint bei einem nordost-südwestlichen Streichen 
den in der Richtung E—W streichenden Triasschichten aufgelagert ist. 

Der dritte Permzug, der im Norden ungefähr in der Gegend von 
Tärkänyka beginnt, greift nach Süden zu in das Gebiet von Menyhäza 
hinüber und erlangt auch daselbst seine eigentliche Ausbildung, da im 
Norden sein östlicher Saum von jüngeren Sedimenten verdeckt wird. Von 
dem ersten und zweiten Zuge unterscheidet er sich hauptsächlich darin, 
daß die Quarzporphyr-Einlagerungen dünner sind, sich aber vielfach 
wiederholen, wie sich auch die den Zug hauptsächlich charakterisierende 
Diabas-Zwischenlagerung vielfach wiederholt. 

Den zweiten und dritten Zug können entweder als verschiedene 
Decken auffaßten werden, oder so, daß dieselben einer sanft geneigten 
Fläche entlang schuppenartig aufeinander geschoben sind. Die verschie- 
denen Erscheinungen sprechen bald zu Gunsten der einen, bald der 
anderen Auffassung, eine Entscheidung wird erst dann zu treffen sein, 
wenn auch die Untersuchung der jetzt noch rückständigen Gebiete be- 
endigt sein wird. 


9. Bericht über die Aufnahmsarbeiten im Jahre 1912. 


Von Dr. THOMAS v. SZONTAGH 
Vizedirektor der Anstalt. 


Ende Juli dieses Jahres reiste ich mit dem Geologen EMERICH v. 
Maros nach Rev, um in dem dortigen Aufnahmsgebiet einen sehr wich- 
tigen Fundort auszubeuten. 

Bei dieser Gelegenheit beehrte uns auch der Direktor unserer An- 
stalt, Dr. Lupwia v. Lóczy mit seinem Besuch, der in Begleitung des 
Geologen Karr Rom v. TELEGD zwei Tage in unserem Gebiet zubrachte. 
Leider konnten wir dem Herrn Direktor unseren Fundort wegen dem 
hohen Wasserstand der Sebes-Körös nicht zeigen, dafür aber untersuch- 
ten wir gemeinsam das kretazische Kohlenvorkommen bei Nagybáród 
und besuchten auch die im Abbau befindliche Kohlengrube. 

Während meines Aufenthaltes in Rév reiste ich zur Erledigung 
von Direktions-Agenden auch nach Budapest. 

Meine Aufnahmsstudien setzte ich eigentlich im NW-lichen Teile 
des Királyerdő (Kom. Bihar) fort, in der Umgebung der Gemeinden 
Bokorvány-Korbesd-Kopacsel, wo außer ergänzenden Aufnahmen noch 
die Reambulation eines größeren Gebietes notwendig ist. 

Im Jahre 1907 war ich amtlich dermaßen in Anspruch genommen, 
daß ich das Gebiet nicht begehen konnte. Außerdem wurde in neuester 
Zeit das bisher dicht bewachsene, jungfrüuliche Gebiet durch ausgedehnte 
Abholzungen und Industriebahnen in großem Masse aufgeschlossen, so 
daß eine neue detaillierte Begehung unbedingt notwendig war. 

Leider ließ der anderthalb Monate dauernde ununterbrochene Re- 
gen eine gründlichere Begehung nicht zu, und ich konnte auf die externe 
Arbeit nur wenig Zeit verwenden. 

Die Gemeinden Korbesd, Bokorvany, Tasádfő, Kisker, Betfia be- 
zeichnen eine der Hauptbruchlinien im nordwestlichen Teile des Király- 
erdö, von welcher südwestlich die mesozoischen Gesteine nur an einer 
Stelle zwischen Tasádfő und Nyarlö in den Senken des Dumbrava 
zutage treten, u. zw. in Form von Kalkstein, Mergel und Sandstein, 
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wahrscheinlich aus dem oberen Teil der unteren Kreide, deren Liegen- 
des nordöstlich von Nyárló Dolomit ist. Es ist dies eine an der Oberfläche 
verbliebene Partie der mesozoischen Gesteine des Kirälyerdö, die bei 
Tasadfö mit dem Gros des Gebirges zusammenhängt und als sehr schmale 
Halbinsel bis an den Saum des Alföld reicht. Dies bildet somit das 
äußerste westliche Auftreten der mesozoischen Gesteine des Kirälyerdö. 

Die große Bucht von Kardö-Magyarcseke-Tenke, deren nördliche 
Flanke der soeben erwähnten Bruchlinie entlang bis zur Gemeinde Hajo 
reicht, während ihre südliche Flanke die Gemeinden Venter, Robogany, 
Sólyom, Urszád berührend sich bis Olesa hinzieht, wird durch jüngere 
känozoische Bildungen ausgefüllt. 

Der unterste Teil dieser Bildungen gehört dem Mediterran an. 
Darüber liegen die sarmatischen und pannonischen Schichten. 

Die Mediterranschichten werden im Gebiete von Tasadfö und Sztra- 
kos durch weiße fossilführende Mergelschichten repräsentiert. 

Westlich von Bokorväny folgt sodann eine sehr interessante Reihe 
der sarmatischen Schichten, die in ihrer Ausbildung von den bisher be- 
kannten vielfach abweicht. 


Der oberste Teil der sarmatischen Schichten besteht aus mächtigen, 
bänkigen Kalksteinkonglomerat, das sozusagen ganz aus abgerundeten, 
haselnuß- bis nuß-, ja faustgroßen Stücken mesozoischen Kalksteines 
gebildet ist. Die runden Kalkstücke werden durch eine sehr geringe Menge 
von Kittsubstanz zusammengehalten. Die Mächtigkeit dieser Konglome- 
ratbänke ist verschieden. Wo sie gut aufgeschlossen sind, wie z. B. an der 
Spitze der Szträkoser Anhöhe (370 m), sowie östlich von der Gemeinde 
Bokorvany im Riede la Gyalor (365 m), sind die Bänke infolge von 
Rutschungen und Einstürzen zertrümmert. An der Oberfläche zerfällt 
dieses Konglomerat leicht und bildet das Hauptmaterial des Schotters. 

Westlich von Bokorvany ist unter diesem Konglomerat gelber, 
mürber kalkiger Mergel, fossilführender sandiger Kalkstein (mit Ceri- 
thien-, Trochus-, Mactra- und Melanopsis-Arten), der normale sarmatische 
Kalkstein und darunter ein bläulichgrauer, toniger Mergel sichtbar. Die- 
ser letztere ist für Wasser undurchlässig und im mittleren Teile des Vale 
Banuluj in einer Höhe von 310 m aufgeschlossen. Auf dieser Schicht 
rutschen die oberen Schichten. 

Östlich von Bokorväny findet man unter dem Konglomerat bläu- 
lichgrauen und gelben Ton, auf dem das Konglomerat rutscht und bricht. 
Darunter folgt grauer toniger Sand mit unzähligen Fossilien (Cerithium 
pictum Bast., Melanopsis impressa Krauss., Tapes gregaria PARTSCH., 
Cardium-Arten, Pflanzenreste etc.). Unter dem sandigen Ton ist sehr 
feiner Sand aufgeschlossen mit regelmäßigen bandartigen Zwischenlagen 
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von Schotter. Im Bache sind auch sehr abgesehliffene Ostreen-Klappen 
zu finden, deren ursprünglichen Fundort ich jedoch nicht auffinden konnte. 

ESE-lich von Bokorvány, also vom Rande der dem Alföld zu offe- 
nen Neogenbucht gegen das höhere Gebirge zu habe ich von känozoischen 
Gesteinen nichts gesehen. 

Unter den sarmatischen Schichten trifft man in der Umgebung von 
Bokorväny die Bildungen des Kreidesystems an. Der oberste Teil ist bei 
Kisker (nordwestlich von Bokorväny) durch die Gosauschichten reprä- 
sentiert, die hauptsächlich Korallen enthalten. Auch eine Patellinen füh- 
rende Mergelbank kommt darin vor. 

In der Umgebung von Bokorväny wird die Hauptmasse des Gebir- 
ges von dem oberen und mittleren Teile der unteren Kreide gebildet. Die 
Schichten fallen hauptsächlich gegen 15— 182, 

Die unter den sarmatischen, bezw. mediterranen Schichten aufge- 
schlossenen flyschartigen rötlichen und graulichen geschichteten Mergel, 
schotterigen und reinen, feinkörnigen Sandsteine gehören wahrscheinlich 
dem Cenomanien an, wohin vielleicht auch noch der Orbitulinen führende 
dunkelgraue mergelige Kalkstein zu zählen ist. 

Zwischen den Sandsteinschichten habe ich an zwei Stellen, nament- 
lich im V. Vasurilor ein Quarzpophyr-Dyke angetroffen, neben dem rot- 
braune Jaspisbänke zu sehen waren. 

Der Kaprotinenkalk hingegen wird wahrscheinlich in das Gault- 
Aptien und der darunter befindliche schieferige Kalkstein und Mergel, 
der weiter oben von Veresorog gegen Izsöplalaga ziehend im „Sacca“- 
Tale aufgeschlossen auch Acanthoceras und Haploceras-Fragmente ent- 
hält in das oberste Niveau des Barr&mien zu stellen sein. 

In den mergeligen Sandsteinschichten der Kreide, besonders in 
den verwitterteren Partien derselben findet man öfters schlecht erhaltene 
Steinkerne, die aber nicht zu bestimmen sind. Am rechten Abhang des 
Reu-Tales, der im Bau befindlichen Industriebahn entlang führt der 
ganz verwitterte kalkige Sandstein an Nerineen erinnernde Gastropoden. 

In dem dunkelgrauen schieferigem und gefalteten Mergel fand ich 
dünne Kohlenflöze, ebenso auch in einer grünlichen Quarzbreccie einen 
haselnußgroßen Anthrazit-Einschluß. 

Es scheint, als ob in diesem Teil des Gebirges das Konglomerat des 
oberen Perms, den Kern des Gebirges bilden würde und dessen Verwitte- 
rungsprodukt liefert auch einen Teil der jüngeren Schotter. 

Meine Aufnahmsarbeiten mußte ich wegen Verhandlungen über die 
Schutzrayone von Mineralheilwasser-Quellen zweimal unterbrechen. Ende 
September verließ ich mein Aufnahmsgebiet. 


g* 


10. Bericht über die Aufnahmen im Jahre 1912. 


Von EMERICH v. MAROS. 


Meine Aufgabe beschränkte sich in diesem Sommer auf das Sam- 
meln von Fossilien und auf Reambulationen im Bihargebirge. Ich konnte 
nicht soviel vollenden, als ich mir vorgenommen hatte, da meine Arbeit 
durch die Umstände sehr beeinträchtigt wurde. Das größte Hindernis war, 
daß die in meinem Gebiet arbeitenden Katastral-Ingenieure, die alle denk- 
bare Unterkunft mit Beschlag belegt hatten, dit ihrer Arbeit wegen der 
außerordentlich ungünstigen Witterung nicht zu der Zeit fertig wurden, 
als sie geplant und wir gehofft hatten. Im Quellgebiet der Szamos näm- 
lich, wo ich reambulieren sollte, regnete es den ganzen Sommer hindurch 
ununterbrochen, weshalb ich das Lagern unter dem Zelt vermeiden wollte. 
Deshalb begann ich meine Arbeit mit der Ausbeutung des klassischen 
Fundortes im Gebiete der Gemeinde von Rev und verschob meine Sammel- 
tätigkeit im Szamosgebiet, sowie die Reambulation auf später. Ich tat 
dies umso mehr, da nach den auf Jahrzehnte zurückreichenden Erfahrun- 
gen der „Bihar-Sektion“ in jenen Gegenden die besten Arbeitstage in den 
September zu fallen pflegten. 

Wir stiegen unter der persönlichen Leitung des Herrn Vizedirektors 
Dr. Tuomas v. Szonracn am 30. Juli auf der Ziehy-Höhle benannten 
Touristen-Station in der Nähe von Rév ab, von wo der vom Herrn Vize- 
direktor entdeckte Fundort Köröspatak insgesamt zwei Kilometer ent- 
fernt liegt. Am Abend unserer Ankunft besuchte uns der Herr Direktor 
Dr. L. v. Löozy in Begleitung meines Kollegen Dr. K. Rorn v. TELEGD. 
Am anderen Tage besuchten wir mein zukünftiges Arbeitsfeld, den Teil 
des Körösufers, wo die Reihe der Juraschichten vom Lias bis zum Malm 
sehr schön zu beobachten ist. Nachmittags besuchten wir das kretazısche 
Kohlenflöz von Bäröd und gegen Abend untersuchten wir die jüngeren 
Ablagerungen der Umgebung von Rev: die sarmatischen Tonschichten, 
in denen wir Pflanzenabdrücke sammelten. Gelegentlich dieses Ausfluges 
erhielten wir vom Herrn Direktor außerordentlich interessante Winke 
und Fingerzeige über die Tektonik und Urgeographie der Gegend, beson- 
ders bezüglich des alten Bettes der Sebes-Körös. Auf diese kann ich jedoch 
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hier nicht weiter eingehen, da sie teils auf das Aufnahmsgebiet des Herrn 
Vizedirektors, teils auf das Reambulationsgebiet des Herrn Dr. KARL 
Roru v. TELEGD entfallen. Am 31. Juli abends reiste Herr Direktor Lóczy 
ab. Am andern Tage besuchten wir mit dem Herrn Vizedirektor v. Szon- 
TAGH und Karr Bom v. TELEGD das Gebiet der Triaskalksteine berüh- 
rend unter der Führung des Gutsinspektors VIKTOR CsSERNY die im Lias- 
sandstein befindlichen feuerfesten Tonlager an der Spitze, bezw. an der 
Lehne des Pozsorita (683 m). Nachmittags besuchten wir die nach dem 
Grafen Zichy benannte Tropfsteinhöhle. 

Am 2. August nahmen wir von dem nach Elesd reisendem KARL 
Rom v. Teresn Abschied und begaben uns mit den entsprechenden 
Sprengmitteln und Werkzeugen versehen mit den inzwischen geworbenen 
Arbeitern hinaus an den Teil des Körösufers gegenüber der Kalkbrenne- 
rei, wo wir unter der Leitung und Mitwirkung des Herrn Vizedirektors 
Szowrach die groß angelegte und sorgsam von Schicht zu Schicht fort- 
schreitende systematische Aufsammlung begannen, die ich nach der am 
4. August erfolgten Abreise des Herrn Vizedirektors noch eine Woche 
lang fortsetzte. Wir sammelten im Dogger zahlreiche gut erhaltene Am- 
moniten, Brachiopoden, Gastropoden und Lamellibranchiaten, während 
der Lias weniger mannigfaltige Fossilien und der Malm bloß schlecht 
erhaltene Querschnitte lieferte. 


Am 10. August besuchte mich Herr Vizedirektor Szoxragu neuer- 
dings; wir dehnten jetzt die Aufsammlung auch auf die am südöstlichen 
Rande der Gemeinde Rév befindliche Liaspartie aus, ferner auch auf 
die Pflanzen des hornsteinführenden Doggers neben dem Brunnen von 
Bánkút und der sarmatischen Tone, sodaß das Ergebnis sieben Kisten 
anfüllte. Die wissenschaftlichen Resultate werde ich nach der Aufarbei- 
tung des Materiales vorlegen. 

Am 14. August unternahmen wir mit dem Herrn Vizedirektor einen 
lehrreichen Ausflug nach Remec, in das Jäd-Tal, bei welcher Gelegen- 
heit wir auch die Bauxitvorkommnisse besuchten. 

Sodann reisten wir mit dem Herrn Vizedirektor nach Belenyes, von 
wo er den Kirälyerdö aufsuchte und ich mich in das Quellgebiet der 
Szamos begeben wollte; in Belenyes erfuhren wir jedoch, daß sowohl 
das Forsthaus von Pägyis, als auch jenes von Runcu-Ars noch besetzt 
sei. Mit Genehmigung des Herrn Vizedirektors ging ich deshalb nach 
Biharfüred und dann nach Vasasköfalva, von wo aus ich gegen Szamos- 
bazár und Csodavär Exkursionen unternahm. Zu dieser Zeit schloß sich 
mir ein lieber Reisegefährte an, Herr Dr. Every Jumisz, Konzipist im 
Ackerbauministerium und Maler, der einen Teil seines Urlaubes im Bihar- 
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gebirge zubrachte. Obwohl wir uns der großen Entfernungen wegen be- 
eilen mußten und ich so keine Zeit zum Sammeln erübrigen konnte, 
waren diese Exkursionen dennoch sehr lehrreich, da ich dabei über einen 
beträchtlichen Teil des Gebirges eine gute Übersicht gewann, was mir 
besonders in Hinsicht auf die Reambulationen sehr gelegen kam. 

Am 28. August konnte ich nach Runcu-Ars übersiedeln, wo ich 
wegen des unausgesetzten Regens zuerst den näher gelegenen Fundort des 
Kis-Alun ausbeutete. Das Wetter wurde leider nicht besser, vom 8. Sep- 
tember an fiel sogar mehrere Male auch Schnee. Der Schnee blieb auf 
den Stellen über 1200 m auch liegen und machte die Arbeit in den mit 
manneshohem Gras und Gestrüpp bewachsenen Rodungen zur Unmög- 
lichkeit, weshalb die Reambulation des mir zugeteilten Gebietes längs 
des Nagyalun unterbleiben mußte. Die stark angeschwollene Szamos hatte 
die primitiven Stege mit sich genommen und die Steine der Furten über- 
flutet, sodaß wir den Engen des Flußbettes das Ufer hinankletternd aus- 
weichen mußten und nur watend von einem Ufer zum andern gelangen 
konnten. Dazu kamen noch die aufgeweichten klebrigen Wege, auf denen 
ich die 5—6 km entfernt liegenden Fundorte nur mit großem Zeitverlust 
erreichen konnte und da es wegen des unausgesetzten Nebels sehr früh- 
zeitig dunkelte, mußte ich zeitig wieder aufbrechen, sodaß mir zum Sam- 
meln nur sehr wenig Zeit zur Verfügung stand. 


Unter solehen Verhältnissen konnte ich mit großer Mühe nur ge- 
ringe Resultate erzielen. Ich beging das von den Linien Runeu-Ars— 
Pägyis—Cärligata—Runcu-Ars begrenzte Gebiet in mehreren Richtun- 
gen, fertigte Kartenskizzen an und sammelte eine größere Zahl von Fos- 
silien in den Lias-, Dogger- und Malmbänken des Kisalun-Tales, des Sza- 
mosbazär und der Onesäsza-Wiese. Die gesammelten Gesteinsproben und 
Fossilien füllen zwei Kisten an und werden vielleicht eine Trennung des 
Lias und des Doggers möglich machen. 

Am 5. Oktober kehrte ich auf Anordnung des Herrn Direktors 
Löczy nach Hause zurück. 

Ich kann meinen Bericht nieht schließen, bevor ich nicht auch an 
dieser Stelle dem kgl. Rat und Vizedirektor der Anstalt Herrn Dr. Tuo- 
MAS v. SzontacH meinen Dank ausgesprochen habe, für die Güte, mit 
welcher er mir das Material des von ihm entdeckten: Fundortes Rév über- 
ließ und mich in die Aufsammlung daselbst persönlich einführte. Dank 
schulde ich ferner dem Herrn Gutsinspektor VIKTOR Cserxy, der mir 
in dem zu dem Dominium gehörendem bequemen Hotel bei der Zichy- 
Höhle Wohnung gewährte und die Expedition meiner Sammlungen gü- 
tiest übernahm; Herrn Nıroravs Tostas, bischöflichen Forstmeister, der 
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mir auf Vermittlung des Herrn Vizedirektors hin mit verbindender Be- 
reitwilligkeit im Forsthause von Runcu-Ars Unterkunft gewährte, Herrn 
BALTHAZAR Korränvı kgl. ung. Katastral-Ingenieur, der nach Abreise 
seiner Familie der eigenen Bequemlichkeit entsagend, seine Stube mit 
mir teilte und endlich Herrn Apr, Parr, bischöflichem Waldhüter, in 
dessen Hause wir uns auch unter den außerordentlich schweren Verhält- 
nissen wohl fühlten. 


11. Die Umgebung von Gyalumáre im Komitate Hunyad. 


(Bericht über die geologischen Aufnahmen im Jahre 1912.) 


Von Dr. Karr v. Parr. 


Über Verordnung der Direktion der kgl. ung. Geologischen Reichs- 
anstalt Z. 313 vom 30. April des Jahres 1912 wurde ich im Rahmen der 
geologischen Jandesaufnahmen im Jahre 1912 mit der Untersuchung 
der Klippenkalke im Gebiet der Komitate Arad, Hunyad und Alsófehér 
betraut. Diese meine Untersuchungen begann ich mit gütiger Unter- 
stützung des Direktors der kgl. ung. geol. Reichsanstalt, Prof. Dr. L. v. 
Lóczy am 14. August 1912, u. zw. in Zalatna, wo Herr Direktor v. Lóczy 
mit dem kgl. Oberbergrat und Chefgeologen L. Roru v. TereGp, dem 
kgl. ung. Chefgeologen Dr. M. v. PiLry, dem kgl. ung. Geologen P. Roz- 
LOZSNIK und meiner Wenigkeit gemeinsame übersichtliche Touren unter- 
nahm. In der Zeit vom 14. bis zum 20. August begingen wir einen ziem- 
lichen Teil des Erzgebirges, namentlich die Klippenkalke zwischen Al- 
gyögy, Zalatna, Abrudbänya, Topänfalva und Torda. Nach dieser lehr- 
reichen Exkursionen untersuchte ich im September die Umgebung von 
Zalatna und im Oktober die Gegend von Gyalumäre. Hier möchte ich die 
geologischen Verhältnisse der letzteren Gegend beschreiben. 


I. Oro- und hydrographische Verhältnisse. 


Das in Rede stehende Gebiet umfaßt die östliche Hälfte des Blattes 
Z. 21, Kol. XXVII SE (Maßstab 1:25,000); es entfallen darauf folgende 
Gemeinden: Bräd, Ruda, Alsö- und Felsölunkoj, Szkröfa, Lungsöra, Po- 
gyele, Gyalumäre, Grujeläcs, Valisöra, Szelistyöra, Gyalakuta, Furksöra, 
Kabesd, Baresd und Dumesd. 

Die Ortschften liegen zur Hälfte im Stromgebiet der Feher-Körös, 
zur andern Hälfte in dem des Marosflußes, Gyalumäre aber liegt auf der 
Wasserscheide. Diese zieht im allgemeinen von W nach E, wendet sich 
aber sowohl im westlichen, als auch im östlichen Teile in nord-südliche 
Richtung. Geht man von dem zwischen Karäcsa und Viszka befindlichem 
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857 m hohen Kamm des Vrf. Bori aus, so sieht man an der Wasserscheide 
folgendes: Die 732 und 598 m hohen Plateaus über dem einstigen See der 
Goldbergwerke von Karäcs-Cebe streichen von W nach E, bei der Land- 
straße von Viszka aber wendet sich der 666 m hohe Kamm der Wasser- 
scheide gegen SE und nimmt am 710 m hohen Vurfu Karpinisuluj eine 
völlig südliche Richtung an, streicht über den 670 m hohen Budu und den 
704 m hohen Gyalu Ciusuluj bis zu dem 574 m hohen Plateau von Csep- 
tur, von wo er sich nach SE und dann ganz nach E wendet. Der 612 m 
hohe Rücken des Gyälu Paginelul und dann das 661 m und 670 m hohe 
Plateau bezeichnen mit ihren Dolinengebieten die Wasserscheide der Flüße 
Körös und Maros. 

Der eigentliche Kalksteinkamm des Gyalumäre selbst steigt bis zu 
617 m empor. An den Lehnen des Kammes stehen Häuser, die Kirche von 
Gyalumäre aber liest auf dem Kamme selbst in einer Höhe von 549 m. 
Von hier wendet sich die Wasserscheide nach NE und erreicht das 608 m 
hohe Plateau des Muneselu miku überschreitend den 464 m hohen Daf 
der Landstraße von Bräd—Bojca, wo sie endigt. Der Hauptbach dieser 
Gegend ist der Bach von Lunkoj, der im nördlichen Teile von Gyalumäre 
aus der Vereinigung mehrerer Gräben entsteht, nordwärts fließt und bei 
Bräd in die Feher-Körös mündet. Seine bedeutenderen Zuflüße sind von 
Westen der Välea märe bei Pogyele, der Bach von Szkröfa und der Välea 
lunga bei Lunkoj; von E hat er nur einen einzigen größeren Zufluß, u. zw. 
den bei Ruda entspringenden Välea Rudi. Südlich von dem Kamm der 
Wasserscheide eilen fünf größere Bäche der Maros zu, u. zw. die Bäche 
von Dumesd, Baresd, Furksöra, Gyalakuta und Valisöra-Szelistyöra. Alle 
diese Bäche fließen in sehr engen Erosionstälern, deren S-licher Verlauf 
auf das E—W-Jiche Streichen des Gebirges senkrecht steht; diese der 
Maros zueilenden Bäche sind weniger ausgebildet, als der nordwärts der 
Feher-Körös zueilende Bach von Lunkoj, der bereits nahe der Wasser- 
scheide in einem verhältnismäßig ausgearbeiteten Bette dahineilt. Die 
Ursache dieser Erscheinung ist, daß der Bach von Lunkoj sein Wasser 
aus W—E-lich streichenden tektonischen Tälern sammelt; während die 
Wässer eines gleichgroßen Gebietes im S durch fünf Gräben der Maros 
zugeführt werden, vereint sich im N sämtliches Wasser der von W und 
E kommenden Gräben in dem Bach von Lunko;j, der es in seinem Erosions- 
bett nordwärts der Fehér-Körös zuführt. 
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II. Geologische Verhältnisse. 
1. Melaphyr und Melaphyrtuff. 


Die größte Verbreitung besitzt in der Gegend der Melaphyr und der 
Melaphyrtuff, der von Szelistyöra bis Bräd die Hauptmasse des Gebirges 
aufbaut. Wie bereits in meinen früheren Berichten mehrfach betont wurde, 
ist das Gestein des Melaphyr-Gebirges sehr mannigfaltig. An einzelnen 
Stellen ist es massiv, an andern Stellen der Augit porphyrartig ausgebil- 
det, anderweitig wieder ist es mandelsteinartig oder man trifft lose, brec- 
ciöse und tuffartige Gesteine an. 

Unter den Melaphyrtuffen sind Gesteine von zweierlei Alter zu 
unterscheiden, u. zw. eine ursprüngliche und eine sekundäre, also jüngere 
Tuffbildung. Die ursprüngliche Tuffbildung ist älter als der Jurakalk, 
die sekundäre hingegen jünger. 

Der ursprüngliche Melaphyrtuff bildet etwa 10 km breit die zentrale 
Masse der Wasserscheide der Maros und Kőrös. Einer der schönsten Auf- 
schlüsse befindet sich an der Landstraße Bräd—Deva, in der Umgebung 
von Valisöra. Hier bildet der Melaphyr und sein Tuff in der Tiefe der 
Täler und an den Bergeslehnen eine zusammenhängende Masse. Ersteigt 
man das 532 m hohe Plateau der Magura von Valisöra, so erblickt man 
am S-Abhang des Plateaus einen riesigen Tagbau im Kalkstein. Dieser 
in südlicher Richtung 300 m lange, 50 m breite und 20 m tiefe Einschnitt 
wurde wahrscheinlich noch von den Römern angelegt um Kalk zu gewin- 
nen. Bei aufmerksamer Betrachtung dieses Einschnittes fällt es sofort 
auf, daß es sich hier eigentlich um eine Kalksteinbreceie, bezw. ein Kalk- 
steinkonglomerat handelt, das Melaphyrtuffeinschlüsse führt. Da nun die 
Einschlüsse stets älter sind, als das einschließende Gestein, ist es klar, 
daß der Melaphyrtuff älter ist, als das Kalksteinkonglomerat, das nach 
oben zu in reineren Kalk übergeht. In der Magura von Valisöra scheint 
somit ein doppelter Beweis vorzuliegen, daß der Melaphyrtuff älter ist, 
als der Kalk, und zwar: 

a) der Melaphyr liegt in der Tiefe des Tales und die Kalkstein- 
breccie hoch darüber auf dem Melaphyr, etwa 200 m über dem Tale; 

b) die Kalksteinbreecie führt Augit-Porphyrit-, bezw. Melaphyr- 
tuffeinschlüsse, 

Nur der Umstand kann diese Beweise allenfalls zunichte machten, 
daß die Zeit der Entstehung dieser Kalksteinbreccie nicht sicher ist, da 
ich in dem Kalk der Magura keine Fossilien fand und den Kalk also nur 
per analogiam in den Jura stelle; daß die benachbarten Kalkklippen dem 
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oberen Jura angehören, ist nämlich sicher. Es ist aber nicht unmöglich, 
daß diese ganze Kalkbreceienbildung der Magura von Valisöra bereits 
zur Kreide gehört; in diesem Fall läßt sich nur soviel behaupten, daß der 
Melaphyr älter sei, als die Kreide. 

Wenn man von Bräd nach Gyalumäre trachtet, so sieht man fol- 
gendes: Bei dem Wirtshause an der Landstraße nach Pogyele ist grün- 
lichgrauer Melaphyrtuff aufgeschlossen, der oberhalb des Pankel’schen 
Steinbruches von Quarzporphyr durchbrochen wird; der Melaphyrtuff 
setzt sich aber auch weiter fort und wird zwischen Pogyele und Gyalu- 
märe von brecciösem Kalkstein überlagert, auf welchen sodann schnee- 
weißer Kalkstein mit Algen und Korallen, also typischer Jurakalk folgt. 

Im allgemeinen nimmt der Klippenkalkzug von Gyalumäre-Pogyele 
ein höheres Niveau ein, als der Melaphyrtuff und die Melaphyrdecke, die 
auch in den tiefsten Einschnitten der Täler vorhanden sind. An mehreren 
Stellen durchzieht jedoch auch der Kalksteinzug die Talsohle, so durch- 
kreuzen z. B. die anstehenden Felsen der nördlichen Kalkklippen von 
Valisöra, sowohl die Landstraße, als auch den Bach. In diesem Falle 
wäre es dann sehr schwierig zu entscheiden, ob der Melaphyr älter sei, 
oder der Jurakalk. Die Feststellung des Alters von Melaphyr und 
Kalkstein wird ferner noch durch den Umstand erschwert, daß die 
Grenze von Melaphyr und Kalkstein vielfach von Porphyrit- und Liparit- 
Eruptionen durchbrochen ist. 

Alles zusammengefaßt scheint jedoch der Melaphyrtuff und der 
Melaphyr älter zu sein, als der Jurakalk. 

Meiner Ansicht nach wird diese Frage endgültig zu klären sein, 
sobald ich die Fauna der sich auf mehrere Hundert belaufenden Kalk- 
klippen des Erzgebirges monographisch bearbeitet habe, und die Resultate 
den wertvollen Profilen eingefügt werden, die Herr Direktor L, v. Lóczy 
noch zur Zeit, als er Assistent am Polytechnikum war und auch in 
neuerer Zeit auf seinen Studienreisen zu vielen Hunderten von der Arad- 
Hegyalja angefangen durch das Erzgebirge hindurch bis zu den Klippen 
von Torockö angefertigt hat. 


2. Jüngerer Melaphyrtuff. 


Am nördlichen und südlichen Saume des Melaphyrgebirges findet 
man sekundär abgelagerten Melaphyrtuff, der jünger ist, als der Jurakalk 
und wahrscheinlich in der unteren Kreidezeit abgelagert wurde. Diese 
Bildung weist mehrere Abarten auf. Bei Bräd, südlich von dem alten 
Pochwerk bei Rakova trifft man unter dem Klippenkalk lockere tuffige 
Bildungen an. Der lockere Melaphyrtuff ist von weißlicher, graulicher 
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Farbe und enthält Kalksteinschollen als Einschlüsse. Der Melaphyrtuff 
ist somit jünger, als der Jurakalk. In dieser Ausbildung tritt der jüngere 
Melaphyrtuff im nördlichen Teil der Wasserscheide auf. Im südlichen 
Teile hingegen, bei der Gemeinde Gyalakuta erblickt man zwischen 45° 
NW fallenden schieferigen Karpathensandsteinen eine aus kantiger Mela- 
phyrbreecie bestehende Bildung, die gegen S in Melaphyrtuff übergeht. 
Dieser Melaphyrtuff ist jedoch in eigenartiger Weise gefaltet und enthält 
zwischen den gefalteten Schichten faustgroße kieselige Kalksteinein- 
schlüsse. Dem Material nach ist es Melaphyrtuff, das Aussehen aber weist 
auf die gefalteten Schiefer der untersten Kreide hin. 

"Bei Kabesd am S-Rande des Melaphyrtuffgebirges tritt der Karpa- 
thensandstein auf, bald aber erblickt man südwärts wieder mit mandel- 
steinartigen Melaphyrtrümmern untermischten tonigen Tuff in konkor- 
danter Lagerung mit den Schichten des Karpathensandsteines; die ganze 
Bildung macht den Eindruck, als ob es aus Melaphyrtuff gebildeter Kar- 
pathensandstein wäre. 

Bei Szelistyöra ist diese gewisse Melaphyrtuff-Karpathensandstein- 
Zone ebenfalls ausgebildet, u. zw. in einem etwa 2 km breitem Bande am 
S-Rand des Kartenblattes. Der mit 352 m bezeichnete Kamm besteht aus 
Melaphyrtuff, der sich jedoch gewissermaßen spröde, wie Sandstein an- 
fühlt und auch auf Grund seiner Schichtung gleichsam in die Gruppe 
des Karpathensandsteines gehört. Hierauf dentet auch der Umstand, daß 
in der Tiefe des Tales W-lich der Kirche von Szelistyöra unter den Me- 
laphyrtuffen phyllitartige, grünlich-seidenartige Schiefer anstehen, als 
unterste Bildungen des unteren Karpathensandsteines. Besonders gegen 
das mit 862 m bezeichnete Talende zu, im Tal der Kirche unter dem 
Kreuz treten diese seidenartig anzufühlenden Schiefer auf, denen dolo- 
mitartige Kalksteinbreecie und dann Melaphyrtuff aufgelagert ist. Die 
unter der Kirche befindlichen dünnen Schiefer sind mit dem Melaphyr- 
tuff zusammen blätterig gefaltet. Bei dem Wirtshaus in Szelistyöra geht 
der Eisen- und Manganerze führende Melaphyrtuff in Melaphyrtuff- 
Sandstein über, dessen Grenzen sehr schwer auszuscheiden sind, 


3. Klippenkalk (Oberer Jura). 


Der W-—-F-lich verlaufende Kalksteinzug von Karmazinesd-Boj 
gabelt sich in der Gegend von Vorca in zwei Teile, in einen nördlichen 
und einen südlichen Zug. Ersterer bildet zwischen Lunksöra, Gyalumäre 
und Valisöra zusammenhängende Klippen und streicht auf dem breiten 
Rücken der Wasserscheide von W nach E. Letzterer hingegen ordnet 
sich zwischen Dumesd, Furksöra und Gyalakuta in Form kleiner Schol- 
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len an und zieht gegen Szelistyöra. Die Entfernung der beiden Kalkstein- 
züge von einander beträgt durchschnittlich 5 km und das dazwischen 
liegende Gebiet wird von Melaphyrtuff und anstehenden Melaphyr aus- 
gefüllt, der mit Quarzporphyrgängen abwechselt. 

Der nördliche Zug läßt sich zwischen Karmazinesd und Lunksöra 
nur in dünnen Streifen verfolgen und auch diese Streifen sind weit von- 
einander entfernt. An der Stelle nämlich, wo ihr Anschluß zu ver- 
muten wäre, befindet sich eine etwa 10 km? umfassende, dem Dazit nahe- 
stehende Liparit-Eruption, die sowohl den Melaphyrtuff, als auch die 
Klippenkalke größtenteils bedeckt, so daß die Schollen des Grundgebir- 
ges nur hie und da anstehend angetroffen werden. 


Der Jurakalk tritt E-lich von Vorca zwischen dem Plateau 566 m 
und dem Punkte 288 m des Lunksöra— Dumesdi-Baches zutage, ferner 
W-lich und E-lich vom Punkte 564 m des Via nalta das Valea Baracia- 
Tal durchquerend. Im nördlichen Teil des Gligan-Plateaus, am Plateau 
641 m beginnt sodann ein zusammenhängender Zug. Dieser Zug erreicht 
seine größte Breite auf den Plateaus des Paginel und Belesinie (616), 
von denen ostwärts wiederum nur Schollen anzutreffen sind, so auch bei 
Gyalumäre; nächst Felsölunkoj am Muncsel (608) und auf der Magura 
bei Valisöra findet man das Gestein wieder in breitem Zuge, obwohl es 
hier zwischen den Melaphyrtuffen bereits in zahlreiche Schollen zersplit- 
tert ist. 

Geht man auf der Bräder Landstraße von N nach S und steigt von 
der am östlichen Rande des Kartenblattes befindlichen Biegung abwei- 
chend gegen Gyalumäre empor, so stößt man dort am Passe auf bunten 
Kalkstein. Auf den mit rötlichen und schwarzen Einschlüssen verzierten 
Kalk folgt sodann weißer Kalkstein mit Korallen, Bryozoen, Nerineen-, 
Diceras-Durchschnitten und Brachiopoden. 

In der Talsenkung N-lich der Kirche von Gyalumäre erblickt man 
ein mit Dolinen besätes Kalksteingebiet. In dem weißen Kalkstein sind 
Monotrypen-, Korallen- und Gastropoden-Reste häufig, während der röt- 
liche Kalkstein mit jenen eigenartigen Gebilden angefüllt ist, die infolge 
ihrer Gitterstruktur als Hydrozoen, Stromatoporen zu betrachten sind, 
aber auch mit der Struktur der Sphaeruliten-Schalen außerordentliche 
Aehnlichkeit besitzen. In diesem Gebiet lagert unmittelbar auf dem 
Melaphyrtuff konglomeratischer Kalkstein; desgleichen ruht unterhalb 
des Wirtshauses in Gyalumäre auf dem Melaphyrtuff brecciöser Kalk- 
stein. In den am Wege bei der Kirche von Gyalumäre herumliegenden 
Kalksteinblöcken fand ich große Korallenstämme, 

In dem großen, von Izvor abwärts ziehendem, schluchtartigem 
Graben von Felsölunkoj trifft man eine mit losen Kalksteintrümmern 
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vermischte tonige Bildung, deren Alter einstweilen ungewiß ist. In dem 
tiefen Graben abwärts tritt jedoch alsbald Melaphyrtuff zutage, auf dem 
rötliche Buntkalk-Breceien lagern. 

Von Gyalumäre gegen Pogyele zu fand ich an der Quelle in Konglo- 
merat eingeschlossen rötlichen Kalkstein, der jene gewisse an Sphaeru- 
liten-Klappen erinnernde Stromatopora ? enthielt. Diese ganze Kalkstein- 
bildung scheint hier in den Melaphyrtuff eingefaltet zu sein. 

Die W-lich von Gyalumäre gelegenen Plateaus sind von Kalkstein 
bedeckt, dessen Bänke in der Gegend von Izvor über dem Pareu Treketöri 
50—60 gegen 1—2" fallen. Zwischen den Punkten 538 m und 634 m 
sammelte ich in den kalkigen Konglomeratbänken Korallen und Stroma- 
ioporen-artige Überreste; die gleichen Fossilien kommen auch in den 
rötlichen kieseligen Kalksteinen am Punkte 634 m vor, die dem Mela- 
phyrtuff unmittelbar auflagern. Am Gyalumäre-Plateau befinden sich 
Dolinen, in deren graulich weißem Kalk Korallen-, Echiniden- und Neri- 
neen-Überreste häufig sind. Auf dem 673 m hohen Plateau des Manu 
habe ich Kalksteinbänke mit einem Fallen von 50° nach S beobachtet, 
in deren herumliegenden Trümmern Korallen, Nerineen und Belemniten- 
Reste häufig waren. Bemerkenswert ist, daß auf dem Melaphyrtuff unmit- 
telbar rötlicher, quarziger Kalkstein ruht, in dem ich Diceras-Reste gese- 
hen habe. Auf den Plateaus zwischen Gyalumäre und Manu liegen Kalk- 
klippen, aus denen ich Belemniten-Stücke herauslösen konnte. Auf dem 
Plateau 652 m hingegen dominieren die Nerineen-Kalke. Zwischen dem 
Palesinyie und Gyalumäre lagert auf dem dunklen, zahlreiche Augite 
enthaltendem Melaphyrtuff Nerineenkalk in Bänken mit einem Einfallen 
von 80° gegen SE und unter 50° gegen S. Auf dem Plateau 652 m befin- 
den sich scheinbar unter 40° nach S fallende Kalksteinbänke. Das Plateau 
selbst wird von einer riesigen Doline eingenommen, mit emporragenden 
Kalkschollen an ihren Rändern. 

Westlich von Gyalumäre auf dem Plateau 631 m liegt rötlicher 
und grauer konglomeratartiger Kalkstein; der graue Kalk führt die Über- 
reste riesiger Nerineen und Korallen. Der graue Kalk gehört als Fort- 
setzung des Manu zweifellos dem ‚Jurakalk an, die über dem Hause des 
Kantors befindlichen konglomeratartigen Kalke aber sind allenfalls bereits 
in die Kreide zu stellen. 

Östlich von Gyalumäre an der Verzweigung der beiden Gräben 
befindet sich die Piatra-Tiszi, ein verkleinertes Abbild der Grohot-Brücke. 
Hier ist deutlich zu sehen, daß auf dem Melaphyrtuff Kalkstenbreceie 
mit grauen Kalktrümmern lagert, der Melaphyrtuff aber enthält wieder 
kleine Kalkschollen. Die unter dem 20 m hohen Piatra-Tiszi befindliche 
Felsbrücke besteht aus weißem Kalkstein, in dem Nerineen- und Diceras- 
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Reste zu finden sind. Auf der nördlichen Seite des Kalksteintores über 
dem Valea Uresti sind ebenfalls zahlreiche Korallen und Nerineen zu 
finden. 


4. Kalkstein-Konglomerat und Breccie (Untere Kreide). 


Auf dem Melaphyrtuff und den Klippenkalken lagert in der ganzen 
Länge der Gemeinde Gyalumáre Kalksteinkoglomerat, dessen Alter noch 
unbestimmt ist. Bei der Quelle Pogyele fand ich im Konglomerat einge- 
schlossen Rollsteine von rötlichem Kalk, die jurassische Stromatoporen 
als Einschlüsse enthielten. Das Konglomerat ist somit jünger als der Jura, 
weshalb ich es provisorisch in die Kreide stelle. Die Kalkbreecie wechselt 
SH tuffigem Gestein ab und liegt in den tieferen Niveaus, während sie 
aufwärts in Konglomerat übergeht. Am Paß von Gyalumäre bei dem 
Kreuz zeigt das Konglomerat ein Fallen von 30° nach S und enthält Kalk- 
steineinschlüsse. Diese Konglomeratbildung ist besonders am Nordufer 
des Treketöri-Baches zwischen dem Izvor und dem Punkte 634 m mächtig 
entwickelt und zieht von hier in einem etwa 500 m breiten Streifen ost- 
wärts gegen den Punkt 631 m zu und dann gegen die Kirche von Gyalu- 
märe, meist auf Melaphyrtuffen, im W und E aber auf Jurakalk lagernd. 

Gegen W, auf dem Beleinie-Plateau (662 m) lagert am Wege vor 
der Hürde unmittelbar auf dem Melaphyrtuff Orbitulinenkalk, der dann 
als Kalkkonglomerat in kleinen Partien hie und da auch an einzelnen 
Stellen des Jurakalkzuges auftritt. Das Kalkkonglomerat besitzt am 
S-Abhang des Plateaus ein Fallen von 30° gegen SE. 

Das Konglomerat verwittert in der ganzen Länge der Gemeinde 
Gyalumäre zu Schotter, unter der Schotterdecke tritt aber an zahlreichen 
Stellen das feste Kalkkonglomerat hervor. So unter dem Hause des Kan- 
tors von Gyalumäre, wo die Izvor-Quelle aus rötlichem brecciösem harten 
Kalkstein zutagetritt, aus dem ich Korallenstücke herausschlagen konnte. 
Etwas weiter folgt ein aus kleinen Rollstücken bestehendes Konglomerat, 
das Melaphyrtuff, Quarz und Kalksteintrümmer enthält. 

Das Material jener Schotterlager, die zu den mediterranen Schottern 
gehören, stammt zweifellos hauptsächlich aus diesen kretazischen Kon- 
glomeraten. 


5. Karpathensandstein (Untere Kreide). 


An den südlichen Saum des Melaphyrgebirges schließt sich eine 
Karpathensandsteinzone an, die zwisehen Vorca, Dumesd, Dumbravica, 
Gyalakuta und Szelistyöra von W gegen E ziehend, weit nach S bis auf 
das Kartenblatt Marosillye reicht. Begibt man sich von Gyalumäre süd- 
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wärts in die Gemeinde Gyalakuta, so durchquert man ein etwa 7 km 
breites Melaphyrgebiet; auf den Gebirgskämmen haben wir ein tuffartiges, 
an durch Verwitterung befreiten Augitkristallen reiches Gestein unter 
den Füßen. Auf dem Plateau 415 m erscheinen einige Kalkschollen in 
Form grauer und roter Kalkbreceie; gegen das Plateau 373 m erblickt 
man sodann in staffelförmigen Absätzen ein arkosenartiges Gestein aus 
Quarzporphyr und Granitgrus bestehend. Hierauf folgt Kalkkonglomerat 
und weiter S-lich Karpathensandstein. Sodann beobachtet man wieder 
Melaphyrtuff, mit Mandelsteintrümmern vermischten tonigen Tuff; in 
einer Lagerung, als ob es aus Melaphyr entstandener Karpathensandstein 
wäre. Nur in der oberen Partie des über Kabesd befindlichen Hügels ist 
echter geschichteter Karpathensandstein anzutreffen, der anfangs mit stei- 
lem Einfallen, später immer mehr geschiehtet in großer Ausdehnung ge- 
funden wird. Ich gebe hier einige Zahlen an. Unter Kabes) besitzt der 
schieferige Karpathensandstein ein Fallen von 35° nach N, etwas weiter 
südwärts aber fallen die dunklen Schiefer bereits 70° S. Etwas weiter 
bei dem Brunnen am Kreuz macht sich wieder kalzitaderiger Karpathen- 
sandstein bemerkbar mit einem Fallen von 40° nach S. Bei der Mühle 
zwischen Kabesd und Gyalakuta ist an der nördlichen Seite Sandstein 
mit einem Fallen von 50° nach N, an der entgegengesetzten südlichen 
Seite Karpathensandstein mit einem Fallen von 60° gegen NW und alsbald 
wieder schieferiger Sandstein mit einem Fallen von 50° nach SE zu sehen. 
Bei der Schule von Gyalakuta befindet sich die Grenze des roten tonigen 
Melaphyrtuffes und des demselben auflagernden bläulichgrauen Karpa- 
thensandsteines. An der großen Biegung bei Gyalakuta erblickt man so- 
dann die dunklen Schiefer mit ein Fallen von 35° nach SE. Sodann er- 
scheinen die Schiefer in den bizarrsten Faltungen, während die spröderen 
Sandsteine mehr durch Brüche gestört sind; zweifellos hat aber diese 
großartige Störung Sandstein und Schiefer zu gleicher Zeit betroffen, 
nur kam sie bei den Schiefern in kontinuierlichen bizzaren Faltungen 
zum Ausdruck, während die Sandsteine ihrem spröderem Material ent- 
sprechend nicht so sehr fortlaufende Schlingen, sondern vielmehr zer- 
trümmerte Bänke bilden. 

Nordwestlich von Gyalakuta bei dem Punkte 308 m erblickt man 
bunten breceiösen Kalk, der mit wechselndem Fallen bis an den Nord- 
ausgang des Dorfes zu verfolgen ist. Im Dorfe Gyalakuta selbst aber 
folgt mit dunklem, aus dünnen Bänken bestehendem Karpathensandstein 
abwechselnder Melaphyrtuff mit faustgroßen kieseligen Kalksteinein- 
schlüssen. Dieser sandsteinartige Melaphyrtuff ist sehr schön gefaltet, 
ebenso wie der in dünnen Bänken ausgebildete, etwas schieferige Karpa- 
thensandstein. Am SE-Rande des Kartenblattes, etwas N-lich von der 
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Kirche von Szelistyöra tritt in der Tiefe des Tales grünlicher, sich seiden- 
artig anfühlender, phyllitähnlicher Schiefer auf, den man versucht wäre, 
als eine sehr alte Bildung zu betrachten, da er im Melaphyrtuffgebirge 
in einer tiefen Talsohle zutage tritt. Die genaue Untersuchung ergab 
jedoch, — wie auch Herr Direktor L. v. Lóczy bestätigte — daß dieser 
seidenartige Schiefer von Szelistyöra nichts anderes sei, als eine außer- 
ordentlich gefaltete Partie des in die Gruppe des Karpathensandsteins 
gehörenden Schiefers. 

Ihre größte Ausdehnung jedoch besitzt die Karpathensandstein-Zone 
nach S, auf dem Blatt Marosillye, über die ich nächstes Jahr ausführ- 
lichen Bericht erstatten werde, denselben auch auf die Sandsteine der 
oberen Kreide ausdehnend, die ich in dem soeben beschriebenen Gebiet: 
auf Grund von Fossilien bisher nicht nachweisen konnte. 


6. Schotterlager mit rotem Ton (Unteres Miozän). 


Im Gebiete von Felsölunkoj, an der großen Biegung der Landstraße 
nach Deva befindet sich ein ausgedehntes Schotterlager, das hier unmittel- 
bar dem Melaphyrtuff auflagert. Die aufgeschlossenen Profile ergeben 
folgendes Bild: 

Neben der Quelle von Lunkoj befindet sich unten sandsteinartiges 
rötliches Trümmerwerk, auf welchem Quarzkonglomerat lagert; hierauf 
folgt weißer tuffiger Sand. Die Mächtigkeit dieses ganzen Profils beträgt 
etwa 20 m und darauf folgt roter Sand und das Schotterlager. Mit diesem 
roten sandigem Schotter ist sodann die ganze Umgebung in mächtiger 
Lage bedeckt und östlich der Kirche von Felsölunkoj tritt zwischen dem 
roten, sandigen Schotter grauer Mergel auf, mit einem Fallen von 15° 
nach NE. Dieser ist wieder von rotem tonigen Schotter bedeckt, während 
er sich gegen den Punkt 558 m zu Konglomerat festigt. Der rote Schotter 
ist endlich von grauem Mergel, dann einige Meter hoch von tuffigem Ton 
bedeckt, welchen die Pyroxenandesit-Breceie des Plateaus 606 m überlagert. 


Westlich von der Landstraße bei Alsölunkoj sind die Abhänge des 
Melaphyrtuffgebirges von einer mit gelbem Sand vermischtem Schotter- 
lage bedeckt, die nicht so ausgesprochen rot gefärbt ist, als die Schotter- 
decke von Felsölunkoj. Zwischen Alsó- und Felsölunkoj, im Tale Valea 
recse, bei der Brücke 310 m ist an der nordwestlichen Ecke des Gyalu 

. Fetyi Konglomerat mit sanftem NE-lichen Fallen aufgeschlossen. Dieses 
mediterrane Konglomerat gehört in das Liegende des soeben beschriebenen 
Schotterlagers. 

Das beschriebene miozäne Schotterlager erreicht bei Alsölunkoj 

auch sein Ende, da sich nordwärts davon bereits das Melaphyrtuffgebirge 


Jahresb. d. kgl. ungar, Geol. Reichsanst. f. 1912. 9 
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befindet, das als alter Damm die mediterrane Bucht von Felsőlunkoj und 
die mediterrane Bucht von Brád-Rakova von einander scheidet. 

Der Zusammenhang fehlt hier also; der Anschluß ist somit gegen 
E zu suchen, zwischen den mediterranen Schottern, namentlich zwischen 
Felsölunkoj und Ruda, welche Gegend bereits auf das von dem Herrn 
Chefgeologen Dr. M. v. Pirrv kartierte Blatt entfällt. 


7. Rhyolit und Dazit. 


Zwischen Lunksöra und Gyalumäre ordnen sich an der Grenze des 
Melaphyrtuffes und des Klippenkalkes von W nach E kleine Eruptions- 
kegel an, deren Gestein teils aus Rhyolit, teils aus Dazit besteht. Im W 
zwischen Lunksöra und Baresd befindet sich in der Umgebung des Gligan 
(642 m) ein zusammenhängendes Eruptivgestein von größerer Ausdeh- 
nung, das als ein in Dazit übergehender Liparit anzusprechen ist. Über 
den Zeitpunkt der Eruption läßt sich hier sehr wenig sagen, da diese 
jungen Eruptivgesteine in einem ganz alten Gebirge zwischen dem Mela- 
phyr und dem Jurakalkzug ausgebrochen sind. 


III. Erzführende Aufschlüsse, 


In Gyalumäre im Graben, der von der Kirche nach SW zieht, be- 
finden sich die durch Baron Árreán v. Györrry und seine Gemahlin 
JULIANNA v. Kovács aufgeschlossenen Eisen-Silber Bergwerke, die der 
ungarische Fiskus im Frühjahr 1910 von den Genannten um 155.000 Kro- 
nen erworben hat. Der Revier beträgt 28 Joch, also etwa ein Gebiet von 
14 Quadratkilometer Ausdehnung, dasselbe verdankt seine Erze den 
den Melaphyrtuff durchbrechenden Quarzporpliyren. Das Gebiet wird 
gegenwärtig völlig aufgeschlossen und führt hauptsächlich Galenit und 
Chalkopyrit, während im Bacechus-Stollen auch Antimonit gefunden wird. 

Westlich von Gyalumäre liegt das Treketori-Tal, dessen Grundriß 
und Profil obenstehende Abbildung wiedergibt. Nahe der Vereinigung 
des Treketori und des Izvor-Tales befindet sich der 20 m lange Gyaszan 
Ilie-Stollen, auf dessen Halde ich im Kaolin Pyrit und Galenit-Stufen 
gesehen habe. Östlich davon hat der steile Bach noch fünf Erzgänge auf- 
geschlossen. Der Erzgang Nr. II zeigt ein Fallen von 70° gegen NE, 
der Gang Nr. III weist bei einem Fallen von 60° nach NE 25 cm mäch- 
tige Galenit und Chalkopyrit-Gänge auf. Der 10 cm mächtige Gang 
Nr. V, der mit einem Fallen von 70° nach NE 20 cm mächtige Pyrit und 
Galenitgänge aufweist. Sämtliche Erzgänge befinden sich im Melaphyr- 
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tuff, die Grenze des Kalksteins ist aber im N nur mehr 50—150 m weit 
entfernt. Zwischen den Gängen I und V beträgt die horizontale Entfer- 
nung 420 m, der vertikale Abstand 120 m. Deshalb wäre es empfehlens- 
wert behufs eines eventuellen Aufschlusses von der Gegend des Gyaszän- 
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Fig. 1. Grundriß und Profil der erzführenden Aufschlüsse des Treketori-Tales 
bei Gyalumäre. 


Stollens unter das Treketori-Tal einen etwa 450 m tiefen Stollen zu legen, 


der sämtliche Gänge durchschneiden würde, 

Endlich teile ich noch die Angaben der Analyse der in der Gegend 
von Gyalumäre vorhandenen beachtenswerteren Aufschlüsse mit. Die 
chemische Analyse wurde im Herbst 1909 im chemischen Laboratorium 
des kgl. ung. Bergbezirkes zu Selmecbánya ausgeführt (Aktenzahl 472), 


u. zw. an von mir eigenhändig genommenen Proben. 
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Analyse der Erzgänge in der Gegend von Gyalumäre: 


Ein Alsölunkoj Pogyele Gyalumäre | Treketori Valisöra 
Meterzentner Fugata- Pankel- Br. Györiiy-| Erzgang Vladäja- 
enthält Stollen Stollen Stollen Nr. III. Stollen 
Schwefel | 5 ker, 64 ker. 79 kgr. 23 kgr. 10 kgr. 
Blei 07505 199 „ | 17 DP x Fl» 
Ze. = = E | A 
Kupfer — 16 » 62 ; 0-5 „ 0-5 ; 
Goldiges Silber GE 19 gr. — e cK 
Silber 1928 gr. 18:252 gr. 22 gr. Ste 1 gr. 
2 —| ees Lee rT E- SE 
Gold | 0072 „ | 0748 „ = — = 
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12. Die Nordost- und Südseite des Rezgebirges. 


(Bericht über die geologische Aufnahme d. Jahres 1912.) 


Von Dr. KARL Rora v. TELEGD. 


Mein diesjähriges Arbeitsgebiet entfällt auf die Blätter der General- 
stabskarte 1:25.000 Zone 17, Kol. XXVII SE und SW. Ich beging auf 
der Nordseite des Rezgebirges — als Fortsetzung meiner Aufnahmen im 
vorhergegangenen Jahre — die Umgebung der Gemeinden Paptelek und 
Tusza, auf der Südseite des Rézgebirges aber den von Alsölugos bis 
Elesdlok sich erstreckenden Gebietsteil, oder — mit anderen Worten — 
die nördliche Seite des Sebesköröstal-Abschnittes, der bei Rev beginnt 
und sich stark verbreitert. 

Am Aufbau des genannten Gebietes nehmen die folgenden geolo- 
gischen Bildungen teil: 


Alluvium der Flüsse. 
Diluvialer brauner Ton und Schotter. 


Unterpannonische Schichten 


| brackische Schichten 


Unte ische 
ntersarmatische EK 


Hangend- 
gebirge 
| marine Schichten 


Öbermediterrane Der 


Eruptive Tuffe in allen 
drei Stufen 


Kretazischer Kalk, Dolomit, Sandstein, Konglomerat und 
Mergel 


Grundge- | Guttensteiner Kalk und dolomitischer Kalk 


birge Permischer roter Sandstein und Breccie 
| Kristalline Schiefer 
Die kristallinen Schiefer bestehen — wie im ganzen Rezgebirge 


— auch auf dem in diesem Jahre begangenen Gebiete vorwaltend aus 
Glimmerschiefer. Die verschiedenen Varietäten dieses ergeben sich aus 
der verschiedenen relativen Menge des Quarzes und Glimmers, der Art 
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des Glimmers (Muskovit und Biotit), sowie aus dem Vorkommen des 
Glimmers in kleinen Blättehen oder größeren Blättern, Dem Glimmer- 
schiefer schieben sich oft Quarzitlinsen ein; Amphiboliteinlagerungen 
sind untergeordnet, selten und nicht ausscheidbar. Das Studium der Haupt- 
masse der kristallinen Schiefer bleibt für das folgende Jahr. 


Am Südostrande meines Kartenblattes, dem zwischen den Gemein- 
den Tusza und Csucsa gelegenen Ponor und dessen Umgebung tritt, jener 
Teil des Grundgebirges zutage, der aus permischem roten Sandstein und 
untertriadischem Guttensteiner Kalk besteht. Es ist dies die nördlichste 
kleine Partie jenes ausgedehnten Zuges, der sich mit den jüngeren meso- 
zoischen Ablagerungen zusammen reichlich gliedern läßt und der von hier 
gegen S nach Rév zieht. 

Der Guttensteiner Kalk stellt eine ca. 60—80 m mächtige Schichten- 
reihe dar, die unten mit dolomitischen Bänken beginnt, auf welche dann 
mit dolomitischen und mergeligen Bänken wechsellagernder, von Rhizo- 
corallium gelbgefleckter, grauer Kalk und zu oberst typischer grauer, von 
Kalzitadern durchzogener Guttensteiner Kalk folgt. Der Guttensteiner 
Kalkkomplex erlangt hier kaum 1 km? Ausbreitung, als zertrümmerte 
kleine Partie bildet er das Ponor genannte Plateau. Es ist dies ein mit 
Wiesen bedecktes, abflußloses Gebiet, auf Schritt und Tritt mit Wasser 
verschlingenden Trichtern, in deren einzelnen kleine Bäche verschwinden, 
die aus den westlich benachbarten, höher sich erhebenden kristallinischen 
Schiefern herstammen. Das Kalkplateau liefert in seinen nördlichen und 
nordöstlichen Endigungen in je einer kräftigen Quelle das angesammelte 
Wasser. Unter diesen Quellen findet namentlich die nördliche, den Be- 
rettyö-Ursprung liefernde, Izbuk genannte, mit ihrem ungemein reichli- 
chen Wasser und ihrer 15 m hohen, mit alluvialem Kalktuff überdeckten 
Kaskade, weit und breit nicht ihres gleichen. 

Den Kalk des Ponor-Plateaus umgibt als schmaler Saum der unter 
ihm zutage tretende rote Sandstein des Perm. Es ist dies die Masse eines 
harten, feiner oder mehr grobkörnigen, bisweilen breccienartigen Gestei- 
nes, das gleichfalls von Brüchen durchsetzt ist und das den kristallinischen 
Schiefern diskordant auflagert. Die oberste, unmittelbar unter dem Gut- 
tensteiner Kalk lagernde Partie des roten Sandsteines geht in rötlichen 
und grünlichen blätterigen Schiefer über. Dieses unmittelbare Liegende 
des Kalkes läßt sich namentlich in jenem Wasserriß beobachten, der am 
nordöstlichen Ende des Ponor-Plateaus ganz oben seinen Anfang hat; 
dieses unmittelbare Liegende des Kalkes mag vielleicht gleichfalls noch 
der unteren Trias angehören. 

Daß das Ponor-Plateau und seine Umgebung nur der letzte Rest 
einer einst viel weiter ausgebreiteten Decke darstellt, beweist augen- 


(3) AUFNAHMSBERICIIT. 185 


scheinlich auch der Umstand, daß die vom Ponor entspringenden Täler 
und Bergrücken überallhin mit dem nicht abgerollten Schutt, oft mit 
ansehnlichen Blöcken des roten Sandsteines bedeckt sind. Auch die in den 
neogenen Schichten sehr verbreiteten und häufig recht mächtigen Schotter- 
schichten sind in der Umgebung des Ponor mit dem abgerollten Schutte 
des roten Sandsteines erfüllt. 

In den nördlich vom Ponor hinziehenden Tälern setzen die an der 
Grenze des Permsandsteines und des Glimmerschiefers hervorsprudelnden 
Quellen hie und da gleichfalls Kalktuff ab ebenso, wie der unmittelbar 
aus dem Kalk hervorbrechende Izbuk. 

Die kretazischen Schichten finden sich in genügend großer Verbrei- 


tung im Tale des Sebes-Körös. Die in der Gosaufazies entwickelten Ab- 
lagerungen der oberen Kreide in der Bucht von Nagybäröd, welche Ab- 
lagerungen eine reiche Fauna und Kohlenflöze führen und die von Rhyo- 
litdurchbrüchen durchsetzt sind, besprachen mehrere Autoren, neuestens 
behandelte sie in seinem Aufnahmsberichte v. J. 1909 B. Lázár. Ich 
selbst konnte mich in diesem Jahre noch nicht mit dem Studium der Um- 
gebung von Nagybäröd befassen, doch beging ich detailliert jenen meso- 
zoischen Kalkzug, der nach Westen den Nagybäröder Ablagerungen sich 
anschließt und bei Felsölugos sein Ende erreicht. Es ist dies ein schmaler, 
dem Glimmerschiefer-Grundgebirge längs Verwerfungen sich anschließen- 
der und auch gegen die Tertiärbucht hin mit steilen Bruchrändern endi- 
gender, durch und durch zerbrochener Ufersaum. In der östlichen Hälfte 
des Zuges weicht die in den Tälern aufgeschlossene tiefere Partie der Ab- 
lagerungen von der meist auf den Gipfeln auftretenden höheren Partie 
im allgemeinen ab. Die tiefere Partie besteht vorwaltend aus rötlichem 
oder weißen, grobkörnigen Quarzsandstein, Konglomerat und aus Breccie 
und enthält hie und da auch harte oder lockerere Mergeleinlagerungen 
von untergeordneter Verbreitung und Mächtigkeit. Die höhere Partie bil- 
det grauer, gelblicher oder rosenrot gefärbter Kalk, der zumeist von Kal- 
zitadern durchzogen ist. Wo sich eine nur etwas größere Kalkscholle vor- 
findet, dort kommen, in verschiedenen Höhen, kleine von Dolinen bedeckte 
Plateaus zustande. 


In der Umgebung von Pestes und auch an mehreren anderen Punk- 
ten treten in größerer Verbreitung die harten Bänke des graulichbraunen, 
zuekerkörnigen Dolomites und die den athmosphärilischen Einflüßen zu- 
folge zu kleinen eckigen Stückchen und auch ganz zu feinem Pulver zer- 
fallenden Dolomitschichten auf. Längs dem Lukucabache bei Pestes 
endigen die Kreideschichten in N—S-licher Linie gegen Westen hin mit 
den vorherrschend aus mesozoischen Kalkgeröllen bestehenden Bänken 


eines groben Konglomerates mit steilem Einfallen. 
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Auch im westlichen Teile des Elesd—Elesdloker Zuges sind die 
weißen Sandsteine, Kalke und der Dolomit vorhanden. An Petrefakte 
erinnernde Durchschnitte fand ich nur hie und da in den Kreidekalken; 
der Dolomit, Sandstein, Konglomerat und Mergel sind ganz fossilleer. 
Bei den in großem Maße gestörten Lagerungsverhältnissen der Schollen 
ist es beim Fehlen von Petrefacten recht schwer sich zu orientiren, und 
ist es nicht ausgeschlossen, daß der Dolomit und einige der Kalke der 
westlichen Partie älter als Kreide sind und daß diese die nördliche Fort- 
setzung der Südseite des Sebes-Körös, des älteren mesozoischen Király- 
erdö darstellen. Den Zusammenhang dieses Zuges mit der Nagybäröder 
Bildung kenne ich vor der Hand noch nicht. Daß die tiefere Partie der 
Osthälfte des Zuges, die Sandsteine und Mergel in sich schließt, der Gosau- 
Kohlenbildung von Nagybäröd entspricht, ist umso wahrscheinlicher, als 
im Hangenden der Nagybäröder Kohlenflöze ein mit meinen grobkörnigen 
weißen Quarzsandsteinen ganz identer Sandstein sich findet. Den größten 
Teil meines diesjährigen Gebietes bedecken die reichlich gegliederten 
Neogenschichten. 


Die Schichten des oberen Mediterran finden wir am Nordabfalle des 
Zusammenstoßens des Réz- und Meszesgebirges, in der Umgebung von 
Tusza und Paptelek, in verhältnismäßig geringer Verbreitung und gerin- 
ger Mächtigkeit. In jenem Teile des Sebes-Köröstales, den ich in diesem 
Jahre beging, ist keine Spur dieser Schichten vorhanden. 

Als tiefste Partie der obermediterranen Schichten treten in der 
unmittelbaren Umgebung der Gemeinde Paptelek mit Braunkohlenspuren 
und Dazittuff verknüpfte brackische Schichten auf, auf welche nach auf- 
wärts marine Schichten folgen. An anderen Orten fehlen die brackischen 
Schichten und lagern dann unmittelbar die marinen obermediterranen 
Schichten der Uferfazies den kristallinischen Schiefern auf. 


Die brackischen Schichten sind in ca. 4—5 m Mächtigkeit am schön- 
sten im westlichen Teile der Gemeinde Paptelek, der östlicheren Verzwei- 
gung des als Valea Hodopstina bezeichneten Tales aufgeschlossen. Hier 
folgt über der 1 m starken Schichte groben, eckigen, Glimmerschiefer- 
Schuttes feinkörniger, brauner und grauer, glimmerreicher Sand. Aus 
diesem Glimmersand, der in diesem Tale auch etwas weiter abwärts an 
einer Stelle aufgeschlossen ist, sammelte ich nebst zahlreichen Exempla- 
ren von Potamides (Clava) bidentata Gxrar., Potamides nodosoplicata 
M. Hörn., Potamides picta Basr. etc. einige Austern-Bruchstücke. Außer- 
dem findet sich in diesem Sande hier auch ein 5 cm starkes, linsenförmi- 
ges, sich auskeilendes, an den Bruchflächen glänzend schwarzes Braun- 
kohlenschichtchen, welches mit einer einige cm starken grünlichbraunen 
Tuffschichte verbunden ist. An dieser Stelle wurde auch ein Stollen getrie- 
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ben. Über dem brackischen glimmerreichen Sand folgt die marine, ober- 
mediterrane Petrefakte enthaltende Schichtreihe, welche aus Sandstein- 
Konkretionen einschließendem Sand, Glimmerschiefer-Grus und aus die- 
sem zusammengebackener, kalkiger, lockerer Breceie besteht. Die genannte 
Schichtreihe zieht sich hier bei. Paptelek längs dem auf die Pojana-Kalin 
führenden Weg, an der der Berettyö-Schlucht zugekehrten steilen Seite 
weit hinauf. Am Fuße dieser steilen Berglehne fand ich noch an einigen 
Punkten die mit Braunkohlen-Spuren und Tuff verbundene brackische 
Bildung, so bei der Mündung des Tales V. Hodopstina, wo am Berettyó- 
Ufer der Fluß eine '/, m starke, horizontal gelagerte, bräunliche Tuff- 
schichte und darüber ein einige mm starkes Braunkohlen-Schnürchen aus- 
gewaschen hat. Einen ähnlichen Aufschluß fand ich auch, unmittelbar 
dem Glimmerschiefer aufruhend, am westlichen Fuße des Kirchenhügels. 
Der Dazittuff tritt indessen (höchstens in 1—2 m Mächtigkeit) auch den 
marinen Schichten zwischengelagert, an ein-zwei Punkten in der unmittel- 
baren Umgebung von Paptelek auf, in der Umgebung von Tusza aber, 
wo die brackischen obermediterranen Schichten ganz fehlen und die ma- 
rinen Schichten unmittelbar dem Glimmerschiefer auflagern, findet man 
den Dazittuff nur den marinen Schichten zwischengelagert. Die obermedi- 
terrane brackische Bildung ist also eine ganz lokale Facies von minimaler 
Erstreckung und Mächtigkeit, die darin sich findenden Braunkohlenspuren 
können demnach von praktischem Gesichtspunkte nicht in Betracht 
kommen. 

Die obermediterranen Schichten — größtenteils marine Sedimente 
— sind auch überhaupt nur von geringer Verbreitung, ihr letztes Auf- 
treten gegen Westen hin ist das hier bei Paptelek, beziehungsweise an der 
Westlehne des in meinem vorjährigen Bericht erwähnten Dealu Lungu. 
Weiter nach Westen hin lagern den Glimmerschiefern am Westabfalle 
des Rezgebirges die sarmatischen Schichten auf. 

Die obermediterranen marinen Schichten gehören der Uferzone an, 
ihr vorwaltendes Material ist locker zusammenhaltender grober Glimmer- 
schiefer-Schutt und Schotter, mehr-weniger kalkig. Petrefakte finden sich 
häufig genug in diesen Ablagerungen, doch nur einige Arten: Seutella 
vindobonensis Laune, Echinolampas sp. (1 Exemplar), einige Pecten- und 
OÖstrea-Spezies, sowie Lithothamnium-RKnollen. In einem der nördlich von 
Tusza hinziehenden Gräben fand ich jene aus feinkörnigem gelben Sand 
bestehende Fazies, welche ich in meinem vorjährigen Berichte aus der 
Gegend nächst Szilágysomlyó erwähnte. Ich sammelte hier zahlreiche 
Exemplare von Turritella ef. turris Bast. und Vermetus sp. Die Mitte 
der ganzen kleinen Partie des Obermediterrans bildet die Gemeinde Tusza, 
hier kommen die beiden Hauptzweige des Berettyöflußes zusammen, 
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welcher Fluß die ganze Bildung bis auf den auf Schritt und Tritt her- 
vorblickenden Glimmerschiefer erodierte. Der Fluß ist an den Rand des 
Glimmerschiefer-Grundgebirges wie hingefesselt und statt daß er schon 
bei Tusza in das Innere der mit lockerem Material erfüllten Szilägysäger 
Bucht herausträte, sägte er sich vorher noch auf dem 10 km betragenden 
Abschnitt zwischen Tusza und Väralja in der kompakten Masse der 
kristallinischen Schiefer eine enge Schlucht mit steilen Wänden aus. 

Als Fortsetzung der obermediterranen Schichten nach oben folgen 
in der Umgebung von Tusza und Paptelek, im Sebes-Köröstale dem 
Grundgebirge aufgelagert, die untersarmatischen Schichten. Der tiefere 
Teil dieser ist eine an vielen Orten und in großer Verbreitung Land- 
schneeken führende kontinentale Bildung. 

Die aus grobkörnigem Sand und Schotter bestehenden kontinentalen 
Schichten sind durch ihre auffallende grüne Färbung leicht zu erkennen. 

Am Nordabfalle des Rezgebirges konnte ich diese Bildung nur an 
einem einzigen Punkte, in jenem Graben konstatieren, der an der Nordseite 
des von Tusza W-lich hinziehenden und als Dealu Surdul bezeichneten 
Hügels beginnt. Dieser Graben schließt die kontinentalen Schichten nur 
in geringer Verbreitung und geringer Mächtigkeit auf, trotz alledem läßt 
sich an dieser Stelle der Zusammenhang derselben mit den liegenden 
obermediterranen marinen Schichten, wie mit den hangenden untersarma- 
tischen, brackischen Schichten gut beobachten. Am Grunde des oberen 
Teiles des genannten Grabens erscheint Glimmerschiefer, nach abwärts 
gehend überschreiten wir die Grenze der dem Glimmerschiefer aufgela- 
gerten typischen, obwohl nur einige Meter starken, obermediterranen 
marinen Strandschichten. Das Material der letzteren ist auch an dieser 
Stelle eine petrefaktenführende, lose zusammenhaltende kalkige Breccie 
von Glimmerschiefer-Schutt oder stellenweise ein formeller Lithotham- 
nienkalk. In dem letzteren haben die kleinen Seitenbäche völlige kleine 
Höhlen ausgewaschen und aus ihm sammelte ich die Steinkerne eines zoll- 
langen Lithodomus sp. Die mit Lithothamnien-Knollen vollgepfropfte 
lockere Glimmerschiefer-Breccie, aus der im Bachbett hie und da die 
Exemplare von Scutella vindobonensis LBE. herausgucken, geht ohne 
scharfe Grenze in einen grobkörnigen, zusammenhaltenden grün gefärb- 
ten Sand über. Aus diesem grünen Sande sammelte ich außer mehreren 
Exemplaren von Cyclostoma sp. und Helix sp. die Ervilien und Cerithien 
der untersarmatischen Brackschichten. Weiter abwärts im Tale schließen 
die Wasserriße die auf Grund zahlreicher Petrefakte unzweifelhaft fest- 
stellbaren untersarmatischen brackischen Schichten in namhafter Mäch- 
tigkeit auf. In den übrigen Aufschlüssen der Umgebung von Tusza und 
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Paptelek folgt unmittelbar über den obermediterranen marinen Schichten 
die untersarmatische brackische Bildung. 

An der Südseite des Rezgebirges lassen sich die dem Grundgebirge 
auflagernden untersarmatischen kontinentalen Schichten in breitem Zuge 
von beträchtlicher Mächtigkeit und großer Ausdehnung vom Westrande 
meines Blattes bei Alsölugos bis Elesdlok hin verfolgen. Am vorzüglich- 
sten schließen diese Bildung die Wasserriße in der Umgebung der Gemein- 
den Tinöd, Tötös und Ősi auf. Hier läßt sich die Mächtigkeit dieser 
Schichtgruppe auf mindestens 80—100 m schätzen. Das Material dersel- 
ben ist vorherrschend ein grün oder braunrot gefärbter, grobkörniger, 
zähe zusammenhaltender toniger Sand, der mit Schotterschichten wech- 
sellagert. Unter den Geröllen sind außer dem aus den Glimmerschiefer- 
Schichten herstammenden Quarzit und mesozoischem Kalk mit Salzsäure 
stark brausende, harte oder weichere, lebhaft grün gefärbte Mergel sehr 
häufig und diese verleihen den kontinentalen Schotterschichten ein eigen- 
tümliches und charakteristisches Aeußeres. 

Den Ursprungsort dieser Schotter fand ich unterhalb der Vicera- 
Bergspitze in einem Seitenaste des Valea Omului, welches nach Elesdlok 
hin führt, in Form von grünen Mergeln, die wahrscheinlich der Kreide- 
serie angehören, auch anstehend. Die Quarzitgerölle sind nur wenig ab- 
gerollt und auch unter den Kalkgeröllen finden sich zahlreiche, die von 
Flächen und nur wenig abgerundeten Ecken begrenzt sind, 

Petrefakte, u. zw. Landschnecken, sammelte ich an mehreren Punk- 
ten des Zuges. In meinem gesammelten Material sind Galactochilus ef. 
sarmaticum GAÁL, Oyelostoma div. sp., Triptychia sp., Bulimus sp. und 
Helix sp. die häufigsten. Da hier von einer weit verbreiteten und namhaft 
mächtigen Bildung die Rede ist, an deren ungefähr sechs Punkten auch 
ich Versteinerungen sammelte, so ist diese Ablagerung zu weiteren ein- 
gehenderen Aufsammlungen und die erst in der neuesten Zeit der Beach- 
tung gewürdigte und sozusagen von Tag zu Tag an immer neueren Orten 
konstatierte untersarmatische Landschnecken-Fauna zu weiterem Studium 
überaus geeignet. 

n In der obersten Partie der kontinentalen Schiehtgruppe im Sebes- 
Köröstale lagert ein Biotitblättehen führender, massig (also nicht schiefe- 
rig) vorkommender, weicher Tuff, den ich an zahlreichen Punkten des 
ganzen Zuges auch in größeren zusammenhängenden Partien vorfand. 

Der obere Teil der untersarmatischen Schiehtgruppe besteht aus 
brackischen Schichten. In großer Verbreitung finden sich diese Schichten 
an der Nordseite des Rezgebirges in der Umgebung von Tusza und aus 
diesen besteht der obere Teil der das Sebes-Köröstal erfüllenden unter- 
sarmatischen Bildung. Diese beiden, von der kristallinischen Schiefer- 
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masse des Rezgebirges abgetrennten Vorkommnisse zeigen gewisse AD- 
weichungen. 

Die vom Zusammenstoße des Réz- und Meszesgebirges nördlich gele- 
genen Hügel sind zum größten Teil von den untersarmatischen Brack- 
wasser-Bildungen aufgebaut. Ihren Zusammenhang mit dem Liegenden, 
oder aber mit den nur an einem einzigen Punkte des Gebietes bekannten 
untersarmatischen kontinentalen, beziehungsweise mit den allgemein ver- 
breiteten obermediterranen marinen Schichten besprach ich bereits. Ihr 
Material besteht hier fast ausschließlich aus Sand mit konkretionär zu 
Schichten sich anreihenden Sandstein-Einschlüssen, apfel- bis faustgroßen, 
abgerundeten, vorwaltend von Quarzit und Rhyolit gebildeten Schotter- 
geröllen in mächtigen Schichten und nur sehr untergeordnet aus Schiefer- 
ton. Bei der Lockerheit des Materiales also schließen die nach Nord ge- 
richteten Gräben, breiten und tiefen Wasserriße und Schluchten diese 
Schichtgruppe vorzüglich auf. Die gewöhnlichen untersarmatischen Ver- 
steinerungen lassen sich aus der tieferen Partie der Schichtgruppe an 
vielen Orten und in großer Anzahl aufsammeln. In meinem vorjährigen 
Berichte erwähnte ich, daß in der Umgebung von Gyümölesenes die höhere 
Partie des petrographisch einheitlichen und im tieferen Teile sarmatische 
Petrefakte führenden Schotter- und Sandkomplexes auf Grund der darin 
vorkommenden Petrefakten die unterpannonische Uferfazies repräsentiere. 
In der Umgebung von Tusza gelang es mir zwar nicht, in der höheren 
Partie der Sand-, Schotterschichtgruppe Versteinerungen zu finden, den- 
noch ist es fast sicher, daß diese höhere Partie schon der unterpannoni- 
schen Stufe angehört. Die Teilung und Ausscheidung dieser Bildung 
von zweierlei Alter ist unter solchen Umständen sehr schwierig. In den 
nach Nord gerichteten Tälern, vom Grundgebirge entfernter, bei den 
Gemeinden Felsöszek, Tótfalu und Ballahäza fand ich an mehreren Orten 
den Congerien führenden blauen Ton. 

Im Tale des Sebes-Körös ist das Material der brackischen unter- 
sarmatischen Ablagerungen feinkörniger glimmerreicher Sand, gröberer 
Sand, kalkiger Sandstein, wenig und nur kleinkörniger Schotter und viel 
schieferiger Ton, sowie Mergel. Die gewöhnlichen untersarmatischen 
brackischen Petrefakte kann man an vielen Stellen aufsammeln. Nament- 
lich häufig sind die Hydrobien, die auch für sich ganze Schichten erfüllen. 
Bei Tinöd fand ich auch Hydrobienkalk. Von paläontologischem Gesichts- 
punkte weicht diese Bildung durch den letzteren Umstand, petrographisch 
aber durch das Auftreten der tonigen Sedimente in größerem Maße von 
den brackischen untersarmatischen Schichten der Nordseite des Réz- 
gebirges ab. Die brackischen Schichten an der Südseite des Rezgebirges 
scheiden sich ebenso wenig scharf von den liegenden kontinentalen Schich- 
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ten ab, wie in dem oben besprochenen Aufschluße der Nordseite in der 
Umgebung von Tusza. Im Tale der Sebes-Körös schließen uns den Zu- 
sammenhang der untersarmatischen kontinentalen Schichten nnd der diese 
deckenden Brackwasser-Bildungen beispielsweise die mächtigen Schluch- 
ten und Wasserriße vorzüglich auf, die an dem Pojana genannten Hügel- 
rücken an der Nordostseite der Gemeinde Ösi hinziehen. Ohne scharfe 
Grenze folgen hier die brackische Fossilien führenden Sandschichten 
über den kontinentalen, aus grünem Sand und Schotter bestehenden 
Schichten, Mitten in der mit brackischen Fossilien erfüllten Schichtfolge 
fand ich hier in einer groben, Hydrobien führenden Sandstrate Land- 
schnecken, die mit den Formen der kontinentalen Schichtfolge überein- 
stimmen, Die Vermengung der zweierlei Bildungen an der Grenze konnte 
ich auch an mehreren anderen Punkten konstatieren. 

In den brackischen Schichten kommt untergeordnet auch Lignit vor. 
So bei Pestes, in dem am Nordende der Gemeinde nach West abzweigen- 
den Bache, am unmittelbaren Rande des Kreidegrundgebirges, in den 
Wasserrißen der Gemeinden Tötös und Ösi und hauptsächlich im Han- 
genden der kontinentalen Schichten bei Elesdlok. Diese Lignitvorkomm- 
nisse sind der brackische Fossilien führenden Bildung eingelagert und 
stehen hauptsächlich mit den Hydrobien führenden Schichten in Zusam- 
menhang; sämtliche, die ich zu sehen Gelegenheit hatte, sind nur linsen- 
förmige, dünne Einlagerungen und nicht Flöze. 

Die Ablagerungen der unteren pannonischen Stufe an der West- 
seite des Rezgebirges besprach ich in meinem vorjährigen Berichte ein- 
gehender. Mit den dort beschriebenen sind auch die auf dem Gebiete 
westlich von Tusza auftretenden identisch, von diesen letzteren, gegen 
Felsöszek, Tötfalu und Ballahäza hin gerichteten Vorkommen sprach ich 
übrigens auch schon im vorigen. 

Im Tale der Sebes-Körös, südöstlich der Gemeinden Ösi, Elesdlok 
und Gegöny, gegen Cséklye hin, erstreckt sich eine auf mindestens 100 m 


Mächtigkeit veranschlagbare, fast ausschließlich aus — zur Zement- 
erzeugung geeignetem — Mergel bestehende Schichtenreihe. Es ist dies 


das unmittelbare Hangende der untersarmatischen brackischen Bildung 
und geht ohne scharfe Grenze in diese letztere über. Der Zementmergel 
ist ein gut spaltendes, weißlichgrau gefärbtes Gestein, das stellenweise 
ganz blätterig wird und hie und da von schmalen Einlagerungen eines 
weißen, feinkörnigen, lockeren Tuffes unterbrochen ist. Bisweilen enthal- 
ten die Mergel zahlreiche Hydrobien, anderweitige Fossilien kenne ich 
daraus nicht. Es sind dies jene Mergel, welche Marvasovszky') unter der 


1) Jahresbericht d. kel. ungar. geolog. Anst. f. 1883. Földtani Közlöny Bd. XIV. 
Jahresber. f. 1884. Földt. Közl. Bd. NV. 
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Benennung ,,Rissoen-Mergel" zum Sarmatischen rechnet, LázáR) aber 
als „pontische Zement- und Tonmergel“ erwähnt. Daß der obere Teil 
dieses Mergelkomplexes schon der unterpannonischen (pontischen) Stufe 
angehört, bestättigen meine Beobachtungen, die ich in der Umgebung 
von Elesd und Tinöd durchführte, 

Der Mergelkomplex in der Umgebung von Cséklye und Gegeny 
erreicht nach Westen hin bei Ösi sein Ende. Bei Ösi schneidet das Allu- 
vıum der Sebes-Körös die untersarmatische brackische, weiter westlich 
zwischen Tötös und Tinöd aber die untersarmatische kontinentale Schicht- 
reihe ab. Das Einfallen des ganzen Komplexes ist auf der Tinsd— Tötöser 
Linie sehr flach nach NO, in der Gegend von Ősi und Gégény ein nörd- 
liches, beziehungsweise ESE-liches. 

Am westlichen Ende der Hügelreihe an der Nordseite von Tinöd, 
gegen das Inundationsgebiet des Pesteser Baches hin, beginnen neuer- 
dings die mit jenen von Gegeny petrographisch identischen Mergel, 
welche von hier nach Westen, mit flachem NE-lichem Einfallen, in schma- 
lem Streifen das Inundationsgebiet des Sebes-Körös umsäumen. Diese 
Mergel der Gegend von Alsölugos und Elesd führen Fossilien (Hydro- 
bien) nicht. Hingegen sammelte ich in ihrem erwähnten Auftreten bei 
Tinöd aus einer zwischengelagerten Tuffschichte Congeria banatica R. 
Hörs. in mehreren Exemplaren. Der Tuff selbst ist ein graulichweißes, 
feinkörniges, hauptsächlich aus glasigen Splittern bestehendes lockeres 
Gestein, das in seinem Aeußeren vollständig ident ist mit jenen Gesteinen, 
die man unter dem Namen Rhyolittuff, resp. Dacittuff zu erwähnen pflegt. 
Aeußerlich ist es mit den an der Nordseite des Borsoder Bükkgebirges 
(in der Umgebung von Apätfalva) auftretenden Rhyolittuffen vollständig 
übereinstimmend. 

Die östliche Endigung des Alsölugos—Tinöder pannonischen Zuges 
ist der Congerien-Fundort mit 3" 5° Einfallen. Kaum auf einige Schritte 
Entfernung von hier ostwärts findet man etwas höher an der Hügellehne 
mit dem Einfallen nach 3—4" unter 10—15° die auf Grund von Fossilien 
konstatierbare untersarmatische Schichtgruppe. Der brackische und ter- 
restrische Teil dieser scheidet sich hier nicht scharf ab. Westlich von 
Tinöd lehnt sich der Nordrand des schmalen unterpannonischen Zuges 
an die untersarmatische terrestrische Schichtgruppe an (und fällt auch 
gegen diese ein), die Berührung beider verdeckt der die Hügel überklei- 
dende diluviale Schotter und Ton. Das Westende des pannonischen Zuges 
befindet sich jenseits der Grenze meines Blattes, im Valea mare bei Alsó- 
Lugos; hier treten die untersarmatischen Schichten neuerdings zutage. 


1) Jahresbericht d. kgl. ungar. geolog. Anst. f. 1909. Budapest, 1911. 
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Den das Inundationsgebiet der Sebes-Körös nördlich, von Alsólugos 
bis Tinód in schmalem Streifen einsäumenden unterpannonischen Mergel- 
zug halte ich für eine verworfene (abgerutschte) Scholle. 

Der diluviale braune Ton und Schotter (hauptsächlich aus kristal- 
linischen Schiefern stammender Quarzitschotter) findet sich auf den Hü- 
gelrücken fast überall. Der Schotter liegt in den verschiedensten Höhen, 
selbst auf der Ponorhöhe oben findet man abgerollte Quarzschotter, Ein 
Teil dieser Schotterdecken ist wahrscheinlich älter, als Diluvium. 

Am allwvialen Inundationsgebiet der Täler des Rözgebirges findet 
sich der aus sämtlichen Bildungen herstammende Schutt, der Schotter des 
breiten Alluviums des Sebes-Körösflußes stammt zum Teil schon von 
einem außerhalb des R6zgebirges gelegenen Gebiete her, unter diesem 
Schotter ist also auch viel fremdes Material, Die Terrassen der Sebes- 
Körös reihen sich zwischen Gegeny und Alsölugos der Südseite an. 


13. Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Eger. | 


Von Dr. ZOLTÁN SCHRÉTER. 


Über Anordnung der Direktion der kgl. ungar. Geologischen Reichs- 
anstalt begann ich im Sommer dieses Jahres die geologische Aufnahme 
des Bükkgebirges in den Komitaten Borsod-Heves. Bei meiner Aufnahms- 
arbeit suchte ich vor allem Anschluß an die Aufnahme EUGEN Noszkv’s, 
Professors zu Késmárk, die das westlich von meinem Gebiete liegende 
Mätragebirge umfaßt. Einen Teil der Hügelgegend zwischen den beiden 
Gebirgen begingen wir gemeinsam mit Herrn Noszkv, um die Kartierung 
einzelner, sich aus dem einen Gebiet in das andere hinüberziehender Bil- 
dungen einheitlich auszuführen. Mit Genehmigung der Direktion schlos- 
sen sich mir auf je einen kürzeren Abschnitt der Aufnahmszeit die Herren 
K. Kurcság und J. Vren, Assistenten an der technischen Hochschule 
an um sich die Methoden der geologischen Aufnahmen anzueignen und 
nahmen dann später an der Aufnahmsarbeit eifrig Teil. Während der 
Anfnahmszeit hatte ich auch die Ehre Herrn Direktor L. v. Lóczy auf 
kurze Zeit auf meinem Aufnahmsgebiet zu begrüßen. 

Die geologischen Verhältnisse wurden bereits von J. Böckm gele- 
gentlich der Aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt in seiner 
Arbeit über das Bükkgebirge‘) ziemlich genau dargestellt, desgleichen 
liefert auch Joser v. SzaBó?) mehrere interessante Beiträge. In neuerer 
Zeit haben M. v. Pärry,?) ELEMÉR M. Vapász") und KARL Roru v. Te- 
LEGD?) wertvolle Beiträge zur Kenntnis der Geologie des Bükkgebirges 
geliefert. 


1) Jomann Böckit: Die geologischen Verhältnisse des Bükkgebirges und der 
angrenzenden Vorberge. Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsansalt Bd. XVII, 1867. p. 225. 

2) JOSEF v. SZABÓ: Heves és Külső-Szolnok megyék földtani leírása. (Geolo- 
gische Beschreibung d. Komitate Heves u. Külső-Szolnok.) Arbeiten der Wanderver- 
sammlung ungar. Aerzte u. Naturforscher im Jahre 1868, S. 80. Nur ungarisch. 

3) MORITZ v. PÁLFY: Der Wehrlitstock von Szarvaskő; Földtani Közlöny, 
Bd. XL, S. 518. Budapest, 1910. 

4) ELEMÉR M. VapÁSZ: Geolog. Notizen a. d. Bükkgebirge im Komitat Borsod; 
Földtani Közlöny Bd. XXXIX, S. 227. 

5) KARL ROTH v. TELEGD: A Magyar Középhegység északi részének felső oligo- 
cén rétegeiről, különös tekintettel az egervidéki felső oligocénre. (Üb. d. ob. oligoeänen 
Schichten d. nördl. Teiles d. Ungar. Mittelgebirges, mit besonderer Berücksichtigung 
d. oberen Oligocäns v. Eger.) Koch-Festschrift S. 111, 1912. (Nur ungarisch.) 
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Am geologischen Bau des Gebietes nehmen folgende Bildungen teil: 


1. Karbon-System. 


Das Karbon-System besteht hauptsächlich aus mächtigen Tonschie- 
fer-, untergeordnet aus Kalkstein-, Sandstein- und Hornstein-Schichten- 
komplexen. Der Tonschiefer ist schwarz oder dunkelgrau, seltener rötlich 
oder gelblich und im allgemeinen ziemlich zerklüftet. Fossilien wurden 
darin bisher nicht gefunden. In großer Ausdehnung kommt er nördlich 
von Zsere, östlich und nördlich von Felsötärkäny, nordwestlich von Fel- 
német und in der Umgebung von Szarvaskő vor. 

Der Sandstein kommt untergeordneter zwischen den Tonschiefer 
gelagert vor; eine größere Mächtigkeit erreicht er nicht. Er ist meist fein- 
körnig und besteht nur selten aus größeren Körnern. Er kommt im Almär- 
völgy, an mehreren Stellen des Tales von Szarvaskö, nordöstlich von 
Szarvaskő, nördlich von Felsötärkäny am Közepbere, am Papköböre und 
nordöstlich von diesen vor. Im allgemeinen ist er fossilleer, an einer Stelle 
jedoch, wo er von der normalen Ausbildung abweicht, namentlich im Stein- 
bruch des Vaskapu genannten kleinen Berges im Tale von Szarvaskő 
führen die daselbst aufgeschlossenen, die gelblichen und graulichen Sand- 
steine begleitenden schwarzen Tonschiefer verkohlte Pflanzenreste. In 
letzteren trifft man auch 2—3 mm mächtige Anthrazit-Streifen an. Ob- 
wohl die schlecht erhaltenen Pflanzenreste nicht bestimmbar sind, glaube 
ich doch, daß man diese Schichten daraufhin und auf Grund der Kohlen- 
spuren in das obere Karbon stellen kann, da in diesen Schichten auch 
andernorts in Ungarn sowohl Pflanzenspuren, als auch Kohlenflöze vor- 
kommen. Hier in der Umgebung aber ist Kohle nicht zu erwarten. 

Demgegenüber kann man die bereits beschriebenen Tonschiefer und 
die damit stellenweise abwechselnden Sandsteine, ferner die später zu 
beschreibenden Kalksteine in das untere Karbon, das Kulm stellen, wie 
dies bereits WoLrr, SzaBó und J. Böck getan haben. 

Der Kalkstein ist in Schichten von geringerer und bedeutenderer 
Mächtigkeit an zahlreichen Stellen zwischen die Tonschiefer gelagert. 
Bald ist er dunkel, bald hellgelb oder graulich und in letzteren Falle 
gewöhnlich dünngeschichtet, fast schieferig. Diese Kalksteine sind ge- 
wöhnlich mehr oder weniger kristallinisch. Die gelblichen, schieferigen 
Kalksteine stellt J. Böcxnm in den Jura (unter Nr. 3). Das wiederholte 
Abwechseln der Kalksteine mit dem Karbontonschiefer ist am besten an 
den Einschnitten der Landstraße Felnemet—Szarvaskö sichtbar, wo zwi- 
schen den vorwiegend unter 45—50° gegen NW fallenden Tonschiefern 
sehr deutlich 2—3 dm, mitunter auch einige Meter mächtige graue, häufig 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst, f. 1912. 10 
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plattige Kalkstein-Einlagerungen zu erblicken 
sind. Derartige dünne Kalkstein-Zwischenla- 
gen kommen ferner noch im Berva-Tale, N- 
lich von Felsötärkäny, am Nagybänya-berc 
vor, von wo ein längerer dünner Kalkstein- 
streifen nach WSW zieht, ferner am Ibolyäs- 
Berg und an der Mäkos-Spitze. Erwähnens- 
wert ist noch der lange und ziemlich breite 
Kalksteinstreifen, der über den Közepbere 
und Papköb£re bis in die Umgebung des Fe- 
ketelen genannten Punktes zieht. Der hell- 
graue oder graulichgelbe dünngeschichtete, 
bisweilen fast plattige Kalkstein ist in etwa 
200 m Mächtigkeit mit einem durchschnittli- 
chen Fallen von 45° nach NW den Tonschie- 
fern konkordant aufgelagert. Darüber folgen 
wieder die Tonschiefer und Sandsteine des 
Karbons, demnach gehört auch der Kalkstein 
zweifellos in das Karbon. Weiter nordwärts 
im Peskö-Tale, sowie auf dem E-lich vom 
Forsthause Peskö gelegenem Kamme treten 
wieder ähnliche Kalksteine auf, jedoch in ge- 
ringerer Ausdehnung. Noch weiter nordwärts 
besteht der steile Südrand des großen Bükk- 
Plateaus aus genau dem gleichen dünn ge- 
schichtetem Kalkstein, der wieder konkor- 
dant auf den Tonschiefern des Karbons liegt. 
Dieses ganze Kalksteinplateau in der Umge- 
bung des Hegyeskö, Peskö und Tarkö wurde 
bei den Aufnahmen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt als jurassisch bezeichnet. Ich 
aber kann dieselben, wenn auch Fossilien völ- 
lig fehlen, gestützt auf den Umstand, daß 
diese Kalksteine mit dem südlicheren Közep- 
bere—Feketelen-Zuge völlig ident sind, nur 
als Karbon betrachten. 

Von den bisher erwähnten Kalksteinen 
weichen gewisse schwärzliche oder dunkel- 
graue Kalksteine mit oolithischer Struktur 
ab, die in dünneren und mächtigeren Bänken 
ebenfalls zwischen die Tonschiefer des Kar- 
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bons eingelagert sind. Dieselben kommen in der Umgebung von Zsere am 
Balköhegy, Előhegy und Mäkszemhegy, südlich von Monosbel, an einer 
Stelle im Eisenbahneinschnitt und südlich von Bätor vor. 

Ein Teil der Kalksteine und Tonschiefer des Karbons ist auf Grund 
der darin vorkommenden Fossilien von den übrigen, fossilleeren Schieh- 
tengruppen entschieden zu trennen. Diese Schichten kommen in der Um- 
gebung von Visnyö und Dedes vor, wo seinerzeit bereits J. Böcxu Fossilien 
gefunden hat und in neuerer Zeit VapAsz eine ganze Reihe von Fossilien 
aufzählt, die auf das oberste Niveau des unteren Karbon hinweisen. Das 
Gebiet in dem diese Schichten auftreten, ist in diesem Jahre noch nicht 
zur Aufnahme gelangt, weshalb ich mich einfach auf die Erwähnung 
derselben beschränke. 

In das Karbonsystem gehört noch Quarzschiefer, Hornstein und 
Jaspis, die in Form von untergeordneten Zwischenlagerungen vorkom- 
men. Aus dem rötlichen Quarzschiefer erwähnt Rüsr 9 Radiolarıen, von 
denen 7 Spezialitäten des Bükkgebirges bilden. Die Durchmusterung der 
meisten Dünnschliffe verlief resultatlos; im Dünnschliff eines rötlich- 
braunen Jaspis, der aus dem nördlich von Felsötärkany gelegenem Vö- 
röskö stammt, war eine Unmenge von Radiolarien zu beobachten, die 
jedoch mit den von Rüsr vom selben Orte beschriebenen nicht überein- 
stimmen. Es sind dies folgende Arten: 

Oenosphaera cfr. carbonica Rüsr sehr häufig. 

Lithocampe sp. (wahrscheinlich neu) ziemlich häufig. 

Trieolocapsa obesa Rüsr selten. 


2. Diabas, Wehrlit und Gabbro. 


Diese Gesteine durchbrechen die Karbonschichten und sind teils 
als Intrusionen zwischengelagert, teils lakkolithartig erstarrt. Am 
häufigsten ist der Diabas, ein mittel- oder feinkörniges, mehr oder weni- 
ger grünliches Gestein; in frischerem Zustande sind bereits mit unbewaff- 
netem Auge Plagioklas-Plättchen sichtbar, ferner eine Pyroxen-Art, die 
gewöhnlich bereits etwas verändert ist. Oft kommt darin auch Pyrit vor. 
Der Diabas wird in großen Massen im Kerekhegy-Zuge des Közepberc 
angetroffen, ferner in der Umgebung von Szarvaskö in mehreren Stöcken 
und Intrusionen (Majortetö, Keselyö, Hegyeskö und nördlich von der 
Gemeinde). Die Diabasstöcke werden von dem Tal von Szarvaskö in 
einer malerischen Schlucht durchbrochen. Auch die in der Schlucht be- 
findliche alte Burgruine steht auf Diabas. Sodann kommt er noch nörd- 
lich von Bakta, am Reszeltetö, Gyöngyviräghegy und im Ujhatärvölgy 
vor. Im Berva-Tale konnte ich zwei, in der Gegend des Nagybänyabere 


10" 


ES 


148 DR. ZOLTAN SCHRÉTER (5) 


vier und im Tale von Felnsmet ebenfalls vier Diabasgänge nachweisen. 
An mehreren Stellen sind darin Steinbrüche angelegt, deren Material 
hauptsächlich als Straßenschotter verwendet wird. 

Das Wehrlit-Vorkommnis wurde bereits von Szaső und Pärry 
ausführlich beschrieben. Der am „Vaskapu“ vorkommende Lakkolith be- 
sitzt ungefähr eine elliptische Ausdehnung; in seiner Mitte ist ein Schürf- 
stollen angelegt, der auch das intakte Gestein gut aufschließt. An seinen 
Rändern ist der Lakkolith als Gabbro ausgebildet. Ein geringeres Vor- 
kommen des Wehrlits konnten wir noch an einer Stelle, namentlich im 
Ujhatärvölgy feststellen. Gabbro kommt in der Umgebung von Szarvaskö 
ebenfalls an mehreren Stellen vor, entweder den Wehrlit begleitend, oder 
in isolierten kleineren Partien. 


3. Mesozoischer (obertriadischer?) Kalkstein. 


Unter dem Sammelnamen „mesozoischer (obertriadischer?) Kalk- 
stein“ fasse ich vorläufig die Kalksteine im südwestlichen Teile des Bükk- 
gebirges zusammen, die von den Kalksteinen des Karbon entschieden zu 
trennen sind, über deren genaueres Alter sich jedoch noch nichts bestimm- 
tes sagen läßt. Hierher gehören meist dichte weiße Kalksteine, die zu- 
meist ungeschichtet sind, mitunter aber grobe Bänke bilden. Ihr Vor- 
kommen: nördlich von Feln&met, in der Gegend des Bervatales—Farkas- 
lyuk—Meszvölgy, mit einem Fallen von 40—60° gegen NW, östlich von 
Felsötärkäny bei der Schlucht von Barätret mit einem Fallen von 50° 
gegen NW und noch weiter nordwärts in demselben Tal an zwei Stellen, 
wo in dem Tonschiefer des Karbons das sonst breite, mit sanft anstei- 
genden Lehnen eingefaßte Tal bei diesen Kalkstein-Vorkommnissen zur 
schmalen Schlucht verengt wird. Ein gleicher Kalkstein findet sich ferner 
am NW-Abhang des Nagyeged und Kiseged, wo ein Fallen von 46° gegen 
SE beobachtet wird. Dichter weißer Kalk wird endlich in großer Aus- 
dehnung nördlich von Cserépfalu angetroffen, wo ebenfalls ein Fallen 
von 40-—60° gegen NW vorherrscht. Von hier zieht er sich dann gegen 
Repäshuta. 

Viel untergeordneter habe ich NE-lich von Eger, am Värhegy 
dunkelgrauen und schwarzen Kalk beobachtet, mit einem Fallen von 
40—62° gegen SE oder E, in dem wir an einer Stelle Bruchstücke von 
Cidaris-Stacheln bemerkten. Noch untergeordneter endlich fand ich 
weißen und lichtgrauen Dolomit im Zuge Nagyeged— Värhegy—Csäk- 
pilis. 

Im weißen Kalkstein kommen sehr selten auch Spuren von Fossi- 
lien vor, So sind wir am untersten Teil des Berva-Tales auf schlecht 
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erhaltene Fossilien gestoßen, namentlich auf kleine Gastropoden-Durch- 
schnitte und außerdem auf den schlecht erhaltenen Durchschnitt einer 
größeren Muschel, die ich für eine Megalodus-Art halte. P. ROZLOZSNIK, 
der sich in neuerer Zeit eingehend mit den Megalodonten befaßt hat, 
ist ebenfalls geneigt, darin einen Megaloden-Durchschnitt zu erblicken. 
Schlecht erhaltene Fossilspuren kommen noch im Kalkstein am oberen 
Ende der Barátrét vor, gegenüber des von E hierhermündenden Odor-Tal. 

Im unteren Abschnitt des Meszvölgy bei Felsötärkäny, ferner im 
unteren Abschnitt des Hor-Tales bei Cserépfalu zeigen sich schlecht 
erhaltene Spuren von Korallen. Die ganze Bildung scheint demnach im 
allgemeinen eine koralligene Bildung von littoralem Charakter zu sein 
und ist wahrscheinlich am ehesten in die obere Trias, in den Keuper zu 
stellen. Zu erwähnen ist, daß J. Böcku die in Rede stehenden Kalksteine 
in den Jura stellt, während V. Unrig!) geneigt ist, sie in die Trias zu 
verlegen. 


4. Eozän. 


’ Das älteste Glied des Tertiär, das im Bükkgebirge vertreten ist, 
bildet obereozäner (bartonischer) Kalk, dem sich als unterstes Glied stel- 
lenweise noch ein konglomeratartiger Sandstein zugesellt. Der Kalkstein 
ist von littoralem Charakter, massig, ungeschichtet, stellenweise aus 
Lithothamnien aufgebaut. In kleinen Partien taucht er schon in der Nähe 
der Stadt Eger zwischen den oligozänen Schichten auf. So in der Vor- 
stadt Maklär, am Wege nach der erzbischöflichen Ziegelei, nördlich davon, 
ferner in dem gegen den Kiseged gelegenem Teile des Bajuszberges, wo 
der Nummulitenkalk in den Weinbergen in Form von umherliegenden 
Trümmern zu sehen ist; es ist aber auch ein Steinbruch vorhanden, der 
die begleitenden Sandsteinschichten aufschließt. Der Kalkstein tritt dann 
weiter am Kiseged auf, von wo er sich auf den Nagyeged hinaufzieht; 
hier bildet er in mächtiger Entwicklung den bedeutendsten Teil der Berg- 
masse. Nach NE zieht er auf den Värhegy, dann von hier gegen den 
Cserestető, nördlich von Noszvaj, wo im Kalkstein gute Aufschlüsse zu 
finden sind. Östlich von hier wird er rasch schmäler, nimmt aber nicht 
weit entfernt, in der Umgebung des „Szarvaskut“ an Breite wieder zu, 
doch erleidet seine obertägige Verbreitung hier eine Unterbrechung. Wei- 
ter ostwärts in der Umgebung von Zsere taucht der eozäne Kalkstein 
wieder in kleineren Partien auf. 

Der Kalkstein ist weiß oder gelblich, im Aussehen und Auftreten 


1) V. Unuie: Bau und Bild der Karpathen, pag. 703. 


150 DR. ZOLTAN SCHRÉTER (7) 


mit dem Kalkstein der Umgebung von Budapest völlig ident. Er führt 
gewöhnlich zahlreiche Fossilien, von denen sich jedoch kaum einige her- 
auslösen lassen. Besonders häufig sind Lithothamnien, die zuweilen ge- 
steinsbildend sind, ferner die Nummuliten, namentlich Nummulites inter- 
medius Q Arcon und N. Fichteli Mion, die in einzelnen Schichten ebenfalls 
in großer Menge auftreten. Vertreten sind außerdem noch: Operculina 
ammonea Lexw., einzelne Korallen, Pecten biarritzensis Arcon., P. corneus 
Sow., Natica cepacaea Lam., Turitella sp. Ostrea cfr. cymbula Lag, 
Lamna sp. Zähne etc. Vereinzelt (Nagy-Eged, Cserestető) kommen auch 
riesige Exemplare von Ostrea gigantica SoL. vor. 


5. Oligozän. 


Zweifellos sind die Bildungen sowohl des unteren, als auch des obe- 
ren Oligozäns in dem von mir begangenen Gebiet vertreten. 

Das untere Oligozän besteht im allgemeinen aus einem mächtigen 
bräunlichgelben Tonschichtenkomplex, der völlig dem Kisczeller Ton von 
Budapest entspricht. Der Budaer Mergel tritt hier in typischer Ausbil- 
dung nicht auf. Sehr untergeordnet erscheint am südöstlichem Fusse des 
Kis-Eged und Nagy-Eged eine dünne Einlagerung von kieseligem Mergel 
die eine große Menge von Blatt- und Fischabdrücken (Meletta, Smerdis), 
ferner flachgedrückte Exemplare einer kleinen Krebsenart führen. Dieses 
Mergelvorkommen, welches sich auch auf den Fuß des Nagy-Eged er- 
streckt, ist ein völliges Ebenbild einzelner kieseliger Budaer Mergel der 
Umgebung von Budapest. Hierher wäre noch der an der dem Kis-Eged 
gegenüberliegenden Lehne des Nagy-Bajusz-Berges zutrage tretende Mer- 
gel zu zählen, ferner die N-lich vom Wege nach der erzbischöflichen 
Ziegelei als Begleiter des Nummulitenkalkes auftretende kleine Mergel- 
partie. Diese Vorkommnisse wären also dem Dudaer Mergel zuzuzählen; 
sie sind aber sämtlich so unbedeutend, daß es kaum lohnt, dieselben vom 
unteroligozänen Ton zu trennen und kaum möglich ist, sie auf der Karte 
gesondert auszuscheiden. 

Der Kisezeller Ton kommt im Südosten des Grundgebirgzuges vor 
und zieht in typischer Ausbildung von SW nach NE. Im Südwesten tritt 
er zuerst, im Graben in der Nähe der Weinbauschule von Eger auf, sodann 
sind diese Schichten auch östlich von Eger am Bajusz-hegy vorhanden 
und hie und da den Wegen entlang, an den östlichen steileren Abhängen, 
und endlich in der erzbischöflichen Ziegelei auch aufgeschlossen. Dann 
zieht die Bildung weiter nordöstlich am Fusse des Kis- und Nagy-Eged, 
am Sikhegy gegen das Wirtshaus von Szöllöske und weiter in die Gegend 
des Forrökut und Sikfői kut bei Noszvaj. Nördlich von Noszvaj herrscht 
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unter dem jüngeren Schotter im allgemeinen der Kisezeller Ton vor. Dann 
zieht er wieder gegen Nordost in die Umgebung von Zsérc, wo er in der 
Umgebung des Nagyvölgy neben dem Tonschiefer des Karbon, ferner süd- 
lich von der Gemeinde neben dem eozänen Kalkstein auftritt. Auf großem 
Gebiete wird er von dem jungen Schotter, hauptsächlich aber von dem 
pleistozänen braunen Ton bedeckt, so daß es in diesem Gebiet eigentlich 
nur wenig gute Aufschlüße gibt. 

Die Fossilien, die sein Alter mit völliger Sicherheit bestimmen, 
sind folgende: Pecten Bronni MAYER, Pecten Mayeri Hormann, Lima 
cancellata Hormann, Gryphaea Brongniarti Brons, ferner: Clavulina 
Szabói Hax, sehr häufig, CI. cylindrica HANTX. selten, Cristellaria We- 
therelii Jones häufig, Cr. gladius Du. häufig, Cr. cultrata Moxrr. sehr 
häufig Or. calcar L. selten, Cr. arcuatostriata HANTK. häufig, Cr. inornata 
Ors. ziemlich häufig, Cr. Kubinyii Hanıx. selten, Textularia carinata 
Ors. häufig, Uvigerina pygmaea Or». selten, Polymorphina problema 
Ors. selten, Truncatulina Haidingeri Orr. häufig, Bigenerina capreolus 
Ors. selten, Cyclammina placenta Rss. selten, N. cfr. Hörnesi HANTK. sel- 
ten, Dentalina filiformis Org. häufig, D. consobrina Or». selten, D. pau- 
perata OR». selten, und noch zahlreiche andere Foraminiteren. 

Nach aufwärts lagern zwischen den Schichten des Kisezeller Tones 
auch sandige Schichten, die unmerkbar zu den oberoligozänen Bildungen 
hinüberleiten. Die Grenze ist nicht sicher festzustellen und deshalb, sowie 
auch wegen der Gleichförmigkeit der petrographischen Ausbildung war 
es bisher nicht möglich, diese beiden Formationen auf der Karte zu tren- 
nen. Die Fauna einzelner Fundorte erfordert aber eine Absonderung des 
oberen Oligozáns. So gehört z. B. das prächtig erhaltene Fossilmaterial 
der Wınp’schen Ziegelgrube bei Eger entschieden dem oberen Oligozän 
an, In dieser Ziegelgrube wechseln mehrfach Ton und Sandschichten, die 
eine Sandschicht ist es, welche die Fossilien enthält, die KARL Rom v. 
Terra zum Teil bereits beschrieben hat, zum Teil nächstens ausführlich 
beschrieben wird. Außerdem hat Fr. Lr«Anyı am Sikberge oberoligozäne 
Fossilien gesammelt und der geologischen Anstalt eingesandt; auch Prof. 
I. Lörextuevy besitzt aus dem Brunnen der Weinbauschule zu Eger 


stammende Fossilien, die angeblich ebenfalls dem oberen Oligozän an- 
gehören. 


6. Mediterrane Stufe. 


In dem nahegelegenem westlichen großen mediterranem Gebiet, wel- 
ches sich von der Umgebung von Salgótarján bis an die nördlichen Ab- EI 
hänge der Mátra und des Bükkgebirges erstreckt, konnte NoszgY das GP G 
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untere und obere Mediterran gut von einander scheiden. In dem von mir 
begangenen Gebiet hingegen sind untermediterrane Schichten nicht zu 
konstatieren. Die obermediterrane Stufe jedoch läßt sich absondern, frei- 
lich nur auf einem kleinen Gebiete. Eigentümlicherweise beobachtete ich 
im südlichen Teil des Bükkgebirges, in der Umgebung von Noszvaj— 
Zsérc— Cserépfalu über den oligozänen Bildungen bisher nirgends ober- 
mediterrane Schichten. Im nördlichen Teil hingegen, in der Umgebung 
von Bätor—Egeresehi--Apätfalva (in dem von Noszky kartiertem Ge- 
biet), sind sie in großer Ausdehnung vorhanden, hauptsächlich als Sand, 
Schotter und Konglomerat, der hie und da auch Fossilien führt. Von hier 
ziehen sie dann dem ganzen nördlichen Teil des Bükkgebirges entlang. 

Im Inneren des Gebirges war das Tal von Felsötärkäny zur Medi- 
terranzeit eine tief eingeschnittene Bucht. Auch hier dominiert vorwie- 
gend Sand, Schotter und Ton, stellenweise mit Fossilien. Die Sedimente, 
sowie auch die Fauna sind im allgemeinen von litoralem Charakter, In 
dem zwischen Pirityö und den Agyagos-Bergen vorkommenden schotteri- 
gen Sand findet man kleine Ostreen-Klappen. In dem lockeren Sandstein 
neben dem Berva-Tal kommen Exemplare von Ostrea lamellosa Broco. 
vor; dieselbe Art wird auch häufiger in den mediterranen tonig-sandigen 
Schichten des Kammes zwischen dem Lespallag im Bervavölgy und dem 
Tal von Szarvaskö angetroffen. In der Bucht von Felsötärkäny nördlich 
von der Gemeinde herrscht am nördlichen Rand der Bucht hauptsächlich 
gelber Sand. An einer Stelle, an Wege zu dem sog. , István sír" fand ich 
auf die Karbonschichten gelagert gelben sandigen Kalkstein, der haupt- 
sächlich Exemplare von Anomia ephippium L. führt. Östlich von der 
Gemeinde in der Umgebung des Teiches ist gelber Ton und Sand vorhan- 
den, in dem Ostrea crassissima Lau. eine dünne Bank bildend vorkommt. 
In dem die Ostreen führenden Schichten begleitendem gelben Ton fand 
ich nach der Schlemmung folgende Foraminiferen: Polystomella striato- 
punctata F. et M. häufig, P. crispa L. selten, Rotalia Beccarii L. häufig. 
Diese Arten weisen deutlich auf den geringen Salzgehalt des Wassers 
hin, welches die in Rede stehenden Sedimente ablagerte. 

Nordwestlich von Felnémet, im öberen Teil des Almär-Tales ist 
kalkiger Sandstein in litoraler Fazies ausgebildet, der in großer Menge 
hauptsächlich Balanus sp., spärlicher Ostrea lamellosa Brocco. und eine 
kleinere Pecten sp. enthält. In den sandigen Mediterranschichten, die auch 
zwischen Bätor und Bakta in den Senken zwischen den Karbonschollen 
vorkommen, haben wir mit Herrn Noszry ebenfalls obermediterrane Fos- 
silien gefunden. 
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7. Sarmatische ? Stufe. 


Besondere Erwähnung verdient jene hochgelegene Schotterdecke, 
die sich teilweise den obermediterranen Schichten anschließt, teilweise 
aber eine davon anscheinend unabhängige Verbreitung besitzt. Diese 
Schotterdecke, richtiger gesagt die erhalten gebliebenen Reste derselben 
kommen in ca 350—400 m Höhe vor, teils über den obermediterranen 
Schichten, teils auf den flachen Plateaus des Karbon-Grundgebirges. Ihr 
Material besteht vorwiegend aus haselnuß- bis nußgroßen Quarzstücken 
und stammt somit nicht von den Gesteinen des Bükkgebirges. Fossilien 
kommen darin nicht vor. Meiner Ansicht nach ist dieser Schotter eine 
gegen Ende des oberen Mediterrans oder wohl noch später entstandene 
terrestrische Bildung. Er beschränkt sich ungefähr auf das Gebiet zwi- 
schen Szarvaskő, Bakta und Bátor. 

Im Anschluß an diese Schichten, namentlich in den unter der Schot- 
terdecke gelegenen tonig-sandigen Schichten, kommen auch Kohlenflöze 
vor. Besonders südöstlich von Bätor, im Töläpa-Tale liegen die Kohlen- 
flöze, die früher auch abgebaut wurden. Hierauf weist die im Tale befind- 
liche große Schutthalde hin, die aus Trümmerwerk von Kohlenschiefer 
besteht. Die Stollen und Schächte sind heute bereits gänzlich verfallen. 
Auch NNE-lich von dieser Stelle gegen Szarvaskö zu, im obersten Teil 
des Almäsvölgy befinden sich einige verlassene Schürfstollen; in einem 
derselben tritt ein etwa 40—50 cm mächtiges Lignitflöz zutage. 

J. v. SzaBó erwähnt,') daß die Kohlengrube von Bátor zwei Kohlen- 
flöze besitzt und zu oberst „Papierkohle‘“ mit Sand und Ton mehrfach 
wechselt. Abgebaut wurde Kohle nur in dem einen, 4 Fuß mächtigen 
Flöz; die Kohle war von geringer Qualität. In geologischer Hinsicht sind 
besonders die zwischen die Kohlenflöze gelagerten Tonschichten von Inte- 
resse, die auch Fossilien führen, u. zw. nach SzaBó folgende Arten: 

Potamides mitralis Eıcnuw. (= Cerithium pictum Basr.) 

Neritina picta Basr. 

Cardium vindobonense Parrson. 

Modiola marginata Face. 

Auf Grund dieser Fossilien stellt er den kohlenführenden Schichten- 
komplex in die sarmatische Stufe. Ich selbst konnte nirgends Fossilien 
finden, halte es aber unter Berücksichtigung der Lagerungsverhältnisse 
für annehmbar, daß die in Rede stehenden Schichten der sarmatischen 
Stufe angehören. Aus diesem Grunde stelle ich auch den darübergelager- 
ten Schotter, der terrestrischen Ursprungs ist, bereits in die sarmatische 
Stufe. 


1) L, eit. S. 103. 
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8. Rhyolittuff, Rhyolit und Hypersten- Ändesittuff. 


1. Rhyolittu/f. In den südlichen Teilen des Bükkgebirges sind mäch- 
tige Massen von Rhyolittuff vorhanden, der von der Mätra herüberzieht 
und sich nach Nordost in Gebirge von Eperjes-Tokaj fortsetzt. Dies ist 
gewöhnlich ein weißes oder hellgraues, leichtes, lockeres oder dichteres 
Gestein, sehr häufig mit haselnuß-, nuß- oder faustgroßen Bimsstein- 
Lapilli und Bomben, die seltener auch Kopfgröße besitzen. Seine Farbe 
ist selten blaßrosa, häufiger dunkelgrau oder schmutzig bräunlichgrau. 
Deutlich sichtbar sind in dem Rhyolittuff die Quarzsplitter oder die 
Bruchstücke der wasserhellen Quarzdihexaeder, die glänzenden Spaltungs- 
flächen der Orthoklase (Sanidin) und die Biotitplättchen, die oft in großer 
Menge auftreten und eine auffallende Größe erreichen, dann wieder in den 
Hintergrund treten oder auch fehlen. Bei einzelnen Abarten sind auch 
die Plagioklase bereits mit unbewaffnetem Auge oder mit der Lupe deut- 
lich zu erkennen (Übergang zum Dazittuff). Meist ist der Rhyolittuff 
grobkörnig und die Bestandteile sind mit unbewaffnetem Auge oder we- 
nigstens mit der Lupe zu unterscheiden; es gibt aber auch ganz feinkör- 
nige, homogen erscheinende Tuffe, deren Bestandteile auf diese Weise 
nicht mehr zu erkennen sind. 

Ihr Verbreitungsgebiet läßt sich von W nach E etwa in folgendem 
angeben: Nördlich von Bakta, von der Gegend des Reszeltetö bis zum 
See am Ende des Tövölgy, in der Umgebung von Felnémet am Agyagos- 
Berge und südlich davon im östlichen Teil des Pirityö-Plateaus, am Fuße 
der Terrassen des Tales von Felnsmet-Eger, in der Gegend der Berva- 
Wiese, im ganzen nördlichen Teil der Bucht von Felsötärkäny, im Miklós- 
Tale, im Ostoros-Tale, auf den Bergen Kisbajusz und Cikledi. SW-lich 
von Eger bis Demjén und SE-lich von Eger bei Ostoros, E-lich bei Szo- 
molya, Noszvaj, Zsérc, Bogács und Cserépfalu kommen sie in sehr großer 
Ausdehnung vor. 

Kleinere Rhyolittuff-Reste werden dem Grundgebirge aufgelagert 
angetroffen. So z. B. nördlich von Felnemet an Paphegy zwei Partien, 
noch weiter nördlich, am Kamme zwischen dem Lespallag und dem Vas- 
kapu eine kleinere Partie und endlich im mittleren Teil des Almär-Tales 
eine größere Partie, 

2. Rhyolit. Im Vergleich zu dem Rhyolittuff treten die Rhyolit- 
avenströme nur untergeordnet auf. Gewöhnlich werden sie in pechstein- 
artiger, mitunter in perlitartiger Ausbildung angetroffen und sind dunkel- 
BIO, Sogar schwarz gefärbt, oder auch hellgrau. Häufig ist auch ein 
wiederholter Wechsel von hellen und dunklen Partien in dem Gestein, 
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welches dann gestreift oder gebändert erscheint. Die Quarzdihexaeder 
und Biotitplättchen sind sämtlich sehr gut auch makroskopisch sichtbar, 
die Orthoklaskristalle (Sanidin) gewöhnlich und mitunter auch die Pla- 
gioklase ziemlich gut zu unterscheiden. Die Flußtextur, die mit der 
Schichtung des umgebenden Rhyolittuffes parallel läuft, ist gewöhnlich 
auch an den Handstücken deutlich sichtbar. Pechsteinartiger Rhyolit 
kommt vor: bei Zsere am Nyomöhegy, im Gebiet von Eger am Meszhegy. 
Weiter SE-lich ist ein zweiter Rhyolitlavastrom zu verfolgen, dessen nord- 
östlichstes Vorkommen ich in dem von mir begangenen Gebiet nordöstlich 
von Bogács, am Vönhegy beobachtet habe. Hier befinden sich ziemlich 
viel Steinbrüche und in diesen Aufschlüssen sind neben den gewohnten 
dunkelschwärzlichen pechsteinartigen Abarten auch bräunlichrote pech- 
steinartige Abarten zu beobachten. In südöstlicher Fortsetzung tritt die- 
ses Gestein noch SW-lich von Bogács auf, dann noch weiter SW-lich von 
Szomolya, am Venhegy und am Csöröszbänya-Berg. Auch hier ist das 
Gestein in zahlreichen Steinbrüchen aufgeschlossen. Ein weiteres Vor- 
kommen von größerer Ausdehnung befindet sich am Pünkösdhegy bei 
Demjén, wo hauptsächlich brauner pechsteinartiger Rhyolit vorwiegt. 
Einen guten Aufschluß bietet hier der Steinbruch an der Landstraße. 

3. Hypersten-Andesittuff. Während man im W nur weiße Rhyolit- 
tuffe antrifft, kommt im E in dem höheren Niveau auch Hypersten-Ande- 
sittuff vor. Es lassen sich zwei lange SW—-NE-lich gerichtete Züge un- 
terscheiden. Der nordwestlichere beginnt am Csobänka-Plateau und zieht 
über den Pipis-Berg, den Kökötö-Berg, den G@yür-Berg hinweg auf den 
nordöstlich von Cserépfalu befindlichen Berg. Der südöstlichere Zug be- 
ginnt bei Noszvaj und zieht über die Berge Csöröszbäanya—Venhegy— 
Gyürdömöes gegen Bogács und von hier auf den Venhegy bei Bogäcs. 
Beide Züge bestehen aus dem gleichen Gestein, man hat es also zweifellos 
mit der gleichen Bildung (Eruptionsprodukt) zu tun. 

Der Hypersten-Andesittuff ist braun, gelblichbraun oder rötlich- 
braun, mitunter sogar ganz rot. Die Pyroxenkristalle und Plagioklase 
sind darin sehr deutlich sichtbar, letztere gewöhnlich in mehr oder minder 
verwittertem Zustande. In der Nähe von Cserépfalu nahm ich eine Probe 
des über dem Andesittuf? vorkommenden sandartigen Verwitterungs- und 
Zermahlungsproduktes, welches Dr. A. VENDI untersuchte und mir als 
Untersuchungsresultat folgendes mitteilte: 

„In eirca 1 cm? Material besteht der größte Teil der dunklen Körner 
aus länglichen Hypersthenkörnchen. Die Hypersthene sind sehr stark pleo- 
chroistisch, u. zw. ist € = grün, 2 t — kaffeebraun; der optische Cha- 
rakter ist negativ. Als Einschluß enthalten sie Magnetit. Außerdem ist 
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in großer Anzahl schwarzer, völlig opaker sehr magnetischer Magnetit 
mit glänzender Oberfläche zu beobachten, der hie und da noch einzelne 
Reste abgeschliffener Kristallflächen aufweist und uneben muschelige 
Bruchflächen besitzt. Unter den farblosen Körnern sind neben überwie- 
genden Quarz selten noch farblose kleine Zirkonnadeln und etwas dickere 
Zirkonprismen zu beobachten. Sehr selten findet man noch farblose, zwil- 
lingsgeriefte Plagioklaskörnchen.“ 

Hervorzuheben ist, daß der Hypersthen-Andesittuff oft Quarzkris- 
tallfragmente, Quarzsplitter und Bimsstein-Lapilli, mitunter ziemlich 
reichlich, enthält, die bereits mit unbewaffnetem Auge deutlich siehtbar 
sind. Die einzelnen Partien des Andesittuffs sind somit keineswegs rein, 
sondern mit Rhyolittuffpartien vermischt, 

Hier muß ich noch folgendes bemerken. Im nördlichen Zuge ist die 
Schichtenreihe folgende: Auf dem weißen Rhyolittuff lagert der Hyper- 
sthen-Andesittuff und darüber folgt in geringerer Mächtigkeit wieder 
weißer Rhyolittuff. Im südöstlichen Zuge beobachtet man, daß über dem 
weißen Rhyolittuff? in bedeutenderer oder geringerer Mächtigkeit 
(5—15 m) der Rhyolit-Lavastrom und auf diesem der Andesittuff (in 
einer Mächtigkeit von ca 20—30 m) lagert, worauf wieder der weiße Rhyo- 
littuff folgt und endlich die ganze Schichtenreihe von den unterpanno- 
nischen (pontischen) Schiehten bedeckt wird. Es ist somit klar, daß die 
Eruption des Hypersthen-Andesittuffes während der Ausbruchsperiode 
des Rhyolittuffes erfolgt ist, jedenfalls aber bereits gegen Ende derselben. 
Derart erklärt es sich auch, daß der Hypersthen-Andesittuff auch Rhyolit- 
tuff-Elemente enthält. Die vorherschende Fallrichtung ist für sämtliche 
Tuffe und zwischengelagerten Lavenströme eine südöstliche unter 7—15°. 

Endlich wäre noch die Frage zu entscheiden, in welche geologische 
Periode der ganze vulkanische Eruptionszyklus zu verlegen sei? Hierüber 
besitze ich noch keine befriedigenden Angaben. Im Mätra-Gebiete sieht 
man, daß die Eruption des Rhyolittuffes in der Zeit zwischen dem unteren 
und oberen Mediterran erfolgt ist, Srur’) hingegen führt aus dem Rhyolit- 
tuff des Bükk sarmatische Pflanzen an. Im Bükk, z. B. in der Wıwp-schen 
Ziegelei findet man die Rhyolittuffe den oberoligozänen Schichten aufge- 
lagert, Auch weiter nordöstlich sieht man, daß auf die Oligozän-Schichten 
unmittelbar Rhyolittuffe folgen und dazwischen keine Spur des oberen 
und unteren Mediterrans vorhanden ist. Desgleichen fehlt auch der sar- 
matische Schichtenkomplex; an der SE-Lehne des Bükkgebirges hinge- 
gen ist entschieden zu sehen, daß die unterpannonischen Schichten dem 


1) Jahrb, d. k. k. geol. Reiehsanstalt. Bd. 17, 1867, pag. 108, Wien. 
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Tuff aufgelagert sind, bezw. die obersten Bänke der Rhyolittuffe mit den 
unterpannonischen Schichten vielleicht bereits abwechseln. Das Alter 
schwankt somit zwischen weiten Grenzen, nämlich vom oberen Oligozän 
bis zur unterpannonischen Stufe. In der Bucht von Felsötärkäny stehen die 
Rhyolittuffe mit den obermediterranen Schichten im Zusammenhang, das 
Verhältnis ist aber auch hier nicht ganz klar. 


9. Hydroquarzit, Opal und Süsswasserkalk 


Im Gebiete der Karbon-Bildungen kommen kürzere oder längere 
Quarzit- Adern vor, die zweifellos auf die Tätigkeit alter Thermen zurück- 
zuführen sind. Die hierher gehörigen Gesteine sind meist gelblich, bräun- 
lichgelb oder dünkler braun, seltener weiß und zuweilen porös-brecciös. 
Der Quarzit kommt z. B. ESE-lich von Felsötärkäny am Kamme des Vär- 
hegy-Csäkpilis-Gebirgzuges in mächtigen Felsen, ferner in der Umgebung 
der Barát-rét, des Csipkös-kut u. s. w. vor. Die Tätigkeit dieser die Quar- 
zite ablagernden Thermen liegt noch vor der Tertiärzeit, da die abgerun- 
deten Quarzkiesel nicht nur in den Schuttkegeln der levantinischen ? Stufe 
sondern auch in dem Grundkonglomerat des Obereozäns zu finden sind. 

Opalablagerungen und Verquarzungen treten im Gefolge der Rhyo- 
literuptionen auf. So ist nordöstlich von Bakta der mediterrane lockere 
Sandstein völlig verkieselt. Sehr hübscher Opal in verschiedenen Farben 
kmmt in der Umgebung von Felnemet am Pirityö-Berge vor, in geringe- 
rem Maße am Agyagos-Berge und Verkieselung zeigt sich endlich auch 
in den losen Sanden bei dem Berva-Tal. 

Parallel mit dem Quarzitzug Värhegy-Osäkpilis, davon nordwest- 
lich, im Gebiet des mesozoischen Kalksteines sind am sog. Osäkpilis einige 
dünnere SW—NE-lich gerichtete Süßwasser-Kalksteinadern zu beobach- 
ten. Ihr Material besteht aus weißem oder lichtgrauem Kalkstein, der im 
allgemeinen dicht ist und spärlich größere Poren enthält. Diese Kalk- 
steine sind jedenfalls älter, als pleistozän und wohl Ablagerungen der 
Thermen, die im jüngeren Neogen tätig waren, 


10. Unterpannonische (pontische) Stufe. 


Hierher gehören grauer Ton, feiner gelber Sand, seltener gröberer 
Sand, Sandstein und Konglomerat. Die Schichten sind gewöhnlich fossil- 
leer und dies war die Ursache dessen, daß diese Schichten auf der Karte 
der Wiener Geologen in die „marine“ Stufe gestellt wurden. Es gelang 
mir jedoch, an mehreren Stellen Fossilien zu sammeln, auf Grund deren 
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sich die Schichten unzweifelhaft als unterpannonisch erwiesen haben. Die 
Bildung kommt vor: westlich und südwestlich von Eger weit verbreitet 
im Hangenden der Rhyolittuffe. Hie und da sind darin Exemplare einer 
Helix-Art zu finden. Nördlich von Egerszalók auf dem sog. Egri-szőlő- 
hegy fand ich in feinkörnigem grauen Sande Melanopsis (Lyrcaea) Mar- 
tiniana FÉR und M. Sturi Fucus in großer Anzahl. Auch einige Exemplare 
von Congeria Mártonfii Lör. und Orygoceras sp. kamen zum Vorschein. 

Ostlich von Eger, am Rakottyás-Berge bei Ostoros kommen diese 
Schichten wieder vor, wo in den tonigen Sande am Wege Melanopsis 
(Lyrcaea) Bonelli Sism: in großer Anzahl vorkommt. In der Nähe von 
Szomolya, am NW-lichen Abhange des Vásáros-Berges kommen in gelbem 
tonigen Sande Melanopsis Bonelli Sısu- und M. Sturi Fuchs und nord- 
westlich von Bogács M. Bonelli Sism:, M. Sturi Fucus Neritina sp. vor. 
Südöstlich von Cserépfalu findet man in grauem Ton kleine Limno- 
cardien. 

Die pannonischen Schichten sind über dem südöstlichsten Vorkom- 
men der Rhyolittuffe ziemlich weit verbreitet, so an der Linie Demjén- 
Andornak-, Ostoros-Noszvaj-Szomolya-Bogäcs, von wo sie sich sanft ge- 
neigt unter die Ebene des Alföld senken. Auf diesem Gebiete werden sie 
aber schon größtenteils von braunem Ton und Lehm bedeckt. 

Die pannonischen Bildungen erstrecken sich auch in das Tal von 
Felsötärkäny. Die westlich und nördlich von Felsötärkäny vorkommen- 
den Sand- und Tonablagerungen z. B. gehören hierher. Fossilien sind da- 
rin sehr selten; ich sammelte am westlichen Ende der Gemeinde schlecht 
erhaltene Exemplare einer Helix-Art und ein Mastodon-Molarbruchstück. 


11. Levantinische ? Stufe (— Thrazische). 


Wahrscheinlich nach Ablagerung der pannonischen Schichten, viel- 
leicht zur Zeit der levantinischen Stufe bildete sich der mächtige Schutt- 
kegel, der von der Gegend des Vasbänya-Berges und des Värhegy gegen 
Süd, bezw. gegen Südwest zieht. Sein Material besteht ausschließlich aus 
Quarzit und Hornstein, der aus dem Grundgebirge stammt, Er tritt auf 
am Üserestetö, in den Boldogasszonyer Weinbergen, am Noszvajer Kavi- 
csos-Berg und erstreckt sich davon noch weit südwestlich, wird aber im- 
mer dünner. Am Kavicsos-Berg, wo er am mächtigsten ist, erreicht seine 
Mächtigkeit bis 150—200 m. 

Außerdem findet man den Schotter längs des Tales von Felnemet- 
Eger-Kristälya ebenfalls u. zw. auf den östlich davon liegenden Anhöhen 
unter dem oberen Nyirokboden und über den in ungefähr dem gleichen 
Niveau denudierten oligozänen, pannonischen Bildungen und Rhyolittuf- 
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fen. Im N ist der Schotter in einer Höhe von etwa 280—270 m, in der Ge- 
gend von Eger in 260—240 m Höhe und weiter südöstlich bereits bei 
230-—220 m anzutreffen. 


12. Pleistozän und Holozän. 


Im Pleistozän entstanden die den größeren Tälern entlang sichtba- 
ren Terrassen. Bei Felnsmet liegt zwischen dem Tale von Szarvaskő und 
dem Berva-Tale eine breitere Schotterterrasse, die auf Rhyolittuff und 
auf die pannonischen Bildungen aufgelagert ist. Auch am linken Abhang 
des Berva-Tales befindet sich am südlichen Teile des Közephegy eine klei- 
nere Schotterterrasse über den pannonischen Bildungen. Von hier tritt 
die Terrasse auf die rechte Seite des Tales über, wo sie in der Nähe der 
Vorstadt Felnsmet beginnt, sich dann unter dem westlichen Teil der Stadt 
Eger gegen die Weinbauschule zieht und auch noch beträchtlich nach 
S geht. 

In das Pleistozän gehört auch der im östlichen Teile von Eger auf- 
tretende Kalktuff. Hier ist die westliche Hälfte der alten Burg auf der 
einen Kalktuff-Partie erbaut und dieser bildet die einstigen steilen, un- 
einnehmbaren Seiten derselben. Nördlich davon läßt sich am steilen 
Abhang oberhalb der einen Hausreihe in Form eines langen Streifens 
die andere Kalktuff-Partie verfolgen. Das Gestein ist weiß oder hell- 
grau, mehr oder weniger, porös, zuweilen dicht; der Kalktuff liegt auf 
pannonischem gelben und grauen Ton und Sand. Stellenweise kommen 
darin Pflanzenspuren (Rohr) vor. Die alten pleistozänen Thermen, wel- 
che die in Rede stehenden Kalktuffe ablagerten entspringen heute an 
einer Stelle in der südsüdwestlichen Verlängerung des Kalktuffzuges als 
warme Quellen und versehen die Bäder der Stadt Eger. 

Zu den pleistozänen Ablagerungen ist ferner auch der braune Ton 
(Nyirok) zu rechnen, der über den jüngeren Bildungen (Oligozän, Medi- 
terran, pannonische Stufe und Rhyolittuff) allgemein verbreitet ist, Es 
läßt sich keineswegs behaupten, wie J. v. Szasó meinte, daß seine Ver- 
breitung an die Verbreitung des Rhyolittuffes gebunden sei, da er dessen 
Verwitterungsprodukt darstellte. Es ist dies brauner, gewöhnlich sandiger 
oder auch ganz dichter Ton. Er liefert im allgemeinen einen fruchtbaren 
Boden, auf dem besonders der Wein gut gedeiht. In ähnlicher Beschaffen- 
heit zieht er oft auch an dem paläozoischen und mesozoischen Grund- 
gebirge empor und geht allmählich in Waldboden über. Südwärts, gegen 
das Alföld zu wird er immer gelber und stellenweise ganz lößartig. 

In Zusammenhange mit dem die Oberfläche allgemein bedecken- 
dem Lehm kommen noch andere pleistozäne Bildungen vor, so namentlich 
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ein toniges Verwitterungsprodukt des Rhyolittuffes in dem nach HALA- 
várs Reste von Elephas primigenius Br». vorkommen. Nach Hanavárs?) 
stieß man im südwestlichen Teil der Stadt an der Straße nach Szalök, 
in der Nähe der letzten Häuser bei dem Bau der Straßenbiegung auf 
Molaren, Stoßzähne und andere Skelettstücke. Außerdem wurde auch frü- 
her an der Straße nach Felnsmet auf dem Mrriczxv’schen Grund eben- 
falls ein Mammuth-Molar gefunden. 

Zum Holozän gehören die alten Inundationsgebiete längs der Bäche 
und das jetzige Bachgerölle. 


Nutzbare Materiale. 


l. Aus dem Karbon-Tonschiefer läßt sich stellenweise ausgezeich- 
neter Deckschiefer herstellen. Früher wurde er in der Umgebung von 
Felsötärkäny und Zsöre gebrochen, heute aber ist der Betrieb gänzlich 
eingestellt. Es ist dies unter den ungarischen Schiefern der beste bisher 
bekannte Deckschiefer und eine intensivere Ausnutzung des Materials 
wäre wirklich empfehlenswert. 

2. Karbon-Sandstein. An dem Vaskapu genannten kleinen Berg des 
Tales von Szarvaskö ist ein Steinbruch angelegt. Das Material wird als 
Straßenschotter benützt. 

3. Karbon-Kallstein. Derselbe ist zum Kalkbrennen geeignet und 
wird in der Umgebung des Peskö und Tarkö in zahlreichen primitiven 
Kalköfen verarbeitet. 

+. Diabas wird in der Umgebung von Szarvaskö an zahlreichen 
Stellen als Straßenschotter gebrochen. Auch bei dem Bau der Eisenbahn 
Eger— Putnok wurde er verwendet. 

5. Mesozoischer Kalkstein, besonders die rein weiße Varietät, die 
in großen Massen vorkommt, eignet sich außerordentlich zum Kalkbren- 
nen. Sie wird bei Felsötärkäny im Meöszvölgy und bei Cserépfalu im 
Hörvölgy in primitiven Öfen gebrannt. 

6. Oligozäner Kisezeller Ton ist ein vorzüglicher Ziegelton und wird 
bei Eger in den Ziegelein verarbeitet. Ebenso ist auch der oberoligozäne 
Ton von sehr guter Qualität. 

7. In den sarmatischen ? Schichten der Umgebung von Bätor und 
Szarvaskö kommt Lignit vor. 

8. Rhyolittuff ist zu Bauzwecken vorzüglich geeignet. Er ist win- 
terfest, von gleichmäßiger Textur und läßt sich in großen Blöcken bre- 
chen. In der Umgebung von Eger, Demjén, Kistälya, Szomolya, Bogács, 


1) Földtani Közlöny Bd. XXVIII, 1898, p. 114. Der Mammuth-Fund von Eger. 
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Noszvaj, Cserépfalu wird er in zahlreichen größeren und kleineren Stein- 
brüchen gewonnen. 

9. Rhyolit ist als Straßenschotter zu verwenden, wird aber nicht 
sehr benützt. 

10. Hypersthen-Andesittuff. Bei Nova), Szomolya und Noszvaj 
werden daraus Bausteine, Treppenstufen, Grabkreuze hergestellt. 

11. Mit einzelnen Varietäten des Quarzits am Várhegy wären Ver- 
suche anzustellen, ob er sich nicht zu Mühlsteinen eignen würde. 

12. Levantinischer ? Schotter liefert bei Noszvaj ein sehr gutes Ma- 
terial für Straßenschotter. 

13. Manganerz. Kleinere und größere Knollen davon fand ich nord- 
östlich von Felsötärkäny in der Gegend des Hidegvölgy, auf Karbon- 
Gebiet im Waldboden. Erdiges Manganerz ist an einigen Stellen östlich 
von Eger auch zwischen die unteroligozänen Schichten gelagert. Ob sich 
seine Verhüttung lohnte, wäre erst durch weitere Schürfungen festzustellen. 


14. Beiträge zur Geologie des südlichen Mätragebirges. 


(Bericht über die detaillierten geologischen Aufnahmen im Jahre 1912.) 
Von Evcen Noszkrv, 


Im Auftrage der Direktion der kgl. ungar. geologischen Reichs- 
anstalt setzte ich im Juli-August des Jahres 1912 die Arbeiten an der 
Südlehne des Mätragebirges im Anschluße an meine früheren Aufnah- 
men (1910 und 1911) fort. Damit ist nun die Aufnahme des Mätragebir- 
ges im engeren Sinne vollendet. 

Im Laufe dieses Jahres beging ich an der Südlehne des Gebirges 
das Gebiet von Gyöngyös, Gyöngyösoroszi, Gyöngyössolymos, Veresmart 
Abasár, Visonta, Halmaj, Ugra, Markaz, Domoszló, Felsőnána, Vécs, 
Feldebrő, Aldebrő, Tófalu und Kápolna. AuBerdem wurde, um die Auf- 
nahme des begonnenen Blattes Gyöngyös 1:75.000 endgültig zu vollenden, 
auch dessen westlicher Rand, das Gebiet zwischen Kerecsend, Egerszalók, 
Egerbakta, Nagybátor, Szarvaskő und Egerbocs aufgenommen. Da aber 
dieses Gebiet zum Teil bereits von den Ausläufern des Borsoder Bükk- 
gebirges gebildet wird und zum andern Teil ein Grenzgebiet zwischen 
dem Mätra- und dem Borsoder Bükkgebirges darstellt, begingen wir einen 
beträchtlichen Teil desselben und das am Rande des dazugehörigen Blat- 
tes Eger 1:75.000 dargestellte Gebiet in Gemeinschaft mit dem kgl. ungar, 
Geologen Dr. Z. ScHRÉTER, da dieser die Aufnahme des Borsoder Bükk- 
gebirges besorgt. 

Eine gemeinsame Begehung der benachbarten Gebiete war deshalb 
erforderlich, um in den Grenzgebieten in erster Reihe den homogenen 
Anschluß herzustellen, anderesteils aber auch deshalb, weil einzelne Bil- 
dungen in die benachbarten Gebiete hinüberziehen und andere mangel- 
haft ausgebildet oder schlecht aufgeschlossen sind, so daß ihre stratigra- 
phische Bedeutung sich nur nach gehörigen vergleichenden Studien ge- 
nauer feststellen läßt. Endlich aber war die gemeinschaftliche Begehung 
und die gemeinschaftliche Besichtigung und Besprechung der einzelnen 
Details schon deshalb notwendig, da vom mittleren Miozän angefangen 
beide Gebirge genetisch die gleiche Entwicklung aufweisen. Außerdem 
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nahm ich Ende August einige Tage lang an der W-Seite der Zagyva- 
Bucht vergleichende Studien vor, um die an der Mátra-Lehne schwach 
ausgebildeten, bezw. erhaltenen mittelmiozänen Bildungen mit dem dort 
in reicher Jithogenetischer und faunistischer Ausbildung auftretenden 
mittleren Miozän in Übereinstimmung zu bringen; woraus sich dann auch 
auf die einstige Entwicklung des östlehen Teiles der Bucht Schlüsse 
ziehen lassen. 

In meinem diesjährigen Bericht kann ich jedoch die Resultate mei- 
ner Beobachtungen nur in ihren Hauptzügen besprechen; einesteils weil 
das heurige Gebiet die direkte Fortsetzung der früheren bildet und sozu- 
sagen aus den selben Bildungen aufgebaut ist, die ich bereits in meinen 
Berichten in früheren Jahre beschrieben habe; anderesteils aber ist damit 
die detaillierte Aufnahme des Mätragebirges als einer in engerem Sinne 
gefaßter geologischer Einheit vollendet, so daß ich jetzt an der monogra- 
phischen Beschreibung derselben arbeite, in der diese Angaben in kurzer 
Zeit detailliert und in einheitlicher Zusammenfassung erscheinen werden. 

Mein Bericht zerfällt in zwei Teile. Im ersten behandle ich den 
W-Rand des Borsoder Bükkgebirges, im anderen das S-liche Mätra- 
gebirge. 


Der W-Rand des Borsoder Bükkgebirges. 


Die hier auftretenden Bildungen sind sozusagen Ebenbilder der in 
meinem Bericht vom Jahre 1910 beschriebenen Bildungen der Schollen 
in der Umgebung des Darnöberges bei Reesk. Auch hier besteht das 
Grundgebirge aus Karbon-Tonschiefern, Sandsteinen, Kalksteinen und 
stellenweise Hornsteinen; dasselbe wurde sodann durch mediterrane Trans- 
gressionen, spätere Brüche und durch die Erosion in Inseln, stellenweise 
in kleine Klippen und Halbinseln gegliedert und so der Zusammenhang 
unterbrochen. 

Die Karbonschichten werden von Diabasdykes und Blöcken durch- 
brochen. Im Anschluß daran ist an mehreren Stellen eine starke Kontakt- 
metamorphose zu beobachten, besonders bei Szarvaskö; es sind aber auch 
an solehen Stellen Kontakterscheinungen zu beobachten, wo das Eruptiv- 
gestein selbst fehlt, z. B. in dem Seitentale westlich von der Landstraße 
nach Bakta; hier ist aber der Eruptivgang als Fortsetzung des jenseitigen 
gewiß vorhanden, nur ist er noch verdeckt. Bei Bakta befinden sich außer 
dem erwähnten Gang noch zwei größere Stöcke; der eine am Ende des 
Bergausläufers zwischen dem Bache von Bakta und seinem aus dem 
Nagyaszö-Tale kommenden Seitenbache; in diesem befindet sich ein 
großer Steinbruch; der andere bildet in der Biegung des Tales unter dem 
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Gyöngyviräg-Berge einen emporragenden Kegel. Der größte Teil der Dia- 
baseruptionen befindet sich bei Szarvaskö, wo dieselben einen mächtigen 
mehrere km? umfassenden zusammenhängenden Stock und ein aus diesem 
ausstrahlendes großangelegtes Gangsystem bilden. Vereinzelte Gänge 
treten auch noch an der ausgewaschenen Talsohle unter den transgredie- 
renden Mediterranschichten zutage. Im Anschluß an die Diabasbildungen 
kommen an einzelnen Stellen auch Gabbro und Wehrlit-Stöcke vor. Zwi- 
schen Szarvaskő und Bakta im westlichen Zweig des Tövölgy werden die 
unter dem Mediterran auftauchenden Karbonbildungen in der Richtung 
NE—SW von zwei Diabasgängen durchschnitten, die den Zusammen- 
hang mit den südlicheren Vorkommnissen vermitteln. 

Die obermediterranen Schichten sind den Karbon-Schollen teils 
aufgelagert, teils muldenartig eingelagert u. zw. in zweierlei Ausbildung. 

a) Unten befinden sich eine marine Transgression andeutende, aus 
grobem schotterigen Sand bestehende fossilführende litorale Bildungen, 
Östreenbänke ete. 

b) Darauf folgen dann terrestrische Bildungen: Schotter und Ton, 
in die sich geringe Kohlenflöze einfügen. In diese wurden zwischen 
Szarvaskő und Bakta mehrere Schürfstollen betrieben, anscheinend resul- 
tatlos. Nach den Angaben von J. v. Szagó sind diese Bildungen bereits 
sarmatisch. 

Nach NW besitzt das marine Mediterran eine große Ausdehnung 
und bedeckt die Oberfläche in Form peetenführender, mergeliger Sand- 
steine. Diese Bildung entspricht dem im Hangenden der Kohlenflöze 
befindlichem Sandstein und füllt die sich nach N erstreckende ausgedehnte 
obermediterrane Bucht aus; ich habe dieselbe bereits 1910, teilweise sogar 
bereits 1908 beobachtet und in meinem Bericht erwähnt. 

Nach Süden zu findet sich ein beckenartiger Abbruch, an dem 
Rhyolittuff zutagetritt. Das Becken ist mit pannonischen Schichten, mer- 
geligen, sandigen Bildungen ausgefüllt. 


Stellenweise findet man kalkige, tonige Binnensee-Bildungen, sogar 
auch Spuren von verkieselten Ablagerungen thermalen Ursprungs. (Das 
angebliche Kohlental bei Bakta, Töläba usw.) 

Diese, sowie die ostwärts in den Weingärten von Eger befindlichen 
Schichten führen auch Fossilien, auf Grund deren das pannonische Alter 
dieser Schichten sicher erwiesen erscheint. 

Die pannonischen Schichten streichen in einem langgestrecktem 
Fortsatze buchtartig nach NE über Eger-Felnemet und Felsötärkäny, 
das Innere des einstigen mediterranen Beckens von Tärkäny ausfüllend. 

Das pannonische Becken zieht nach SW gegen das Mätragebirge 
und von dort in das Zagyva-Tal hinüber; nach E zu steht es mit den 
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pannonischen Bildungen am Fuße des Borsoder Bükkgebirges in Zusam- 
menhang. 

Zwischen Bakta und Egerszólát tritt mehrfach Rhyolittuff zutage, 
pannonische Schichtenbewegungen andeutend. Die Brüche streichen 
NE—SW-lich, also gleichsinnig mit dem Becken von Tárkány. Gegen 
das Alföld zu sind die Hügellehnen mit Löß und sandigen Trümmer- 
werk bedeckt. Am Saume der größeren, das Karbongrundgebirge durch- 
schneidenden Bachtäler sind unter dem Löß Überreste von Strandterassen 
nachweisbar. Ich beobachtete solche am W-Ufer des Laskö-Baches bei 
Bakta, ungefähr am Ende des Hügelzuges zwischen die pannonischen 
Schichten und den Löß gelagert in etwa 160 m, bezw. vom Tale aus 
gerechnet in 25—28 m Höhe. 

Weiter gegen das Alföld zu und im Tarna-Tale, in welchem sich 
die Pleistozänbildungen bis Verpelet hinauf erstrecken, besteht das Gebiet 
aus Löß und Flugsand, die durch Deflation der pannonischen Schichten 
entstanden sind. 


Die südliche Mátra. 


Der in diesem Jahre begangene Teil der südlichen Mätra ist in 
stratigraphischer Beziehung sehr ärmlich beschaffen. Das Gebirge besteht 
der Hauptsache nach aus Pyroxenandesit-Lavaströmen und aus den Tuffen 
und Breceien desselben Gesteins. 

An den Bruchlinien am Rande und in einzelnen radialen Spalten 
treten Hydroquarzite als alte Geysirbildungen auf, An einer Stelle 
kommt Plagioklas-Rhyolit vor. Am Fuße der Berge finden wir in becken- 
artiger Lagerung pannonische Bildungen, Binnenseeton und stellenweise 
Sandsteine. Auf diesen lagern sodann die pliozänen uud pleistozänen 
Schuttkegel, von den Bergen abgetragene Sand und Schotterschichten, 
ferner Löß und Flugsand, teils an den Abhängen, teils gegen das Alföld zu. 

Pyroxenandesit. Die mächtigen Lavaströme der stratovulkanischen 
Eruptionen, die sich vom Zagyva-Tal bis zum Tarna-Tal ohne Unter- 
brechung verfolgen lassen, nehmen den größten Teil des Gebietes ein. 

Nur hie und da an den Rändern oder am Grunde des einen oder 
anderen Tales, mitunter auch an dem durch die Erosion zugeschärftem 
Kamm tritt vereinzelt ein dünner Streifen von Tuff oder häufiger von 
Breccie zutage. 

Krateröffnungen sind überhaupt nicht und auch Eruptionszentren 
nur sehr schwer zu beobachten, da die Andesite mit Ausnahme der Ge- 
birgsränder keine emporragenden Kuppen bilden, sondern mehr lange, 
gleichmäßig südwärts ziehende Abhänge, die auf die Erosion zurückzu- 
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führen sind. Der Erosion verdanken die tief ausgeschnittenen Täler ihren 
Ursprung, deren abgetragenes Material am Fuße der Berge in mächtigen 
Schuttkegeln angehäuft ist. Daß aber die den Hauptteil der Mátra bil- 
denden zahlreichen langen Kämme nicht durch die Erosion aus einer 
einheitlichen von Norden hierher geströmten Lavadecke ausgearbeitete 
Formen darstellen, sondern die Überreste zahlreicher lokaler Eruptionen 
sind, beweisen die größeren Erhebungen, die sich auf den einzelnen Sei- 
tenkämmen befinden und noch deutlicher die an den Rändern empor- 
ragenden ansehnlichen Kuppen, wie z. B. der Havasberg bei Gyöngyös- 
pata und am meisten der Sár oder Särhegy bei Gyöngyös. Letzterer 
dringt als weit vorgerückter Vorberg tief in das Alföld ein. 

An der N-Seite im Paräder Wildparkes sind die Überreste mehre- 
rer jsolierter kleiner Parasitenkegel zu beobachten. Dieselben tauchen 
aus dem die Basis bildenden mediterranem Sandstein auf, bestehen aus 
reinem Pyroxenandesit und bilden größere und kleinere Erhebungen. 

Pyroxenandesittuffe und Breccien beobachtete ich in mächtigster 
Ausbildung in dem Talkessel von Mätrafüred (Benepuszta) unter den 
umgebenden Pyroxenandesiten. 

Am südöstlichen Abhang des Särhegy wechseln dünne Breceien- 
schichten mit den Pyroxenandesit-Lavaströmen ab. Auf größerem Gebiet 
tritt das vulkanische Trümmerwerk in der Umgebung der Kirche von 
Abasär und am Fuße des Kishegy bei Gyöngyössolymos auf. In dünnen 
Schichten ist die Andesitbreceie auch an der NW-Lehne des Särhegy vor- 
handen und hier am Fuße des Berges befinden sich auch die großen Stein- 
brüche von Gyöngyös, in denen roter und dunkelbrauner, grober, marmor- 
artig behaubarer Bau- und Kunststein von gefälligem Aeußeren gebro- 
chen wird, ferner ebenso auch in den Steinbrüchen unterhalb der Stein- 
brüche von Veresmart. Dieses Material wird von der gutsituierten Be- 
wohnerschaft dieser Weingegend weit und breit verwendet. Ferner findet 
man bei Markaz und Domoszlö am Fuße des Gebirges dünnere Andesit- 
breeeienbänke, während im Inneren des Gebirges nur hie und da im Tal- 
grunde oder auf den Gebirgskämmen kleinere Seitenkegel umgrenzend 
vereinzelte Bänke dieses Gesteins zutage treten und den Stratovulkan- 
Charakter andeuten. 

An der nördlichen Seite ist der Pyroxenandesittuff und die Breccie 
hie und da in sehr wenig mächtigen Schichten zu beobachten, dafür fin- 
det man dort Rhyolittuff und diesem sind die Pyroxenandesite aufgela- 
gert. Die gleiche Erscheinung treffen wir auch in dem tiefen Tal bei 
Felsönäna, im Ördögvälyu und in der östlichen Mätra allgemein an. 
und andere Geysirbildungen. Die Tätigkeit der Gey- 
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wie ich im vergangenen Jahre beobachtete, im Becken von Gyöngyöspata 
in der sarmatischen Stufe am lebhaftesten. In meinem diesjährigen Auf- 
nahmsgebiet traten besonders am nördlichen Rande des Beckens von 
Gyöngyös Hydroquarzite in großem Maße auf. 

Die unteren Partien der oberhalb Gyöngyösoroszi und Gyöngyös- 
solymos ansteigenden Berglehnen sind voll mit stellenweise in bedeuten- 
der Menge vorhandenem Geysirit-Schutt, dessen genaue Ursprungsstelle 
heute nur mehr selten zu erforschen ist. Der schönste, auch als Massen- 
gestein erhaltene Geysirrest ist der Asztagkö bei Gyöngyössolymos auch 
in dem gegen Kärolyvär führendem Tale findet man Terrassen aus anste- 
hendem Mässengestein. Das kleine Becken zwischen dem Kishegy bei 
Solymos und dem Dobogó bei Mätrafüred ist angefüllt mit derartigen 
Geysirbildungen, in mehreren Gräben sind auch noch Überreste von Ter- 
rassen sichtbar. 

Ein derartiger Geysirrest ist auch der an der westlich an der Land- 
straße Gyöngyös—Paräd unterhalb des Passes von Mätrafüred aus einem 
mit pleistozänem Geröll angefüllten Becken (heute schon Weingebiet) 
emporragende Bäbakö, die Ausfüllung einer langen N—S-lichen Spalte. 
Hier könnte man allenfalls das Brechen von Mühlsteinen versuchen. 

Der aus den Steinbrüchen des Pipishegy geförderte Pyroxenandesit 
weist hyalitartige Inkrustationen auf. Die eigenartige Farbe und die Ver- 
änderungen im Material der Andesitbreceie am Särhegy deuten auf post- 
vulkanische Tätigkeit hin, ebenso auch bei Veresmart. 

Zwischen Markaz und Domoszlö waren keine Spuren postvulkani- 
scher Tätigkeit zu beobachten, in dem Gebiet zwischen Verpelét und 
Felsönäna hingegen sind sie wieder zu finden in Form von Hydroquarzit- 
stticken und fossilen Holzopalen. 

Plagioklas-Rhyolit kam nur an einer Stelle vor, auf der Spitze des 
Kishegy bei Solymos, während der Fuß des Berges aus Andesittuff und 
Breceie besteht, unter welcher sich Pyroxenandesit befindet, wie Dr. Mav- 
RITZ bereits eingehend beschrieben hat. Der Plagioklas-Rhyolit ist somit 
jünger, als der Pyroxenandesit und die Lava-, Tuff- und Breccien-Zone 
durchbrechend auf der Oberfläche ausgeströmt, 

Am Mulatöhegy bei Lörinci beobachtete ich im Gegensatz zu den 
früheren Forschern das gleiche Verhältnis zwischen dem Rhyolit und 
Pyroxenandesit-Komplex. In dem Profil, welches der Wasserriß an der 
W-Lehne aufschließt, erblickt man zu unterst spongiöse Pyroxenandesit- 
Lava, auf welcher der feinkörnige graue Pyroxenandesittuff mit SE- 
lichem Fallen (9°) lagert, hierauf folgt weißlich-rötlicher feinkörniger 
Andesittuff. Darauf eine perlitartige breceiöse Abart des Rhyolits, sodann 
eine dunkle porphyrartige Rhyolitvarietät und zu oberst eine graulich- 
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rötliche Rhyolitabart, die an der Spitze des Berges die Hauptmasse des 
Rhyolits ausmacht. Die beiden Rhyolitvorkommnisse besitzen somit genau 
den gleichen Charakter und gleiche Bedeutung, beide sind Resultate 
einer späteren Eruption. 

Pannonische Schichten. Die pannonischen Schichten der südlichen 
Mátra lassen sich am besten an der S- und SE-Lehne des Sarhegy beob- 
achten. Hier sind die flachen Hügelrücken an mehreren Stellen von Zie- 
geleruben und den zum intensiven Weinbau erforderlichen Brunnen auf- 
geschlossen, die 6—50 m tief gebohrt werden. Man findet darin sandig- 
mergelige pannonische Schichten, zwischen die hie und da eine vereinzelte 
grobkörnigere Quarzsandsteinbank eingelagert ist. Fossilien konnte ich 
in diesen Gesteinen nicht finden, mit den bisher in den südlichen Gebieten 
vorkommenden pannonischen Bildungen stimmen sie jedoch petrogra- 
phisch und hinsichtlich der Lagerungsverhältnisse vollkommen überein, 

Auch im W von Gyöngyös am Kalvarienberge sind pannonische 
Schichten mit schwachen Lignitspuren vorhanden. Im Becken von Gyön- 
gyös selbst aber fehlen sie, da in den tief eingeschnittenen Bachbetten 
unter den pleistozänen Schotterschichten bereits Andesittuffe folgen. Des- 
halb ist es auch nicht gelungen, im Weichbilde der Stadt artesisches 
Wasser zu erbohren, während südlicher, z. B. in Vámosgyörk und in 
neuerer Zeit auch in Gyöngyöshalász die dort vorhandenen pannonischen 
Schichten reichlich Wasser lieferten. 

An der NE-Lehne des Sárhegy sind Reste der pannonischen Schich- 
ten in einem dünnen Streifen ebenfalls vorhanden. Von hier bis nach 
Domoszló besteht sodann eine Lücke im Zusammenhang der pannonischen 
Bildungen. Von Domoszló bis Felsőnána und von dort südlich bis Vécs 
und dann noch weiter, ferner ostwärts gegen das Bükkgebirge zu sind 
sie in großer Ausdehnung zu verfolgen, besonders an der Sohle der Täler. 

Die vorerwähnte Lücke im Zusammenhang der typischen panno- 
nischen Bildungen zwischen Veresmart und Domoszló ist jedoch nur eine 
scheinbare, In dem tiefen Graben im N von Domoszló sieht man nämlich, 
daß der pannonische Mergel dem in einer nahezu senkrechten Wand abfal- 
lenden Pyroxenandesit-Komplex diskordant aufgelagert ist, auf dem Mer- 
gel lagern sodann aus Pyroxenandesit-Schotter, Sandstein und abge- 
schlämmten Tuff bestehende Schuttschichten, auf welche wieder eine 
Schicht feineren Mergels folgt. In der pannonischen Zeit entstanden somit 
abwechselnd Schlammablagerungen des ruhigen Binnensees und ein Kon- 
glomerat, das aus herabgeschwämmten Trümmerwerk besteht. 

Derartige Konglomerate findet man in großer Mächtigkeit in dem 
tiefen Graben im W von Markaz, wo sie in einer Mächtigkeit von 30—40 m 
aufgeschlossen sind und in ihrer unteren Partie älter sind, als das Pleisto- 
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zän, vielleicht durch das Pliozän bis in die pannonische Zeit zurückrei- 
chen. Dies läßt sich natürlich in Ermangelung entsprechender Fossilien 
nicht genau entscheiden. 

Pleistozäne Konglomerate sind als Schuttkegelbildungen in der 
südlichen Mätra sehr verbreitet. (Auch in der westlichen finden sich 
Spuren davon: Pásztó, Szurdokpüspöki.) Einer der bedeutenderen Kegel 
liegt im Becken von Gyöngyös-Gyöngyöstarjän, ein anderer ist der große 
Schuttkegel von Veresnart-Domoszlö, dessen größten Teil das Tatärmezö 
genannte Gebiet einnimmt. Das Tatärmezö bildet ein mächtiges aus ab- 
geschlämmtem Pyroxenandesit bestehendes Schotterfeld von mehreren km", 
Die darin verlaufenden Gräben schließen überall derartiges Schottergeröll 
auf. Die tieferen Partien sind in dem bereits erwähnten Graben von Mar- 
kaz zu beobachten. Das Schuttmaterial des Beckens von Gyöngyös zieht 
sich am tiefsten südwärts und ist in den die Stadt durchquerenden Bach- 
Detten gut aufgeschlossen. Sein Material besteht zum größten Teil aus 
Geröll, das von den Lehnen des Särhegy abgetragen wurde, da es mit 
keinem größeren Tale in Verbindung steht, wie das Tatärmezö, das an 
der Mündung der vom Kekes herabziehenden großen Täler liegt. 

Löß und Flugsand bedeckt die vorhin angeführten Bildungen an 
den Rändern des Gebirges u. zw. der Löß nur die höheren Partien, wäh- 
rend in den Flußtälern, besonders im Tarnavölgy, ferner zwischen Hort 
und Hatvan sich Flugsand findet. 

Im Tal der Tarna hat der häufige Wechsel des Flußbettes interes- 
sante Erscheinungen hervorgerufen, nämlich tote Arme, bogige Sen- 
ken und Gräben im Inundationsgebiet. Auf frühere Veränderungen des 
Flußbettes läßt sich aus der Anwesenheit zahlreicher, teilweise weg- 
gespülter Sandhügel in der Gegend von Feldebrö und Aldebrö schließen. 

Als nutzbare Gesteine dieses Gebietes sind die zur Straßenpflaste- 
rung und Schotterung gebrochenen harten Pyroxenandesite anzuführen, 
dann der zu Bauzweecken verwendete Rhyolit von Solymos und die Ande- 
sitbreceie von Gyöngyös und Veresmart, bezw. Abasär, die als Kunststein, 
zu Treppenstufen und Pfeilern behauen werden, 

Die pannonischen Mergel verwendet man allgemein zur Ziegelfab- 
rikation. Und der durch Verwitterung des Andesitgerölls entstehende 
Boden ist das belebende Element des fast schon übertriebenen Weinbaues. 

Am Schluße meines Berichtes kann ich nicht umhin, der Direktion 
der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt für die weitere Beauftragung 
meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen. 


15. Bericht über die Reambulations im Komitate Fejér. 


Von Dr. ALADÁR VENDL, 


Außer den Aufnahmen in der Gegend des Suriän setzte ich in diesem 
Sommer etwa vier Wochen hindureh auch die Begehung der weiteren 
Umgebung des Gebirges von Velence fort, so daß ich mit der kurzen Zeit 
von zwei Monaten im vorigen Jahre bisher insgesamt etwa drei Monate 
diesem Gebiet gewidmet habe. Trotzdem ist noch viel zu tun übrig, um 
beide Blätter zu 1:75.000 zu vollenden. Das in diesem Jahre begangene 
Gebiet liegt auf den Blättern Zone 16, Kol. XIX SW und SE und Zone 
17, Kol. XIX NW und NE. In diesem Gebiete findet man pannonische 
(pontische), pleistozäne und holozäne Bildungen. 

Die pannonische (pontische) Stufe ist vorwiegend durch Sand ver- 
treten. Dieser Sand ist meist feinkörnig, selten etwas gröber und von 
gelblicher oder gelblichgrauer Farbe. Außer Quarz enthält er sehr viel 
Muskovit; daneben untergeordnet blaßrosafarbigen Granat, gelblichen 
oder farblosen Kalzit, gelblichgrünenZpidot, seltener Mikroklin, Ortho- 
klas, Plagioklas, Staurolith, harzgelben Rutil, Amphibol und auch Zirkon. 
An zahlreichen Stellen enthält dieser Sand sandsteinartig verkittete Iin- 
sen oder er ist in seiner ganzen Masse sandsteinartig ausgebildet, wie 
in der Umgebung des Almafi-Tales oder auf den Hügeln am Ostabhang 
des Rac-Tales bei Székesfehérvár. Das den Sand verkittende Zement ist 
dann gewöhnlich kalkig. In diesen Sandsteinen wurden keine Fossilien 
gefunden. Auf Grund von Analogien gehören sie wahrscheinlich in ein 
höheres Niveau der pannonischen (pontischen) Stufe. 

Mitunter enthalten diese Sande lokal auch tonigere Schichten, stel- 
lenweise sogar eine einige em mächtige Limonit-Mergelschicht, wie in 
der Gegend von Särkeresztes. Es scheint nicht unmöglich, daß diese toni- 
gen Sande allenfalls bereits Süßwasserablagerungen sind. Eine tonig- 
sandige Fazies repräsentiert die pannonische (pontische) Stufe auch bei 
Székesfehérvár an mehreren Stellen, wo der Ton in mehreren Ziegelein 
auch verarbeitet wird. Aus dieser tonig-sandigen Fazies kamen bei Sze- 
kesfehervär in der alten Ziegelei in Kiskecskemét auch einige nicht näher 
bestimmbare Bruchstücke einer Helix sp. zum Vorschein, 
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Das Pleistozän wird durch Schotter und Sand, ferner durch Löß 
vertreten. 

Der Schotter, bezw. sandige Schotter kommt in größter Menge 
S-lich von Szekesfehervar vor, wo jedoch seine Grenzen gegen den Flug- 
sand zu ziemlich verschwommen sind. Diese Schotter sind gewöhnlich 
farblose, weiße, gelbe oder rosafarbige Quarzschotter; aber auch lydische 
Steine sind nicht selten. Häufig sind sie mit einer Schicht von kohlen- 
saurem Kalk inkrustiert, in welchem kleine Schotter- und Sandkörner 
eingebettet sind. Ebenfalls pleistozän scheint auch der am W-Ausgange 
von Kisvelence unter dem dünnen Löß aufgeschlossene schotterige Sand 
zu sein; ein ähnlicher ist auch am Ufer des Baches von Käpolnäsnyek 
aufgeschlossen. Es sind dies gelbliche, grauliche glimmerige Sande, in 
denen in dünneren Schichten zwischen dem Sand auch erbsen- und hasel- 
nußgroße Schotter anzutreffen sind. Die Schotterkörner bestehen vorwie- 
gend aus Quarz; selten ist auch rosafarbiger Orthoklas-Schotter zu fin- 
den. In diesem Sand kamen folgende Schnecken zum Vorschein 72) 

Vallonia pulchella, Miz, 

Succinea oblonga Dre. 

Limnaea (Radix) peregra Mrt. 
Planorbis (Tropidiscus) marginatus Der. 
Planorbis (Coretus) corneus L. 

Valvata sp. 

Pisidium (Fluminina) amnicum MÜLL. 
Sphaerium corneum MÜLL. 

Das Auftreten von rosafarbigem Quarz macht es wahrscheinlich, 
daß dies ein lokales aus dem Gebirge von Velence stammendes Geröll ist. 

Der überwiegende Teil des begangenen Gebietes ist mit Löß be- 
deckt, der stellenweise auch eine ziemliche Mächtigkeit — 10—12 m — 
erreicht. In den unteren Teilen ist beinahe überall in geringerem oder 
größerem Maße eine lokale Schottereinlagerung sichtbar. An zahlreichen 
Stellen ist der Löß sehr sandig ausgebildet, z. B. in der Umgebung von 
Lovasberény, Nagyvölgy, Fülöpvölgy, Vereb etc. und kann in diesem 
Falle manchmal nur durch die darin enthaltenen Fossilien von dem 
darunterliegenden pannonischen (pontischen) Sande getrennt werden. 

Der Flugsand bedeckt in der Gegend von Sarpentele, genauer süd- 
lich von diesem Orte einen ziemlichen Teil des begangenen Gebietes. Er 
besteht meist aus ziemlich feinkörnigem, gelblich-grauem Quarzsande, 
der nebenbei auch Glimmer, Hornblende, Magnetit, Kalzit und Feldspat 
enthält. Im Sande kommen mitunter auch erbsengroße Quarzschotterkör- 


1) Die Bestimmung wurde von TH. Kormos freundlichst besorgt. 
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ner vor. Das Flugsandgebiet ist entweder eben oder schwach wellig und 
die Wellen verlaufen meist NW—-SE-lich. An den meisten Stellen ist 
der Flugsand durch Ackerbau bereits zum größten Teil gebunden. 

Im westlichsten Teil des begangenen Gebietes, nördlich von Sár- 
szentmihäly ist im Sárrét Torf ausgebildet, der eine Mächtigkeit von ca 
30—50 em erreicht. Das Holozän ist übrigens entweder sandig, wenn es 
durch Ausspülung des pannonischen (pontischen) Sandes gebildet wurde, 
oder toniger. Auf den größeren alluvialen Gebieten hat sich schwarzer, 
Fragmente von kleinen Schneckengehäusen führender Moorboden gebil- 
det: so in der Umgebung des Velence-Sees, des Nädas-Sees und des Sárrét. 


16. Grundriss zum Landschaftsbau im Südosten des eigentlichen 
Bakony. 


(Eine vorläufige Mitteilung.) 


Von Dr. Herygircn TAEGER. 


In früheren Skizzen wurden Bau und Bild des eigentlichen Bakony 
in den mehr nördlich gelegenen Schollen in flüchtigen Strichen entworfen, 
denen nun auch das gegen Süden bis zu dem Vorland entwickelte Gebirgs- 
stück folgen mag. Die heutige kurze Mitteilung führt uns zur Südostecke 
des eigentlichen Bakony, also in jenen Landesteil, der sich auf das ge- 
samte Blatt Zone 17 Col. XVIII. NO bezieht, aber auch auf das westliche 
und nördliche Nachbarblatt hinübergreift. 

Geographisch genommen, rücken hier bereits zwei verschiedene Ele- 
mente eng nachbarlich zusammen, Bakony und Balatonhochland.') Denn 
wir haben im Norden die Abbrüche des eigentlichen Bakony mit meist 
obertriadischen Felsmassen. Im Süden und gegen Südwesten hin folgt 
aber ein neues, vielfach abweichendes Glied, das Bergland von Pét, jene 
unmittelbare Fortsetzung des Veszpr&mer Triasmosaiks, also ein hier aus- 
laufendes Gebirgsstück der Balatonerhebung. Zwischen beiden aber ruhen 
die jungen Senken des Sárrét und Kikeri-t6 (Kekerü-t6), die einst ähn- 
lich wie eine gleiche Niederung im Ostvorlande des Vértes mit weiten 
Wasserflächen erfüllt waren, also zu jener Zeit ein Landschaftsbild boten, 
wie noch heute der Balatonsee vor ganz ähnlichen Bergzügen. 

Gerade in diesen nahe aneinander grenzenden Gebirgsstücken, deren 
Zusammenhang nur in von jungen Alluvionen erfüllten Depressionen ver- 
deckt erscheint, treten die sie von einander scheidenden Linien nicht nur 
dem inneren Wesen nach, sondern auch äußerlich in den Landschafts- 
zügen sichtbar in Erscheinung. Denn nicht nur gibt sich mit einer einzi- 


1) Balatonliochland und eigentlicher Bakony werden vielfach noch heute in der 
geographischen Literatur unter dem Sammelnamen „Bakonyer Wald“ zusammen- 
gefaßt, obwohl der eigentliche Bakony viel mehr Beziehungen zu den nordostwärts 
bis gegen die ungarische Hauptstadt streichenden Gebirgsgliedern aufzeigt als zu den 
Rücken und Kuppen am Balatonufer. 


(2) AUFNAHMSBERICHT. 175 


gen Ausnahme in den beiden Berglandschaften ein wesentlicher Unter- 
schied in der Zusammensetzung des Untergrundes zu erkennen, sondern 
diese Trennung wird auch klar durch große tektonische Linien einheitlich 
hervorgehoben. Dem Aufbau des eigentlichen Bakony fehlt in der absolut 
überwiegenden Masse die ältere Trias, die entlang von gewaltigen Ab- 
brüchen am ganzen Südostrand zum Beginn des Neogen in die Tiefe ging. 
Ein letzter stehen gebliebener Schollenrelikt, ein unterster Stein, der als 
einzige Ausnahme dem Bau unseres Gebirges noch heute eingefügt bleibt, 
findet sich nur im Gebiete des Iszkahegy bei Iszkaszentgyörgy, eine 
schmale Zone, wo an den Abhängen gegen Süd selbst noch die Werfener 
Schichten zum Vorschein kommen. Von hier in einem kleineren Zuge bis 
gegen Inota haben wir die unruhigen Rücken und zeltförmigen Höhen 
der älteren Triasdolomite und Kalke wie im Péter Gebirge oder im Süd- 
ostrand des Balatonhochlandes, welche die nordwärts entwickelten breiten 
Plateaus aus Hauptdolomit anschliessend einrahmen. 

Aber noch viel prägnanter kommt diese Scheide an tektonischen 
Linien zum Ausdruck, von denen nur die grossen Südostabbrüche des 
eigentlichen Bakony hervorgehoben werden mögen, die sich scharf bis zum 
Rand des Veszpremer Plateaus verfolgen lassen. Aber die jungneogene 
Zeit hat auch hier die Schärfen gemildert, die Kontraste zu verwischen 
verstanden. 

Morphologisch gliedert sich dieser südöstliche, randliehe Landteil 
des eigentlichen Bakony in folgende Elemente: Die Triasscholle von 
Csurgó-Csór, die große Plateaumasse von Tés, die Senken des Sárrét und 
Kikeri-t6 und darüber hinaus das Bergland von Pet und das junge Hügel- 
land jenseits des Sárrétbeckens. 


Die Triasscholle von Csurgö-Csor. 


In einem scharf umschriebenen Dreieck hebt sich diese südöstlichste 
Scholle des eigentlichen Bakony aus der Landschaft heraus mit den Ort- 
schaften Csurgó, Iszkaszentgyörgy und Inota an ihren Ecken. Im Ge- 
gensatz zu den im gesamten übrigen eigentlichen Bakony zutage tretenden 
Sedimenten nehmen an dem Aufbau dieser Tafel, wie schon eingangs her- 
vorgehoben wurde, ausnahmsweise auch ältere Triasbildungen bis hin- 
unter in die Werfener Zone Anteil. Ein Gürtel, der von Iszkaszent- 
györgy nach Inota streicht, läßt die Entwickelung dieser älteren Sedi- 
mentation gut verfolgen. 

Den Gipfel und die ganze Südostabdachung des Iszkahegy setzt die 
\Verfener Serie zusammen, deren Schichtfolge kurz folgendermassen cha- 


176 DR. ILELNRICH TAEGER (3) 


rakterisiert werden mag.) An dem Aufbau nehmen lediglich die Campiler 
Schichten Anteil, während die Seiser Serie in der Tiefe gegen den Sárrét 
versenkt liegt. In einem schmalen Saume am Fuße des Iszkahegy an der 
nach Csór führenden Fahrstrasse ist als unterstes Glied dieser Zone ein 
dünnplattiger, grauer, im Verwitterungszustande roter kalkiger Sand- 
stein entwickelt, der ausserordentlich stark gefältelt erscheint. Gleich 
oberhalb, als nächster Horizont stehen braune Kalksteinplatten an, oft 
von erinoidenkalkartigem Habitus mit schlecht erhaltenen Gasteropoden- 
resten. Diesem Kalk- und Sandsteinniveau der unteren Abteilung der 
Campiler Schichten folgt eine Mergelzone, die der Hauptsache nach bereits 
der mittleren Abteilung angehört. Es sind einmal graue und grünliche, 
bunt verwitternde Mergel, meist weich und blätterig, reichlich fossil- 
führend, mit Resten, die überwiegend verschiedenen Myophorienarten 
angehören. Weiterhin haben wir graue, mehr kalkige Bänke mit Schiefer- 
ton und Mergelschiefer, ebenfalls voll Versteinerungen, sogenannte obere 
Rötplatten und Tirolitenmergel,') eine Serie, die nach oben von einem Do- 
lomit- und Kalkkomplex abgelöst wird, womit wir die obere Abteilung der 
Campiler Schichten erreichen. Sie ist nach unten durch eine Crinoiden- 
kalkbank angeschlossen, die in einem ganz analogen Schichtverbande 
nach v. Lóczy im Balatongebirge Stegosaurusreste führt. Darüber haben 
wir hier das Dolomitniveau, das in seiner Mächtigkeit wenig hinter dieser 
älteren Serie der Werfener Schichten in ihrer Gesamtheit zurücksteht. Es 
sind hellgraue, lichte plattig geschichtete Dolomite, kavernös, fossilleer 
mit nur spärlichen, kleinen Gasteropodensteinkernen. Mit einem etwas 
weniger mächtigen unmittelbar aus diesem Dolomit sich entwickelnden 
Kalkniveau, das jetzt folgt, erhalten die Werfener Schichten ihren Ab- 
schluß. Dieser Horizont der Plattenkalke führt gebänderte blaugraue oder 
dunkelbraune, dünn geschichtete plattige Kalke und Dolomitbänke. Ver- 
steinerungen sind hier nieht gerade häufig und bestehen im wesentlichen 
aus zusammengedrückten Steinkernen von Gasteropoden. Auch Myo- 


1) Die oben gegebene Übersicht über die Sedimentationsfolge in der Werfener 
Abteilung wurde mir durch die Güte des Ilerrn Direktors Dr. v. Lóczy besonders 
erleichtert, der mir mündlich einen Überblick über die Horizonte der unteren Trias 
in die Hand gab, so wie sie in besonders günstigen Aufschlüssen im Balatongebirge 
von ihm auf das subtilste festgestellt werden konnte. Andererseits trug eine gemein- 
same Exkursion auf den Iszkahegy in gleich wertvoller Weise dazu bei, meine Aufgabe 
zu erleichtern. Es ist mir ein besonderes Bedürfnis Herrn Direktor Universitäts- 
professor Dr. v. Lóczy wie so oft an dieser Stelle für das mir alljährlich in so reichem 
Maße erzeugte Interesse und eine lebhafte Förderung in meinen Arbeiten meinen herz- 
lichsten und wärmsten Dank auszusprechen. 

2) Wie sie v. Lóczy im Balatongebirge ausscheidet. 
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phoria costata findet sich und Kriechspuren wie Rippelmarken deuten als 
Ursprung dieser Absätze das küstennahe Litoral an. 
Die mittlere Trias, der Muschelkalk ist in der 'Triasscholle von 
Csurgó-Csór im wesentlichen aus dolomitischen Absätzen aufgebaut. 
Eine erste Dolomitzone, von ähnlicher Mächtigkeit wie der Werfe- 
ner-Dolomit, in dunkler, grauer Gesteinsfarbe, außerordentlich fester, 
gleichsam zäher Beschaffenheit und Fossilmangel entspricht zweifellos 
mit diesen Eigenschaften dem Megyehegyer Dolomit des Balatongebirges. 
Nur gelegentlich wird dieses untere Dolomitniveau von dem zweiten, 
höheren durch dünne gleichsam linsenförmig entwickelte, lokale Bänder 
von Kalken getrennt, die in unserer Tafel bei Lajosmajor, am Sashegy 
und im Nordteil des Iszkahegy zur Ausbildung gelangten. Es sind Mergel 
und Kalke mit spärlichen, schlecht erhaltenen Brachiopoden, die dem 
Niveau von STUR"s Recoarokalk entsprechen dürften. ; ; 
In recht ansehnlich breiter und demgemäß mächtiger Entwickelune 
schließt sich unmittelbar daran der zweite Dolomithorizont, den wir unter 
der Bezeichnung Gyroporellendolomit vom Megyehegyer Dolomit ab- 
scheiden wollen. In der Tat gibt er sich in diesen ganzen Gebiet auf den 
ersten Blick als ein neues Element in der Schiehtenfolge zu erkennen. Im 
Gegensatz zu dem ziemlich dunklen Megyehegyer. Dolomit: erscheint hier 
die gleiche Gesteinstype ganz hell, meist schneeweiß und zuckerkörnig. 
Aber noch mehr charakteristisch ist das zahlreiche Vorkommen von Gyro- 
porellen, die besonders an der verwitterten Gesteinsoberfläche deutlich 
hervortreten und allenthalben diesen Dolomit begleiten. Der Mangel ande- 
rer oder gar leitender Fossilien, wie solche den Hauptdolomit und Dach- 
steindolomit der oberen Trias auszeichnen, schließt für das Alter des Gyro- 
porellendolomites eine gewisse Unsicherheit ein.) Bemerkenswert bleibt 
aber hierbei die bedeutende Mächtigkeit dieser dolomitischen Massen, die 
unter. einem durchschnittlichen Winkel vom 35 Grad auf einer Strecke 
von 2— 2", km entwickelt sind, was, wenn man von möglichen Bruchschup- 
penbildungen, die entlang dem Schichtenstreichen wiederkehren können, 
absehen wolte, eine wahre Mächtigkeit des Gyroporellendolomites von 
über 1000 m- ergeben würde. Andererseits muß die innige Konkordanz 
herv ’orgehoben werden, mit der dieser Dolomit einerseits zur Muschelkalk- 
und ars langes andererseits zu dem auf ihn folgenden Hauptdolo- 
mit in engster Beziehung steht. Man gewinnt unwillkürlich den Eindruck, 


1) Dieser Dolomit erinnert mieh lebhait an den geologisch und petrographisch 
ähnlich ausgebildeten mächtigen Gyroporellendolomit des Herendi erdő in der Um- 
gebung von Dörgicse-Tagyon und Szentantalfa. LÓCZY. 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f, 1912. 12 
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als ob hier ähnlich wie in der Gegend von Veszprém") eine dolomitische 
Facies sich wiederum nicht nur über einzelne Horizonte, sondern über 
ganze Stufen verbreitet hätte. Mit Ausnahme lokaler, dünner Bänder von 
Recoarokalk scheinen die marinen Triasablagerungen zwischen dem Megye- 
hegyer Dolomit und dem Hauptdolomit im Gegensatz zu den ihnen zeit- 
lich äquivalenten Kalk- und Mergelhorizonten des Balatongebirges (Wen- 
gener, Cassianer-, Raiblerschichten ete.) lediglich in Form von gleichför- 
mig dolomitisierten Massen entwickelt worden zu sein, was alsdann auch 
die fraglos bedeutende Mächtigkeit dieser Gyropollendolomite in unserer 
Südostecke des eigentlichen Bakony gut erklären würde. 

Als jüngstes Triasglied der Tafel von Csurgö-COsör schließt sich 
an den Gyroporellendolomit in deutlicher Konkordanz der Hauptdolomit 
der norischen Stufe an, der an manchen Punkten (Hegerhaus oberhalb 
Kincsesi szöllö) die für diese Stufe charakteristischen Magalodonten 
führt. Allgemein lässt der petrographische Charakter dieses Dolomites 
eine Scheidung von den älteren gleichen Gesteinstypen in der Regel zu, 
doch bestehen auf einzelnen Strecken allmähliche Übergänge vom Gyro- 
porellendolomit in den Hauptdolomit, die nur zu deutlich darauf hinwei- 
sen, daß die Sedimentation in unserem Gebiet von der karnischen Stufe 
bis in das norische Niveau in ganz gleichartiger Weise vor sich ging. 

Während die vorher kurz charakterisierten Triasglieder des Grund- 
gebirges durch allenthalben gleichsinniges Streichen und Einfallen in 
deutlich ausgeprägter Konkordanz zu einander stehen, zeigen die Tertiär- 
bildungen, soweit sie im Bereiche unserer Triasscholle zur Entwickelung 
gelangten, eine gegen das ältere Grundgebirge scharf abweichende Lage- 
rung, die eine prätertiäre große Gebiresbewegung außer allem Zwei- 
fel stellt. 

Das älteste Glied, mit dem die Tertiärsedimente einsetzen, sind 
hier Nummulitenbildungen vom Fornaer Typus, wie sie sich mit gewis- 
sen Modifikationen am Südsaum des Vertesgebirges entwickelt finden. 
Diese Eozänabsätze lagern in der Triasscholle von Csurgó-Csór dem 
Grundgebirge ganz unregelmäßig oft mantelförmig an und auf, und 
zwar ist hier das Eozän nur im nördlichen Teil dieser Tafel entwickelt, 
findet sich vornehmlich in der Nachbarschaft des Dorfes Csurgó. Faciell 
gliedert es sich in Nummulitenkalke, Molluskenmergel, Nummulitenton 
und Süßwasserbildungen mit einem unbauwürdigen Braunkohlenflöz, das 
nur durch Schürfungen erschlossen worden ist. Die mehr kalkigen Bildun- 
gen sind besonders in der unmittelbaren Nachbarschaft des Grundgebir- 


1) Verel. DESIDER LACZKÓ: „Die geologischen Verhältnisse von Veszprém und 
seiner weiteren Umgebung“ in: Resultate der wissenschaftlichen Erforschung des 
Balatonsees I. Bd., I. Teil. 
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ges ausgeprägt, wo sie oft direkt 
der Trias auflagern, während die 
Mergel, Tone und Süßwasserbil- 
dungen eine zusammengehörige 


Platten- 
kalk 


Schichtgruppe bilden, die nur nach å 
den ehemaligen eozänen Senken 
hin in Erscheinung tritt. SE 
Während das Eozän noch am 23 
Aufbau der Tafel von Csurgó >> 
Csór Anteil nimmt, findet sich das B us 
Jungtertiär, also pannonische (pon- E 
tische) Bildungen, aufgearbeitetes S SEKR 
Mediterran, Schuttströme und der- 2 EE 
gleichen, meist nur entlang den * 3 


Schollenabbrüchen in Sedimenten, 
die die einheitliehe Bergmasse um- 
kleiden. Es mag auf diese Bildun- 
gen daher erst später eingegangen 
werden. 

Rein morphologisch hebt sich 
die Triasscholle von Csurgó-Csór 
durch scharfe Brüche aus dem 
Landschaftsbilde heraus. Im Sü- 
den begrenzt sie eine große Ver- 
werfung, die von Csór nach Inota 
streicht, im Osten springt eine 
leicht eingebogene ähnliche tekto- 
nische Linie hervor, die von Csór 
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sowie gegen diese Senke hin die 
Tafel gegen Nordost begrenzen, 
während ein einheitlicher gewalti- 
ger Längsbruch von Csurgó über 
Kuti gegen Värpalota mit schar- 
fen Felsabbrüchen eine Scheide 
gegen Norden zieht, entlang der 
das weite Triashochland von Ta- 
mäsi-Isztim6r gegen Südost, gegen 
unsere Tafel in die Tiefe ging. 
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r ES ERT 2 Neben diesen Grundzügen der tek- 
K || dér tonischen Leitlinien liefern die lo- 

e | kalen Lagerungsverhältnisse, ins- 

Se n besondere die der ülteren Triasbil- 

SE dungen eine Fülle von Einzelhei- 

S ten zu dem Aufbau unserer Scholle. 


Hier gibt wiederum der Iszkahegy 
besonders wertvolles Material an 
die Hand. Das nebenstehende Pro- 
fil in Figur 1 stellt einen idealen 
Schnitt durch dieses Gebiet dar, 
der quer zum Streichen des Gebir- 
ges steht.) Wir sehen im Süd- 
osten, am Saum des Iszkahegy den 
großen Randbruch, an dem die 
älteren Triasbildungen, die Seiser 
Schichten in die Tiefe sanken, ein 
Abbruch, der von pannonischen 
(pontischen) Bildungen mit dünner 
Lößdecke maskiert wird. Dann fol- 
gen die mittleren Werfener-Schich- 
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1) Nach einer freundlichen Mittei- 
lung von Herrn Direktor Universitäts- 
professor Dr. v. Löczy, der vor einigen 
Jahren dieses Gebiet zum Vergleich mit 
dem Balatongebirge in den Kreis seiner 
Untersuchungen gezogen hat, soll das 
von mir bei dem Studium des Geländes 
gewonnene obige Profil vollständig mit 
seinen eigenen Beobachtungen überein- 
stimmen, die in einem ganz ähnlichen 
Schnitt mit nur weniger Einzelheiten 
in seinem noch im Druck befindlichen 
großen Werke über das Balatongebirge 
Aufnahme gefunden haben, Diese wert- 
vollen Untersuchungen Lóczy’s, die hier 
mein Gebiet berühren, werden leider 
später erscheinen als meine jetzige vor- 
läufige Mitteilung und zeigen, daß hier 
unabhängig von einander gewonnene 
Beobachtungen zu gleichen Ergebnissen 
führen. 
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ten mit .ausgesprägter Faltung, wobei die untere Antiklinale im Kalkstein 
mit Gasteropodenoolith in einem Aufschluß im Weingebirge des Iszka- 
hegy direkt beobachtet werden konnte, während sich die anderen Falten 
nur in der regelmäßigen Wiederkehr der einzelnen Horizonte im gesam- 
ten Schichtenverbande ausprägen. Bedeutsam erscheint, daß gerade dieser 
weiche mehr schieferige und mergelige Komplex der Werfener-Serie hier 
in scharfe Synklinen und Antiklinen gelegt erscheint, während die jetzt 
weiter oben folgenden viel widerstandsfähigeren ‚harten Dolomit- und 
Kalkmassen, Crinoidenkalk, Zellendolomit und Plattenkalke der oberen 
Werfener-Schichten ein gänzlich verändertes tektonisches Bild aufweisen. 
Hier ist keine Spur von Faltung mehr, sondern die Gesteine sind ein- 
förmig und gleichmäßig gegen Nordwesten geneigt. Es hat den Anschein 
als ob vor der Jungen großen Bruchperiode, die das alte Vorland diesseits 
der Linie Osör—Iszkaszentgyörgy absenkte, eine ältere, Gebirgsbewe- 
gung durch einen Schub von Süden und Osten (Süd-Nord und Ost-West- 
bewegung in den Alpen) die alten jetzt in der Tiefe ruhenden Massen 
gegen das Gebiet des heutigen Gebirges drängte, wobei die weichen tie- 
feren Werfener-Schichten in Falten an die starren Dolomit- und Kalk- 
massen der höheren W/erfener-Schichten und Mittel- und Obertriasgesteine 
angepreßt wurden, die nur mit einfacher Neigung in der Regel aus ihrer 
ursprünglichen Lage disloziert werden konnten. Diese Neigung der fes- 
ten Triasmassen ist in der Nähe des gefalteten triadischen Untergrundes, 
wie dies auch das Profil andeutet, am intensivsten, nimmt dann schon 
im Bereiche der Plattenkalke ab, die den Werfener Dolomit überlagern 
und passen sich in der Zone des Megyhegyer Dolomites und des Gyropo- 
rellendolomites bereits mehr und mehr dem Einfallsgrade des Hauptdolo- 
mites an, der weiter gegen Nordwesten den Hauptanteil an der Zusam- 
mensetzung der Triasscholle von Osurgö-Csör hat. Aber auch in der Strei- 
chungsriehtung liefert die Lokaltektonik unserer Tafel neue Einzelhei- 
ten. Wir nehmen wieder zum Ausgangspunkt den Iszkahegy, der jetzt 
in der nebenstehenden Figur 2 in entgegengesetzter Richtung im Strei- 
chen der Schichten durchschnitten ist. Wir sehen wie dieses Berggebiet 
von zahlreichen kleineren Querverwerfungen getroffen wird, die wie ein 
Blick auf die geologische Karte lehrt, den Verlauf der Grenze zwischen 
Werfener Dolomit und Plattenkalk mehrmals umknickt, wobei es entlang 
dieser Dislokationslinie zu leichten Verschiebungen, Aufstauungen und 
Absenkungen zwischen den Kalk- ud Dolomitmassen kam. Haben wir 
hier am Iszkahegy das tektonische Bild eines quer zum Streichen zer- 
schnittenen Bruchfeldes mehr im kleinen, so nimmt nach Westen hin 
diese Tendenz im Gebiete unserer großen Tafel viel gewaltigere Formen 
an. Hier ist es nicht mehr der Verlauf der Grenzen innerhalb der Werfener 
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Serie, die in diesem Gebiete bereits verloren ist, sondern die Scheidelinie 
von Gyroporellendolomit und Hauptdolomit, die scharf und klar die 
großen Veränderungen verrät, die das triadische Felsgerüst im Laufe 
tektonischer Umwälzung erfahren hat. Liegt über den Iszkahegy hinaus 
die Marke noch weit gegen Nordwesten fast im Bereiche der Kincses 
szöllö (Kineser Weinberge), so springt sie in der Schlucht des Száraz- 
berek, einem gegen Csör laufenden Trockental um einen halben Kilometer 
nach Süden zurück, wo sie entsprechend dem Streichen des Gebirges in 
auffallend gerader Linie bis in die Nachbarschaft der Baglyas szölöhe- 
gyek (Weinberge am Baglyasberg) hinübersetzt. Dementsprechend ist 
auch der hier in gleicher Weise mehr nach Süden verlegte Megyehegyer 
Dolomit nur noch in einem schmalen Streifen am Abbruch unserer Tafel 
gegen Csör bei Emanuela emleke entwickelt. Eine neue große Verwer- 
fung folgt weiterhin westwärts und schneidet die Verbreitung des Gyro- 
porellendolomits gegen die Weinberge am Baglyashegy schroff ab. Auch 
hier scheint das Ausmaß der Verschiebung, die das Ausgehen des Gyro- 
porellendolomits zur Folge hat, ganz beträchtlich zu sein. Fine weitere 
ähnliche Querverwerfung haben wir unmittelbar bei der Ortschaft Inota 
im Gebiete der Inotaer Dolomitkuppen, wo entlang dieser neuen Disloka- 
tion der ältere Gyroporellendolomit mit dem jüngeren Hauptdolomit an- 
einanderrückt. Die Triasscholle von Csurgö-Osör ist also nicht nur ringsum 
von Verwerfungen begrenzt, sondern auch innerlich stark von Querbrü- 
chen zertrümmert, wobei die einzelnen Teilschollen mit ihren Massen im- 
mer weiter gegen Nordwesten vorgeschoben wurden in dem gleichen 
Maße, wie die tektonische Bewegung ihre Wirkung nach Nordosten ver- 
pflanzte. 


Die grosse Plateaumasse von Tés, 


Dieses Gebirgsglied des eigentlichen Bakony ist bereits früher Ge- 
genstand von Untersuchungen gewesen, die sich aber lediglich auf die 
Nordabdachung des Massivs erstreckten während der Südrand in das Be- 
reich jüngster Untersuchungen entfällt. Während im Nordgebiet des Pla- 
teaus eine recht bunte Serie von Schichten des Rhät, Jura, der Kreide 
und des Eozän im Aufbau der Masse Anteil nehmen, ist im gesamter 
südlichen Abschnitt allenthalben in weiten Flächen: und bedeutender 
Mächtigkeit der Hauptdolomit entwickelt, der auch wieder gelegentlich 
Megalodonten führt, wie an der Bergstraße von Värpalota nach Csernye. 
Reste von älteren Bildungen finden sich nur nord- wie südwärts von Uj- 
major in der Nachbarschaft der an den Bergabhängen entwickelten Wein- 
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gärten. Hier sind es Inseln von Gyroporellendolomit, die aus neogenen 
Absätzen lokal hervortreten. Dieses ältere Triasglied, das wieder nord- 
wärts des Hauptbruches von Kuti-Inota bis gegen die Felsmassen des 
Hauptdolomites entwickelt erscheint, wurde aber im Gebiete von Vár- 
palota durch eine weitere gewaltige Bruchlinie in die Tiefe versenkt und 
von jungen Süßwasserkalken überlagert. Die Verwerfung bildet den Ab- 
schlof der großen Plateaumasse gegen Süden und Westen. Ist sie auch 
noch nicht in der Landschaft oberhalb Värpalota so deutlich rein mor- 
phologisch ausgeprägt, wo weit verbreitete Süßwasserkalke dieses Gebie- 
tes in allmählichem Anstieg zum Felsuntergrund des Hauptdolomites 
führen, so beginnt doch westwärts dieser Ortschaft die große Dislokations- 
linie das Antlitz der Gegend zu beherrschen. Jenseits von Banta-puszta 
schwenkt die Verwerfung nach Nordwesten um und läuft gegen Pere ent- 
lang von Steilabhängen, die von den Dolomithöhen des Värberek (469 m), 
Futöne-Köveshegy (755 m), Tunyokhegy (507 m) beherrscht werden. 
Diese tektonische Linie ist eine Scheidewand zwischen der ältesten neoge- 
nen Bildung, den untermediterranen Schotter-, Sandstein- und Konglo- 
meratabsätzen, die in einer Schlucht oberhalb Banta-puszta in horizontal 
geschichteten hohen Wänden gegen gleiche Felsmauern des Hauptdolo- 
mites abstossen und andeuten, daß erst nach Niederlegung dieser Strand- 
bildungen, die auf dem Grundgebirge transgredierende junge Decke nie- 
derging und die am Sehollenfirst erhaltenen Reste durch Denudation eine 
spätere Abtragung erfuhren, während im abgesunkenen geschützten Teil 
die klastischen Bildungen in mächtigen gleich Mauern anstehenden Mas- 
sen erhalten blieben. Die innere Struktur der großen Plateaumasse von 
Tes kann lediglich insoweit klar verfolgt werden, als die von Südosten 
nach Nordwesten entwickelten Schichtglieder sich in regelmäßigen Lagen 
aneinanderreihen und so ein gegen Nordwesten mäßig geneigtes Paket 
von Schichttafeln darstellen. Schwieriger jedoch gestaltet sich die Er- 
kenntnis der tektonischen Störungen, die diese Masse in solchen Gebieten 
erfahren hat, wo ein gleiches, einförmiges Gestein das Gebiet auf weite 
Flächen beherrscht, wie besonders im Südabschnitt des Berglandes von 
Tes. Während im Norden nach früheren Untersuchungen Brüche, lokale 
Aufwölbungen und Synklinen in der bunten Mannigfaltigkeit und im 
Wechsel der Gesteinsmasse unschwer erkennbar bleiben, zeigen die ein- 
förmigen Dolomitmassen oberhalb Várpalota in genereller Verbreitung 
ein gleichmäßig gerichtetes Streichen und Einfallen ohne die Spuren tek- 
tonischer Störungen im allgemeinen anzuzeigen. Daß solche aber auch 
hier nicht ausgeblieben sind, deutet zum Beispiel ein schwach divergie- 
rendes Streichen in den Dolomitbänken an, die an der Ost- und West- 
flanke des gegen die Ruine-Puszta Palota ziehenden Várvölgy entwickelt 
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sind, Meist haben jedoch in dieser einförmigen Gesteinsmasse die tektoni- 
‚schen ‘Kräfte in so gleichsinniger Richtung: gewirkt, daß die- Schicht- 
bänke ihre ursprüngliche Horizontierung beibehielten und ein Gebiet des 
Erdfriedens vortäuschen, daß innerlich dennoch von zahlreichen Brüchen 
durchfurcht erscheint. Denn gerade im eigentlichen Bakony gibt es nir- 
gends ein Gebiet der Ruhe. 2 


Die Landschaft gegen die Senken des Sárrét und Kikeri-tó. 


Südwärts von diesen Gebirgsgliedern des eigentlichen Bakony brei- 
tet sich eine weite Senke, das ehemalige Seebecken des Sárrét") aus, gegen 
welches von Várpalota, Inota und Csór jungneogene und pleistozäne Sedi- 
mente in flachwelliger Landschaft ziehen, darunter verschwinden, um jen- 
seits als junges Hügelland über das Särretbecken hinaus im Gebiete der 
Ortschaften Peremarton, Ösi und Nädasd-Ladäny wieder emporzutauchen. 
Zweifellos ist dieses auch unter die Alluvionen des Sárrét sich hinziehende 
pliozäne Land die Ausfüllung einer nach Nordwesten bis gegen das Ge- 
birge entwickelten neogenen Bucht auf die bereits Kormos’) hingewiesen 
hat. Aber auch pleistozäne Elemente, wie mächtige Schuttkegel nehmen 
an dem Aufbau dieser Landschaft nördlich des Särretbeckens Anteil. Im 
allgemeinen kann man folgende Elemente unterscheiden: Typisch bra- 
ckische Sande und Tone der pontischen Stufe sind besonders am alten 
Ufer des Sárrét von Csór bis Réti puszta entwickelt und tauchen auch 
bei Várpalota an die Oberfläche, Süßwasserbildungen als Decke darüber 
finden wir besonders bei Värpalota. Es wäre da besonders ein Lignitlager 
aus pannonischer Zeit hervorzuheben, das hier in einer grösseren Insel 
in einem Gebiete grösseren Wasserruhe des innersten Teiles der pontischen 
Bucht entwickelt wurde, indem eine aus Osten kommende Wasserströ- 
mung zahlreiche Treibhölzer zusammentrug und zum: Absatz brachte. 
Endlich haben wir Süßwasserkalke mit Einlagerungen von Glimmersan- 
den als Decke dieser pannonischen Sedimente- am ganzen Südsaum des 
großen Plateaumassivs von Tés, die hier auf weiten Flächen in der Nach- 
barschaft der jungen miozänen Gebirgsbewegung vom Kikeri-tó bis gegen 
die Ortschaft Kuti entwickelt wurden, aber auch weiterhin innerhalb der 
„Iriasscholle von Csurgö-Gsör und da besonders gegen den Südabbruch hin 
in. größeren Inseln Verbreitung finden. Endlich folgen mächtige Schotter- 
kager zweierlei Natur von ausgeprägt verschiedenem Charakter. Einerseits 


1 Tu. Kormos: „Die geologische Vergangenheit und Gegenwart des Särret- 
beckens“ in Resultate der wissenschaftl. Erforschung des Balatonsees. I. Band. I. Teil. 
Paläontol. Anhang. pag. 72. 


(12) AUFNAHMSBERICHT. 185 


haben wir aufgearbeitetes Mediterran zu unterscheiden mit oft kopfgroßen 
“Geröllen und verkieselten Hölzern, die im Gebiete der Peter Berge in 
inniger Beziehung zu pannonischen Tonen und Congerienkalken stehen. 
Andererseits finden sich eckige Dolomitschotter mit Resten von Elephas 
primigenius, die bei Csör und Inota in breiten Flächen das Gebirge um- 
-säumen und bis nach Réti puszta einen gewaltigen Schuttkegel aufbauen, 
der hier über drei Kilometer Radius hat und in seiner Mächtigkeit zwi- 
schen 7 und 12 Meter schwankt. Über das Alter dieser Sedimente kann 
insoweit kein Zweifel obwalten, als die brackischen Bildungen und Süß- 
wassersedimente bis hinauf zu den Süßwasserkalken nach ihrer Fossil- 
führung in die pannonische Periode gehören. Ebenso geht aus den Resten 
von Elephas primigenius mit aller Gewißheit hervor, daß die aus Dolomit- 
schotter aufgbauten Schuttkegel und Ströme ein pleistozänes Alter besit- 
zen. Nur in Bezug und jene aufgearbeiteten mediterranen Geröllschotter 
"mit verkieselten Hölzern bleibt der Einreihung in die Erdgeschichte ein 
geringer Spielraum gelassen. Sicher wissen wir, daß sie tiber den eigent- 
lichen pannonischen Schichten als Decke lagern. Weniger klar jedoch er- 
‚scheint ihr Lagerungsverhältnis zum pleistozänen Dolomitschotter, mit 
{tem sie südlich von Várpalota in Nachbarschaft geraten. Daß die Pseudo- 
mediterrangerölle hier den Dolomitschotter unterteufen, läßt sich in der 
vom Dinge aufgearbeiteten Erdoberfläche nicht erkennen. Es zeigt sich 
vielmehr ein allmählicher Übergang der einen Schottermasse in die andere. 
Es kann also dieser aufgearbeitete Mediterranschotter mit dem vom Ge- 
birge kommenden dolomitischen Schuttströmen entweder zeitlich äqui- 
valent oder nur wenig älter sein und dürfte, soweit nicht spätere sekun- 
däre Umlagerungen in jüngerer Zeit in Frage kommen, ein altpleistozänes 
Alter besitzen. Diese Quarzitgerölle der fraglichen Zeit gewinnen aber 
erst südostwärts von Várpalota gegen das Péter Bergland und nach Pere- 
marton hin an Bedeutung und sind sonst in der Landschaft nördlich des 
"Sárrétbeckens nicht entwickelt. Aehnliche Bildungen ziehen jedoch von 
den Höhen des Mellar als letzte Reste eines großen aus Mediterranschotter 
aufgebauten Schuttstromes nach Osten in das Gebiet des Mórer Grabens 
gegen die Ortschaften Csurgó und Bodajk und ein ähnliches großes Fluß- 
‘bett läuft im Westgebiete von Eplény gegen Rátót. 

Diese Schotterströme, die, wie wir noch sehen werden, im Berg- 
land von Pét eine Rolle spielen, haben durch weitere lokale Abtragungen 
eine unregelmäßige Oberfläche erhalten, wobei spätere jungpleistozäne 
Täler ebenso vielfach den Zusammenhang stören konnten. 

Endlich ist als oberstes Glied der pleistozänen Bildungen der Löß 
hervorzuheben, der an der Berglehnen zwischen Inota und: Csór in Ent- 
wicklung tritt und — wie besonders hervorgehoben werden soll — auf 
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pleitozänen Schuttkegeln, ebenso wie auf den älteren Süßwasserkalken 
lagert, also den jüngsten Absatz im Randgebiet des Särretbeckens 
darstellt.') 

Tektonisch ist die Landschaft gegen die Senke des Sárrét und Ki- 
keri-tö insofern von Interesse, als sich auch hier die yroße postpannonische 
Gebirgsbewegung fühlbar macht, auf die schon in den früheren Auf- 
sätzen über den eigentlichen Bakony vom Autor nachdrücklich hingewie- 
sen wurde. Einen meisterhaften Einblick in diese Art von Störungen ge- 
währt der Braunkohlentagbau von Värpalota, durch den die pontischen 
Sißwassersedimente auf einer weiten Fläche erschlossen worden sind. Wir 
können hier direkt eine in NW-SO-licher Richtung streichende Disloka- 
tionszone erkennen, längs der es zu einer kleinen Horstbildung kommt. 
Weniger darf die wellige Lagerung der Kohlenschichten im Tagbau nach 
ihrer Ursache auf solehe tektonischen Erschütterungen zurückgeführt 
werden. Sie ist hier vielmehr ein musterhaftes Beispiel der Wirkung der 
Wasserströmung die das Material in unregelmäßig welligen Lagen zu- 
sammenträgt. Wirkliche, echte Faltung der pannonischen Schichten zeigen 
aber die pontischen Bildungen gelegentlich auch. So ist in der Ziegelei- 
grube von Värpalota eine große typische Antiklinale aufgeschlossen. 
Ebenso läßt der Süßwasserkalksteinbruch oberhalb Várpalota lokale 
Brüche erkennen, ein Zeichen, daß die gesammte pliozäne Masse in Pleis- 
tozän allenthalben gestört wurde und wir auch dort mit Veränderungen 
rechnen müssen, wo die von der Kultur beherrschte Oberfläche keinerlei 
Wechsel zeigt. Diese große postpannonische Gebirgsbewegung hatte auch 
den Einbruch des Särrätbeckens im Bereiche unserer Neogenmulde ebenso 
zur Folge, wie eine leichte Umprägung im Landschaftsbilde, die an Stelle 
der pannonischen Täler und Wasserscheiden jezt solche in oft leichter 
Abänderung von pleistozänem Alter setzt.) Ohne in diesem kurzen vor- 
läufigen Bericht auf Einzelheiten einzugehen, sei nur hervorgehoben, daß 
von Nord und Süd in dieses Finbruchsgebiet die jüngeren diluvialen 
Schuttströme fließen, im Norden von den Tälern des Szäraztorok, Hideg- 
völgy, Borbelyvölgy in Form dolomitischer Bergschlipfe, im Süden, von 


1) Es ist ganz auffallend, das der Löß des ungarischen Mittelgebirges immer 


auf solchen älteren, fluviatilen pleistozäinen Bildungen — die wohl der Hauptepoche 
der Vereisung mit ihrem feuchtem Klima entsprechen — abgelagert ist. Scheint hier 


vielleicht die Steppenperiode nur den Eingang und Ausgang des grossen Eiszeitalters 
u beherrschen? Die Funde von eiszeitlichen Tieren im jüngeren Löß deuten nur auf 
das allmächliche Verlöschen jener merkwürdigen Welt, das bis zur Schwelle der Ge- 
gewart angedauert hat. 

2) Besonders interessant gestalten sich diese Probleme im Vorlande der Bala- 
tonerhebung, wo recht wertvolle Untersuchungen durch v, Lóczy demnächst im Druck 


erscheinen werden. 
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Peremarton her mit neuerlich umgelagerten bunten gerundeten Schottern 
des Balatonhochlandes. Sie tauchen alsbald in den Alluvionen der Senke 
unter, kommen aber in einzelnen Inseln im Särretbecken selbst an die 
Oberfläche. Ganz analoge Verhältnisse herrschen in der westlichen Ver- 
längerung dieses Einbruches, im Gebietes des Kikeri-tö, wo jene die Senke 
ausfüllenden Schuttströme gegen die jungen alluvialen Lehm- und 
Schlammablagerungen intensiver die Oberhand behalten. Fast die ganze 
Depression erscheint dort von Schottermaterial ausgefüllt, das nur ober- 
flächlich von schlammigen Lehm und Sandbildungen des ehemals hier 
entwickelten Wasserbeckens überkleidet erscheint. 


Das Bergland von Pet. 


Wir gelangen mit diesem Element bereits in das Gebiet des Bala- 
tonhochlandes als dessen östlichster Ausläufer das Bergland von Pét sich 
darstellt. Laczxö hat bereits die Stratigraphie und Tektonik dieser Land- 
schaft besonders weiter westlich im Gebiete von Söly und Hajmäsker 
entwickelt. Das Bergland von Söly gegen Öskü stellt eine große Wöl- 
bungszone dar, die entlang dem Hauptbruche von Liter an den gegen 
Süden entwickelten Hauptdolomit sich anschmiegt. Diese südostwärts 
laufende Zone des Hauptdolomites setzt von Vilonya in einem breiten 
Zuge gegen Pét und wird südwärts durch eine neuerliche Verwerfung, der 
Spalte von Vilonya — wie ich sie nennen möchte — begrenzt, entlang der 
von Külsömajor südwestwärts die Werfener Plattenkalke und Dolomite 
neuerdings das Land aufbauen. Ein großer Bruch senkrecht zum Strei- 
chen des Balatonlandes, die Peter Querspalte scheidet die südwestliche 
Wölbungszone von Öskü-Söly gegen die Schichtentafel des Berglandes 
von Pet. In diesem endlichen Ausläufer des Balatonhochlandes gelangt 
mehr die Tafel- und Bruchbildung vom Bakonyer Gebirgstypus zur Gel- 
tung, die ein durch die Spalte von Liter zusammengeführtes Schichtpaket 
von Hauptdolomit, Werfener Plattenkalk, Megyehegyer Dolomit und Tri- 
dentinuskalk in konkordanter Entwicklung gegen Nordwesten vor Augen 
führt. Auch diese Schichttafel erscheint von lokalen kleineren Querbrü- 
chen heimgesucht, die beispielsweise an der Fahrstraße nach Öskü eine 
plötzliche Verlegung des hier an den Bergabhängen entwickelten Triden- 
tinuskalkes um einen geringe Betrag gegen Südosten bedingen. 

Ostwärts rückt das Bergland von Pét in die Nachbarschaft der 
großen südöstlichen Neogenbucht des eigentlichen Bakony mit dem pleisto- 
zänen Särröteinbruch. Hier im westlichen Randbezirke transgredieren 
die Reste pannonischer Süßwasserbildungen auf die junge Trias, wo sie 
mit einer Fülle von Fossilien in sandigen und tonigen Sedimenten im 
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Waldgebiet von Peremarton in Erscheinung treten oder in Form von 
Congerienkalken an den Abhängen des Pöthegy zum Vorschein kommen, 
Absätze, die vor allem eine ausgesprochene Faziesdifferenz aufweisen 
und gerade auf Grund einer solchen, wohl in erster Linie ganz verschie- 
dene Faunenelemente beherbergen, die noch keineswegs ihre Ursache in 
einer zeitlich verschiedener Entstehung haben müssen.) 


Das junge Hügelland jenseits des Sarretbeckens. 


Über das Särrstbecken hinaus tauchen wieder die pannonischen 
Sedimente jener großen Neogenbucht an die Oberfläche, welche das ganze 
junge Hügelland von Urhida her über Nädasladäny, Örsi und Peremär- 
ton hin aufbauen. Nur in der Nachbarschaft von Urhida treten auch Alt- 
tertiärsedimente, Bryozoenmergel zu Tage und ebenso stellt sich hier 
bis gegen Nädasdladäny wiederum als Decke der älteren Sedimente der 
Löß ein, aus dem dann nur in Form von Inseln die pontischen Schichten 
hervorragen. Aehnlich wie am Nordufer der Neogenbucht sind die panno- 
nischen Bildungen auch dort im Süden in Form von Sanden und glim- 
merhaltigen Tonen entwickelt mit gelegentlichem Schottermaterial. Sie 
führen vielfach Fossilien, wie an der Straße von Peremärton nach Ösi 
oder auch oberhalb Nädasdladäny und an anderen Punkten. 

Die Landschaftsform des jungen Hügelgebietes entspricht einer 
pontischen Terrasse, die durch einen im Alluvium neuerlich auflebenden 
Erosionszyklus nun von Süden her nach dem durch den Särreteinbruch 
geschaffenen Senkungfeld hin reifer zerschnitten wird. 

Nur in Westen rückt noch ein anderes junges Sediment gegenüber 


1) Hier gelangen wir zu einem leider wenig beacheten Kapitel, .das Leit- 
fossilien oder Faziesformen innerhalb der einzelnen Zonen des Tertiär als Frage 
gegeneinander stellt. Schon im Altertiär, insbesondere im Eozän ist mir unwillkür- 
lich bei einer vergleichenden Betrachtung der marinen Sedimente dieser Zeit inner- 
halb des weiten Gebietes der dinarischen Provinz der Gedanke aufgetaucht, ob die hier 
in reichen Kapiteln unserer Literatur entwickelten Leitiormen der einzelnen Lokal- 
gebiete bei ihrer Wiederkehr in anderen Landschaften stets notwendig als zeitlich 
gleiche Entwicklungsstufen des marinen Lebens aufgefaßt werden müssen, oder, ob 
nicht da für solche kurze Zeitabschnitte unserer Erdgeschichte die biologischen Ver- 
hältnisse bei Gruppierung der Lebensformen den Ausschlag gaben. Schon im Eozän 
haben sich mehr und mehr die einzelnen Numulitentypen, die immer als Leitiossilien 


"bestimmter Horizonte angesprochen wurde, als Faziesformen herausgestellt (vergl. 


hierüber: ARNOLD HEIM: „Die Nummuliten- u. Flyschbildungen der Schweizer Alpen“, 
referiert durch H. TAEGER in: Mitteilungen der geologischen Gesellschaft in Wien 
Band IIT. 1910. pag. 343. u. 344.). Es scheint nun, daß, je weiter wir uns im Tertiär 
der Gegenwart nähern,. manche Formenelemente vielfach mehr den biologisch gleichen 
Lebensverhältnissen als zeitlich äquivalenten Entwicklungsabschnitten ihr scheinbar 
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dem Neogen im Aufbau des Bodens in den Vordergrund. Es sind hier 
die aus Pseudomediterrangeröllen zusammengesetzten Schuttströme, die 
aus dem Gebiete des Péter Berglandes und seiner südlichen Nachbar- 
schaft die Ufer der heutigen Sédniederung aufbauen: im Westen das 
Waldgebiet von Peremärton im Osten das am Knie des Sedflußes sich 
hinziehende Hügelland. Wir befinden uns hier") am Ausgang von zwei 
großen Flußbetten, von denen das eine vom Veszprömer Abrasionsplateau 
in unregelmäßiger Form sich zum Särretbecken senkt, das andere seinen 
Weg von Csajág her gegen Ősi nimmt und den Lauf des Sedflußes bei 
Ösi zu einem Knie gezwungen hat. Die nach dem Einbruch des Sárrét- 
beckens auflebende Erosion hat nun diese Schuttströme neuerlich ver- 
frachtet, und von den west- und östlichen Ufern herab die gleichen Ge- 
rölle des Balatonhochlandes gegen das Särrstbecken geführt, das jetzt in 
seinem ganzen Südosten von diesem jungen Schutt erfüllt wird. Diese 
sekundären Schotterabsätze liegen zwischen den älteren Geröllgebieten 
eingesenkt und erscheinen auch innerhalb der Depression des Sárrét ost- 
wärts von Pét oder auch im Fäczänykert (Fasanengarten) zwischen Öskü 
und Värpalota. Die hauptsächlich aus Wiesenlehm und Moorerde zusam- 
mengesetzten Alluvialmassen bilden hier nur eine dünne Decke aus der 
die Schotter vielfach hervortreten. Es gelangen also nicht nur von Norden 
her die Dolomitschotter des eigentlichen Bakony in das junge Särret- 
becken, sondern die an seinem Südwestufer entwickelten Sehuttströme 
sind in neuerlicher Umlagerung von den Kräften des Wassers im Laufe 
Jüngster vergangener Zeiten in die junge Wanne verfrachtet worden. 


so charakteristisches Auftreten verdanken. Auch in heutiger Zeit lassen sich solche 
Fälle direkt beobachten. Ich erinnere mich nur einer sehr interessanten Formenent- 
wicklung im Gebiete den mittelländischen Meeres, in der Adria bei Grado. Hier ist 
vor circa 50 Jahren ein Damm in die See hineingebaut worden und als Folgeerschei- 
nung haben wir heute das Endergebnis rezenter Entwicklung: eine Mediterranfauna 
auf der einen und eine gleichsam sarmatische Fauna auf der anderen Seite, die uns 
einen engnachbarlich und zeitlich gleichen Werdegang vor Augen führen. Es fragt 
sich dann doch, ob nicht auch rein biologische Verhältnisse, besonders in der panno- 
nischen Zeit bei der Verbreitung und Horizotierung der Leitformen in gewissem Grade 
eine Rolle haben spielen können und ob die allgemein vollzogene zeitliche Gliederung 
dieser Sedimente, so wie sie für Ungarn in verdientsvoller Weise von LÖRENTHEY 
durchgeführt wurde, auch immer in allen Gebieten einheitlich Geltung finden muß 
und den tatsächlichen Verhältnissen entspricht. Hier im Gebiete des Péter Berglandes 
machen sich besondere Bedenken geltend, jedoch soll dieses Problem erst in der Ge- 
samtarbeit über die Geologie des eigentlichen Bakony näher behandelt werden. 

1) Die oben besonders ausserhalb des Aufnahmsgebietes angeführten Daten ver- 
danke ich der gütigen Mitteilung des Herrn Direktors Universitätsprofessor Dr. v. 
Lóczy, die in seinem grossen Werke über den Balaton demnächst in ausführlicher 


Behandlung erscheinen werden. 


17. Die geologischen Verhältnisse der südlichen Gebirgsgegend 
im Komitate Baranya. 


(Bericht über die geologische Aufnahme im Jahre 1912.) 


Von Lvpwıg v. Lóczy jun. 


Im Sommer 1911 betraute mich die Direktion der kgl. ungar. geolo- 
gischen Reichsanstalt mit der Aufgabe, das Gebirge von Villäny und Bän 
zu begehen und die Kartenblätter Zone 22, Kol. XVIII und XIX 1:75.000, 
die weil. K. Horuanx bereits 1874 geologisch kartierte, zu reambulieren. 

Um dieser Aufgabe zu entsprechen, benützte ich die Monate August 
und September 1911 dazu, die Gegend ausführlicher zu begehen und mit 
derselben bekannt zu werden, begann dabei aber auch bereits die Kar- 
tierung. 

Über die Resultate der Arbeit im Jahre 1911 berichtete ich bereits 
an anderer Stelle (Földtani Közlöny, 1912, Bd. XLIT). 

Im Jahre 1912 besuchte ich das zu reambulierende Gebiet zweimal 
u. zw. im März und dann im September-Oktober. Während dieser Auf- 
enthalte brachte ich die bereits 1911 begonnene detaillierte, reambulie- 
rende Kartierung des Gebirges von Villäny völlig zum Abschluß und 
beging auch die Umgebung in weiterem Sinne. Somit ist noch die detail- 
lierte Reambulation des Gebirges von Bän rückständig, die ich wegen 
der diesjährigen ungünstigen Witterung auf den Sommer 1913 verschie- 
ben mußte. Über die Resultate meiner Untersuchungen werde ich nach 
Bearbeitung des reichen paläontologischen Materials aus den verschiede- 
nen Bildungen ausführlich berichten. Hier möchte ich nur die neueren 
Resultate meiner diesjährigen Aufnahmsarbeiten in ihren Hauptzügen 
darlegen. 


Die Hügelgegend von Kemend-Szabar. 


Im März 1912 besuchte ich die NE-lich von Villäny gelegenen 
Steinbrüche von K&mend, Mogyoród, Versend, sodann die nördlich von 
Mohács liegenden Steinbrüche von Szabar, um festzustellen, ob die Hü- 
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gelkette, die an der durch Verbindung obiger Punkte erhaltenen Linie 
E—W-lich streicht, mit dem Gebirge von Villány idente Gesteine in 
ähnlicher Ausbildung (Fazies) enthalte? 

Die Basis der Hügelkette von Mogyoröd-Szabar besteht aus Bil- 
dungen des mittleren Lias, denen in horizontaler Lagerung und großer 
Mächtigkeit pontischer Ton aufliegt. Diese Bildungen sind fast überall 
von rotem Ton und besonders mächtig ausgebildeten Löß bedeckt, die 
wie im Gebirge von Villány und Bán, so auch hier mächtige Proportionen 
annehmen. Die Bildungen des mittleren Lias sind in den Steinbrüchen 
von Kemönd, Mogyoród und in den weiter östlich liegenden Brüchen von 
Szabar, die in regem Betrieb stehen, gut aufgeschlossen. Der Lias, der 
in sämtlichen angeführten Aufschlüssen die gleiche Ausbildung zeigt, 
besteht im allgemeinen aus sehr sandigem, hellgrauen Kalk, der hie 
und da in Sandstein übergeht. Die ziemlich dünnbankigen Schichten 
weisen an ihrer Oberfläche eine grünliche, mergelig-sandige Verwitte- 
rungskruste auf, in der auch Fossilien vorkommen. Den Kern der Bänke 
bildet häufig Quarz, der zugleich ein Hauptcharakteristikum dieses Ge- 
steines bildet. Das Gestein ähnelt somit ungefähr dem kieselhältigen 
mittleren Lias des Gebirges von Pécs. 


Im großen Steinbruch bei Kömend sind die Liasbildungen in 
30—35 m Mächtigkeit aufgeschlossen, Die Ausbildung des Gesteins ist 
im ganzen Aufschluß gleich. Niveaus waren an dem Gestein nicht zu 
unterscheiden. Im oberen Teil des Steinbruches ist der verwitterte, zer- 
fallende kalkige Sandstein rostrot und wird von den schwerer verwit- 
ternden Kieselstücken durchsetzt. In den tieferen Teilen des Steinbru- 
ches, nach abwärts werden die sandigen Kalkstein-, bezw. die kalkigen 
Sandsteinbänke stetig härter und dichter und wechseln in der ganzen 
aufgeschlossenen Mächtigkeit unausgesetzt miteinander ab, so daß sich 
zwischen den einzelnen Bänken mit bloßem Auge eine scharfe Grenze 
nicht ziehen läßt, der Kern der Bänke besteht — wie bereits oben ange- 
deutet wurde — gewöhnlich aus bräunlichgrauem Kiesel. 


In der grünlichen, glimmerig-mergeligen Kruste sammelte ich fos- 
sile Hölzer und Belemniten; letztere, die in sämtlichen Liasaufschlüssen 
zu finden waren, bestimmte ich als Megatheutis elongatum MILLER. Diese 
Art weist in Ermangelung anderer Fossilien auf mittleren Lias hin. 

Auch in den übrigen Steinbrüchen herrschen ähnliche Verhältnisse. 

Die Steinbrüche sind durchwegs außerordentlich tief. Im Stein- 
bruch von Mogyoröd ist der Lias in etwa 28 m Mächtigkeit, in jenem 
von Versend in einer Mächtigkeit von ca 38 m aufgeschlossen. Im Stein- 
bruch von Versend, wo der Lias erst in neuerer Zeit aufgeschlossen 
wurde, mußte eine 6 m mächtige Decke von Löß und rotem Ton weg- 


192 LUDWIG V. LÓCZY JUN. (3) 


geräumt werden, um zu dem Gestein zu gelangen. Der Kalkstein ist hier 
stark kieselig und von graulicher ‚Farbe; die Bänke weisen häufig eine 
bräunliche, limonitische Verwitterungskruste auf. 

Im oberen Teil des Steinbruches von Versend und Mogyoröd fand 
ich über den Liasschichten lockeren, stellenweise zusammengekitteten 
Schutt, bezw. Konglomerat, das aus rundgeschliffenem bläulichgrauem 
Kalksteingeröll besteht. Dieses Konglomerat, das im Steinbruch bei Ver- 
send 3—4 m mächtig ist, verdankt seine Entstehung. wohl der pontischen 
Abrasion. In den beiden großen Steinbrüchen von Szabar finden wir den 
Lias in der gleichen Ausbildung, wie in den soeben beschriebenen. Die Bil- 
dung besteht hier aus denselben Schichten, wie im Steinbruche von Mo- 
gvoröd und Versend. Ein Unterschied gibt sich nur im Kieselgehalt kund, 
der hier größer ist. Der Kieselstein durchsetzt die 17° N—NW fallenden 
Schichten, mitunter in von der allgemeinen Schichtung abweichender 
Lagerung regellos kreuz und quer. 

Im oberen Teile des Steinbruches sind die im verwitterten Gestein 
oft in bis zur Unkenntlichkeit gestörter Lage auftretenden, dem Verwit- 
terungsprozeß widerstehenden Kieselstücke häufig abgerundet, was ent- 
weder der konzentrischen Verwitterung, oder der Abrasion zuzuschrei- 
ben ist. Gelegentlich meines einmaligen Aufenthaltes hier gelang es mir 
nicht, diese Frage zu entscheiden. 

Die pannonisch-pontischen Schichten konnte ich bei Kemend und be- 
sonders bei Szabar in guten Aufschlüssen untersuchen. An letzterem Orte, 
im jüngeren oberen Steinbruch ist der beinahe weiße, mit viel Limonit in- 
krustierte, Cardien führende pannonisch-pontische Ton in 6—8 m Mäch- 
tigkeit aufgeschlossen und dem Lias horizontal aufgelagert. In diesem. 
ausgezeichnetem Aufschluß beobachtete ich zwei hübsche Verwerfungen. 

Zu erwähnen ist auch der unter dem Löß häufig vorhandene bohn- 
erzführende rote Ton, der besonders in der Umgebung von Mogyoród in 
größerer Ausdehnung auftaucht. 

Ich halte es für sehr währscheinlich, daß dieser rote Ton nicht 
pleistozän, sondern älter ist und bereits in das obere Pliozän gehört. 

Die Lagerungsverhältnisse des Lias sind ziemlich einfach. Im Auf- 
schluß bei Kéménd maß ich NNE-liches Streichen bei einem Fallen von 
15° gegen WWN [312° —N15"]. 

Bei Mogyoród wird das Streichen bei N-lichem Fallen nahezu 
EW-lich [277° —N27°]. 

Bei Versend wendet sich das Streichen bei NW-lichem Fallen wie- 
der gegen NE [306°—N17°]. 

Bei Szabar ist das Streichen NNW-lich bei einem Fallen von 18° 
BD. NISH 
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Aus diesen Lagerungsverhältnissen des Lias, sowie aus der orogra- 
phischen Gliederung der Gegend schließe ich auf eine ziemlich E—W- 
lich streichende und mit geringer Neigung unter 15—27° nach N fallende 
Mittellias-Scholle, die auf den Zug senkrecht, N—S-lich gerichteten 
Bruchlivien entlang Verschiebungen erlitten hat und infolgedessen zer- 
borsten ist. 

Auf diese N—S-lichen Bruchlinien lassen besonders die weit nach 
N wahrnembaren, wasserarmen, N—S-lich gerichteten tektonischen Täler 
schließen. 

Die Untersuchung der Hügelgegend von Kemend-Szabar ergab als 
Resultat, daß dieselbe mit dem Gebirge von Villány und Bán weder stra- 
tigraphisch noch tektonisch in einer Beziehung steht, sondern sich viel- 
mehr mit dem südöstlichen Ende des nördlich davon gelegenen Gebirges 
von Pécs in Zusammenhang bringen läßt. 

Aus der an den oben beschriebenen Vorkommen des mitlleren Lias 
beobachteten verhältnismäßig ruhigen, sanft geneigten Lagerung ist zu 
schließen, daß die aus dem unteren Lias des Gebirges von Pécs bekannten 
Steinkohlenflöze, vorausgesetzt, daß dieselben auch hier normal ausgebil- 
det sind, in nicht allzugroßer Tiefe zu erreichen wären. 

Besonders bei Kemend, wo das Fallen der Liasschichten nur 15° 
beträgt, wäre es empfehlenswert, zur Erschürfung der Kohlenflöze Tief- 
bohrungen auszuführen. 


Das Gebirge von Villány. 


Das Ergebnis meiner Aufnahmsarbeit im Oktober 1912 war die 
Vollendung der detaillierten Kartierung des Gebirges von Villány. 
Die Schichtenreihe, die am Aufbau des Gebirges beteiligt ist, stellte 
ich folgendermaßen fest, > 
Inundationsgebiet l e 
Schuttkegel | Holozän 
Löß 
Knochenbreceie | Harsanyberg | 
Roter Ton 
Aeltere Knochenbreccie | Csarnöta | 
Pannonischer Sandstein ? 
(Mediterraner Sandstein ??) \ 
Heller Requienienkalk [Harsänyberg | | 
Dunkler Requinienkalk \ 
Dieeraskalk | Harsänyberg| 
Grauer Malmkalk [Harsaänyberg 
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oberes | 


Pleistozän 
unteres \ 


\ 


oberes Pliozän 


mittleres Pliozän? (oder Miozän?) 
untere Kreide 


] | mittlerer Malm 
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Weißer Kalkstein des Argovien-Oxfordien | 
mit Rhynchonella Arolica Orr. 

Reineckia Greppini-Schichten | Harsänyberg | 

Ammonitenbank des Callovien bei Villány 


unterer Malm 


Ecehinodermen-Breccie des Cornbrash Dogger 
mit Rhynchonella varians D’Ore. bei Villány 

Lingulenführender Dolomitmergel | 

Muschelkalk, oberer Dolomit | 

Waldheimia (Ooenothyris) vulgaris Sckuorir.- | Trias 
Schichten, Recoarokalk Muschelkalk 


Crinoidenführender Guttensteiner Kalk 

Muschelkalk unterer Dolomit 

Um nicht in Wiederholungen zu verfallen, möchte ich hier in 
einigen Worten nur die Resultate besprechen, die ich als neue Ergebnisse 
meiner diesjährigen Aufnahmsarbeit betrachte. 

Bezüglich des roten Tones wurde ich nach der allgemeinen Bege- 
hung der Gegend in meiner Ansicht bestärkt, daß er nicht in das Pleisto- 
zän gehört, sondern älter, u. zw. oberpliozän ist. Besonders am rechten 
Abhang des Vokäny-Tales in dem Steinbruch der am Fuße des Gombäs- 
Berges im Muschelkalk und oberen Dolomit angelegt wurde, ist dieser 
bohnerzführende rote Ton gut aufgeschlossen, wo er auch von dem 
darüber liegendem Löß scharf getrennt ist. Der rote Ton enthält hier an 
dem oben genannten Orte unmittelbar über den äußerst verwitterten Dolo- 
mitschichten auch Trümmer des Dolomites. Diese alte karstartige Ober- 
fläche des Dolomites spricht ebenfalls dafür, daß er im obersten Tertiär 
bereits trocken lag. 


Der rote Ton und die Knochenbreccie von Csarnöta, deren Fauna 
Tu. Kormos‘) bearbeitet hat, erwies sich ebenfalls als oberstes Pliozän 
(als präglazial)' wie die vor kurzem erschienene Arbeit von Kormos 
beweist. 

Die unterpleistozäne jüngere Knochenbreceie am Harsänyberges 
bildet einen Übergang vom obersten Pliozän zu dem oberpleistozänen Löß. 

Marine tertiäre Ablagerungen waren mir im Gebirge von Villány 
1911 bloß von zwei Punkten bekannt: am Meszhegy bei Villány und 
an der Südlehne des Harsänyberges. Außer diesen beiden Vorkommen 
entdeckte ich nun eine neue Partie dieser Schichten, im westlichen Zweige 
des Bissei-Tales beim Aufschluß des unteren Dolomites. Hier liegt auf 
den E—W-lich streichenden (und nach S fallenden) Schichten des unte- 
ren Muschelkalk-Dolomites in anscheinend konkordanter Lagerung ein 


1) T. Kormos: Canis (C.) Petenyi n. sp. und andere interessante Funde aus 
dem Komitat Baranya. Mitt. aus d. Jahrbuche d. k. ung. geol. Reichsanstalt. Bd. IX. 
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in trockenem Zustande gelblicher, in feuchtem Zustande bläulichgrauer, 
sehr sandiger Mergel. 

Die leicht zerfallenden, losen, dünnen Schichten dieses Mergels 
treten nur hier auf und sind weiter nicht zu verfolgen. 

Aus diesen Bildungen bei Villány, Harsány und den im Bisse- 
Tale jüngst entdeckten Ablagerungen, die der Lage und dem Gesteins- 
material nach als tertiär zu betrachten sind, gelang es mir bisher trotz der 
sorgfältigsten Nachforschungen kein Fossil zu sammeln. In meiner ersten 
Publikation hielt ich die Sandsteinbildungen der beiden ersten Fundorte 
wegen ihres Glaukonitgehaltes für mediterran. Wie mich neuere Unter- 
suchungen überzeugten ist es nicht ausgeschlossen, daß diese jungen 
Sedimente Ablagerungen des pannonischen Binnensees seien. Die sonder- 
bare Erscheinung, daß die pannonischen Schichten, die nicht weit von hier 
in der Gegend von K&mönd-Szabar so große Maße annehmen, hier all- 
gemein fehlen, erklärte ich in meinem vorläufigen Bericht derart, daß 
das Gebirge von Villäny in der pannonischen Zeit über das Niveau des 
damaligen Sees emporragte und seitdem gesunken sei. Auf das Ufer des 
pannonischen Binnensees weist an der S-Lehne des Harsänyberges auch 
die weiße kalzitartige Inkrustierung der Oberfläche der mesozoischen 
Kalksteine bis zu einer Höhe von 180—200 m hin. 

Über die Stellung dieser jüngeren Ablagerungen möchte ich jetzt 
noch nieht endgültig entscheiden, sondern diese Entscheidung einstweilen 
den Ergebnissen der mikroskopischen Vergleichung und den allenfalls 
noch zu sammelnden Fossilien überlassen. 

Zwischen dem mittleren Tertiär und der unteren Kreide besteht 
im Gebirge von Villäny eine Lücke in der Schichtenfolge, zu jener Zeit 
lag das Gebiet somit wahrscheinlich trocken. 

Das den Harsänyhegy aufbauende in großer Mächtigkeit ausgebil- 
dete Gestein der unteren Kreide und des Malm bietet in seiner ganzen 
Mächtigkeit nicht viel Abwechslung. Zwischen dem Malm und dem Dice- 
raskalke, sowie zwischen letzterem und den Schichten der unteren Kreide 
läßt sich keine scharfe Grenze ziehen. 

Die obere Grenze des Malmkalkes wird durch das Fehlen von Be- 
lemniten angedeutet. Im Diceraskalk fehlen Belemniten, Das Auftreten 
der unteren Kreide bezeichnen die nicht seltenen Reguienienspuren. 
Höchstwahrscheinlich lag das Gebiet somit von der unteren Kreide bis 
zum Dogger ohne Unterbrechung unter tiefem Meer. 

Die reiche Fauna der Ammonitenbank im Callovien von Villäny 
bearbeite ich gegenwärtig in Zürich, wo mir die Bestimmung durch 
Vergleich mit der dortigen gut bestimmten, berühmten Jurasammlung 
erleichtert wird. 

13* 
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Die Liste der bereits bestimmten Cephalopoden aus dem Callovien 


von Villány ist die folgende: 


Phylioceratidae Zittel, 


Stückzahl 
I. Formenreihe von Nevu. Phylloceras heterophyllum Sow.: 
Phylloceras Kudernatschi v. HAVER . . . . 388 
fa plicatum Nem E 5 
A Hatzegi nov. spec. . . . . . . 5 
II. Formenreihe von Phylloceras tatricum Nevn.: 
Phylloceras flabellatum Neum. . . . . . . 5 
mm euphyllum Neu, . . . . . 20 
o euphylloides Tor, Dä 
III. Formenreihe von Phylloceras Capitanei Neum.: 
Phylloceras disputabile Zurrert, . . . . . . 115 
o empedocles GEM. . . . . . . . 6 
IV. Formenreihe von Phylloceras ultramontanum Nex.: 
Phylloceras mediterraneum Num. . . . . . 107 
V. Formenreihe von Phylloceras tortisulcatum = Subgenus Sowerby- 
ceras PARONA: 
Phylloceras (Sowerbyceras) Tietzei Trnr. . . 66 
ch o transiens Pomr. . . 18 
VI. Indifferente Formen: 
Phylloceras cfr. sub obtusum . . . 2.2... 6 


Oppelidae Haug. 


I. Oppelia sensu latu WAAGEN: 


Oppelia virgata nov. spec. . . . . 2 . . . 6 
II. Oecotraustes WAAGEN: 

Oecotraustes conjungens WaaG. (von Meyer) . al 
III. Bonarellia Cossm. syn. = Distichoceras Par-Box: 

Bonarellia Semseyi nov. spec. . . . . . . 1 
IV. Neumayriceras ROLL. 

Neumayriceras Kormosi nov. spee. . . . . . 4 
V. Alcidia RoLLıer: 

Aleidia spiniscens MEYER . . . 2... . . 3 

D Mariorae Porov. HATZEG. . . . . . 4 

VI. Oxycerithes ROL1..: 

Oxycerithes obsolutes Ronn. . . . . . . . 20 


e JI vim, Espec Eur AE 
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Lytoceratidae Neum (Zittel.) 


Lytoceras adeloides Kun. . . . . . . . . 2 
o depressum TD, 6 


Haploceratidae Zittel. 


Lissoceras BAYLE: 
Lissoceras Voultensis OPPEL (Ron). . ap 


Harpoceratidae Neum (Zittel.) 


I. Ludwigia Bayır: 


Ludwigia subpunetata Scuniwer . . . . . . 1 
y Paulowi To "`" "CHEN E 
t angulicostata nov. S Dër 4 DE. 5% 1 
II. Heeticoceras BONARELLI: 
Hecticoceras punctatum San... 2... 6 
o EE TEL tb denges 5 
o pseudopunctatum Lumeps . . . 7 
» indet nov. spec. (affin. Rossiensis Terss.) 2 
i metomphalum Box. . ei E 1 
7 Bukowskyi Box. 3 
ep turgidum nov. spec. 3 
D regulare TILL . . . . , 4 
of Lugeoni Tsyrovich . 6 
e ËU Meet a a 2 
a Laube Nu aza 2 
A hecticum REINECKE . 1 
X svewum Box.. . 2 
N indet nov. spec. 5 1 
di cfr. lunuloides KILIAN . 2 
III. Ochetoceras Hava.: 
Ochetoceras bifrons Rot, . . . . . . . 8 
Cosmoceratidae Zittel. 
Cosmoceras W AAGEN: 


Cosmoceras Fuchsi NEUMAYRÓ a 1 


Coeloceras s. str. HYATT.: 
Coeloceras coronoides QuENSIEDTT . . . , . 1 
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Sphaeroceras BAYLE: 


Sphaeroceras microstomum D'ORB. 4 

S globuliforme GEMMELLARO Pure) 1 

platystomum REINECKE 3 

n bullatum D'ORB. . . . . . . 1 
Macrocephalites ZITTEL: 

Macrocephalites macrocephalum SCHLOTHEIM . . 3 

" subtumidum WAAGEN . . . . 1 


Aspidoceratidae Zittel. 


Aspidoceras s. str. ZITTEL: 


Aspidoceras Rollieri nov. spec. . . s. s- 3 
$ antiquum nov. spec. >. . 2... 1 
s amplexum nov. spec. . . . . . 1 


Die Rhynchonella varians D’Org. führenden Cornbrash-Schichten 
sind bläulichgraue, Echinodermen führende brecciöse, stellenweise kon- 
glomeratartig ausgebildete littorale Ablagerungen. Die Gerölle des Kon- 
glomerats bestehen größtenteils aus Quarz und Dolomit. 

Zwischen dem Cornbrash und dem Lingulen-Dolomitmergel des 
Muschelkalkes fehlen marine Ablagerungen. Diese Lücke ist keineswegs 
tektonischen Ursachen zuzuschreiben, sondern dem Umstand, daß das 
Gebirge von Villäny zu jener Zeit trocken lag. 


In den übrigen Teilen des Gebirges von Villäny folgt unter dem 
Kalkstein des Argovien-Oxford der obere Dolomit des Muschelkalkes; 
es ist deshalb anzunehmen, daß mit Ausnahme des Meszhegy bei Villány 
und des Harsänyberges die übrigen Teile des Gebirges von Villäny be- 
reits im Dogger trocken lagen. Das Ufer des oberen Doggermeeres befand 
sich wahrscheinlich in der Gegend des Meszhegy bei Villäny, wie aus der 
litoralen Fazies des Callovien und des Cornbrash zu schließen ist. 

Der Coenothyris vulgaris ScntLoru führende hellgraue Knollen- 
kalk, der sog. Recoarokalk ist besonders N-lich von Siklós, W-lich vom 
Värnaberg, in dem Tale unterhalb des Punktes 244 m in zwei Steinbrü- 
chen ausgezeichnet aufgeschlossen. Hier tritt dieser Kalkstein in dunkler- 
grauen, sehr bituminösen, 1—1'/, m mächtigen Bänken auf; es ist dies 
ein zu Bauzwecken vorzüglich geeigneter, diehter Kalkstein, der in mäch- 
tigen Blöcken gebrochen und behauen wird. Von Interesse ist auch das 
Vorkommen dieser Bildung am Szävahegy, wo der lockere, in dünnere 
Bänke mit außerordentlich knolligen Oberflächen geschichtete Kalkstein 
Unmassen von Coenothyris vulgaris ScuLoru führt. 
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Sehr interessant ist auch das Auftreten dieses Kalksteins am Bü- 
döstó, wo auf einer in der Ebene von weitem gar nicht sichtbaren kleinen 
Terrainerhebung S-lich von den E-—W-lich streichenden und sanft 
unter 30° gegen S fallenden Schichten, an einer E—W-lich verlaufenden 
Bruchlinie 28—30° warme, schwefel- und kalkhältige Thermen empor- 
sprudeln. 

Auch bezüglich der Tektonik habe ich in diesem Jahre gelegentlich 
der detaillierten Begehung des Gebirges von Villäny viel interessante 
neue Beobachtungen gemacht. 

Hinsichtlich des Aufbaues des Gebirges hegte ich voriges Jahr 
noch einige Zweifel, wurde aber dieses Jahr in meiner Ansicht bestärkt, 
daß das Gebirge von Villány nicht aus einem einzigen mesozoischen Zug, 
einer Schuppe besteht, die dann durch mehrfache Brüche und Verschie- 
bungen ihre jetzige Struktur erhielt, sondern daß das Gebirge aus meh- 
reren primären Schuppen aufgebaut sei. Ich konnte fünf Hauptschuppen 
feststellen, von denen die am meisten abseits liegende den Harsänyberg 
bildet. Letztere weicht auch in der Ausbildung der Gesteine (in der Fa- 
zies) von der Fazies der übrigen Schuppen der Gebirgskette von Villäny 
ab, so daß anzunehmen, jedoch noch zu entscheiden ist, ob die den Har- 
sänyberg bildende Schuppe, zu der dem Gestein nach auch die unteren 
Kreideschollen von Pszt.-Tapolca und Beremend gehören, nicht von wei- 
ter hierher verschoben wurde? 

Dieser Schuppencharakter des Gebirges von Villány den ich bereits 
in meiner ersten Publikation berührt habe, ist besonders am Tenkes-Zuge, 
genauer an der den Csukmahegy und Csarnöta verbindenden Linie gut 
zu untersuchen. W-lich vom Csukmahegy bis zum Forsthause bei Tenkes 
ist die ganzen Schichtenfolge vom Malm bis zum Guttensteiner Kalk in 
normaler konkordanter Lagerung zu verfolgen. 

Etwa 300 m SE-lich vom Forsthause folgt unmittelbar unter dem 
Guttensteiner Kalk in nahezu konkordanter Lagerung die Requienien 
führende untere Kreide, unter welcher weiter westwärts das ganze Profil 
wieder in normaler Lagerung auftaucht. Die Südseite des Tenkes-Zuges 
ist von Talgräben durchschnitten, die jedoch nicht allein infolge der Ero- 
sien entstanden, sondern mehr tektonischen Ursprunges sind, 

Diese Bruchlinien entsprechenden Talgräben durchschneiden den 
in der Richtung E-W verlaufenden Gebirgszug in SW-NE-licher Rich- 
tung, also das ebenfalls EW-liche Streichen nicht unter rechtem, sondern 
unter spitzem Winkel. Durch diese Bruchlinien wird die Gebirgskette in 
mehrere kleine Schuppen gegliedert, die ich zum Unterschied von den oben 
beschriebenen primären als sekundäre Schuppen bezeichne. 

Das Streichen der Schichten,auf dessen genaue Messung ich am Ten- 
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kes-Berge besondere Sorgfalt verwendete, ist an den Bruchlinien allent- 
halben sehr gestört. So nimmt z. B. in dem NW-lich von Gyüd gelegenem 
Talgraben an der Bruchlinie nicht weit von dem Punkte 400 m des Gip- 
fels das vorwiegend EW-liche Streichen auf kleinem Gebiete eine der 
Bruchlinie parallele NW-liche Richtung an, um alsbald wieder in die nor- 
male EW-liche Richtung zurückzukehren. 

Ein Abweichen des Streichens in südlicher Richtung ist an den 
Bruchlinien besonders am Tenkes-Berg eine häufige Erscheinung. 

Als primäre besondere Schuppe aber betrachte ich die mit der beim 
Forsthause auftretenden Kreide beginnende, am Tenkes-Berg verfolgbare 
Wiederholung des ganzen Profils, auf welche die nördlich von Gyüd und 
westlich vom Csukmahegy gelegene oben beschriebene Schuppe von SE 
gegen SW aufgeschoben ist. 

Für die Annahme, daß diese von SSE gegen NNW erfolgten Über- 
schiebungen nicht aus der unmittelbaren Nachbarschaft, sondern aus wei- 
ter Entfernung in südlicher Richtung stammen, sprechen auch die aus der 
Ebene inselartig emporragenden Erhebungen der aus gleichem Gestein 
bestehenden Triasschollen der Büdöstö-Siklös Gönter-Höhe. Diese Schol- 
len betrachte ich als zurückgelassene, bezw. zurückgebliebene Teile der 
nach N zu verschobenen mesozoischen Hauptmasse. 

Faltungen sind im Gebirge nicht wahrzunehmen, wie ich bereits im 
meinem vorjährigen Bericht hervorgehoben habe. Das Gebirge von Vil- 
lány ist ein reines Schollengebirge. Hie und da gibt es zwar Faltungen 
ähnliche Erscheinungen, Verwerfungen mit hübschen Flexuren, die äus- 
serlich an Faltungen erinnern, ihrem Ursprung nach jedoch davon ver- 
scheiden sind. Solche Flexuren fand ich in dem Kalksteinbruch am Punkte 
255 m N-lich von der Gemeinde Kis-Harsäny, ferner NW-lich von Gyüd, 
in dem kleinen Steinbruche bei dem Punkt 400 m. An beiden Stellen treten. 
diese Flexuren im Guttensteiner Kalk auf, in dem am nordöstlichen Ende 
des Tenkeshegy befindlichen Steinbruch hingegen im unteren Dolomit des 
Muschelkalkes. 

N-lich vom Csukmahegy, im zweiten Talgraben des Waldes Kopasz- 
hät von E nach W gezählt, fand ich an der Berührungsfläche der beiden 
primären Schuppen, unter dem Guttensteiner Kalk, in dem obersten Teil 
des damit in 23°-iger Diskordanz befindlichen Argovien-Oxford-Kalk- 
steins rote, stark eisenschüssige Quellenbildungen. Diese Bildungen, die 
ich an den übrigen Kontaktstellen weniger gut auch in den übrigen Tälern 
antraf, stammen wahrscheinlich von emporbrechenden Thermen. Diese 
Thermalbildungen lassen ebenfalls auf einen am Kontakt erfolgten Bruch 
schließen, der an der südlichen Seite der von Süden nordwärts geschobe- 
nen Scholle gelegentlich der Überschiebung entstanden sein mag. 
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Auch die Thermen von Büdöstö-Siklös, Pszt.-Tapolca brechen sämt- 
lich am südlichen Fuße der nordwärts geschobenen, südlich einfallenden 
Schollen, an längsgerichteten Bruchlinien aus der Tiefe empor. 


Der Basaltbruch von Ban. 


Eine der bemerkenswertesten Sehenswürdigkeiten der noch zu kar- 
tierenden, größtenteils aus jüngeren miozänen (mediterranen) Schichten 
bestehenden Hügelkette von Bán ist der Basaltbruch bei Bán. Dieser in- 
teressante unterirdisch betriebene Basaltbruch befindet sich südwestlich 
von Bän, etwa 400 m vom Eingang des sog. Popovanska dolna (Tal), 
am rechten Talabhang. Am Eingange des Steinbruches sind die hellgrün- 
lichen, fossilführenden mediterranen Mergel vorzüglich aufgeschlossen. 
Der Stollen verläuft etwa 5 m unter der Oberfläche, von einem in die me 
diterranen Schichten gebohrtem Einschnitt an horizontal in SE-licher 
Richtung dem Dyke entlang. Da das Gestein in den äußeren Teilen des 
Dykes äußerst verwittert und zum Betrieb nicht geeignet ist, bewegt sich 
der Stollen im Inneren des Dykes. Die Länge des Basaltbruches beträgt 
etwa 300 m. Das zum Betrieb geeignete Gestein bildet anfangs einen 
ganz schmalen 3 m breiten Gang, der sich am Ende auf 8—10 m erweitert. 


Der Basalt läßt sich vom Steinbruch in südöstlicher Richtung wei- 
ter verfolgen. Am Punkte 182 m fand ich im Kontakt mit dem Basalt 
Quellenkalk-Bildungen, die mit dem in der Sammlung der kön. ung. Geol. 
Reichanstalt befindlichen, von demselben Punkte stammenden, als sarma- 


$ $ i (ege § ATE IK 
tischer Kalkstein bezeichnetem Stück übereinstimmen. Dieses völlig lokale AN A Lo 
Vorkommen des Kalktuffes, sowie auch seine Struktur weist darauf hin, uj KK 
daß es sich hier nicht — wie auch ich anfangs meinte — um eine sarmati- E > 


sche, sondern um eine postvulkanische Quellenbildung handelt. CHE MË 
Der Basalt von Bán durchbricht die älteren mediterranen Schichten 
hier in einer NW—-SE-lich gerichteten geraden Linie mit fast senkrecht 
gestellten, etwas östlich gerichteten Wänden als typisches Dyke. 
Eigentümlicherweise sind die mit dem Basalt in Berührung stehen- 
den, gut aufgeschlossenen mediterranen Mergel an dem Stolleneingang 
fast gar nicht verändert. Dieser Umstand weist jedenfalls darauf hin, 
daß das Dyke in verhältnismäßig abgekühltem, bereits starrem Zu- 
stande hervorgebrochen sei. Trotzdem zeigt der Basalt eine im Stollen gut 
sichtbare, senkrechte, also mit dem Streichen, bezw. denAusbruchswän- 
den parallele Spaltung. Rechtwinkelig darauf, also in horizontaler und 
vertikaler Richtung sind ebenfalls weniger ausgebildete Spaltungen zu 
beobachten, die im Verein mit der ziemlich prismatischen Struktur des 


Basaltes den Abbau sehr erleichtern. 
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Der Basalt, dessen mikroskopisches Verhalten ich bereits in mei- 
ner früheren Mitteilung in einigen Worten berührte, besitzt ein eigen- 
artiges dunkelgrünliches, palagonitisches Verwitterungsprodukt. Bei 
mikroskopischer Untersuchung weicht dieses Gestein vom gewöhnlichen 
Basalt etwas ab. Das dykeartige Hervorbrechen unterscheidet sich eben- 
falls von den kegelförmigen Ausbrüchen der Basalteruptionen Trans- 
danubiens im jüngeren Tertiär, so daß ich die genaue Bestimmung dieses 
interessanten Eruptivgesteins von den Resultaten der noch nicht beende- 
ten chemischen Analyse und des genaueren mikroskopischen Vergleiches 
abhängig mache, 

Der Ausdruck „Basalt“ ist also inbezug auf dieses Eruptivgestein 
nur provisorisch angewendet, wobei ich mich hauptsächlich auf die Mit- 
teilungen weil. J. v. Szasö’s aus dem Jahre 1865 stütze.‘) 


1) 1865. J. v. SZABÓ: Földtani jegyzetek. Battina, Bán stb. (Geologische Noti- 
zen aus der Umg. v. Battina, Bán usw.) Arbeiten d. Ungar. Geolog. Gesellsch. Bd. III, 
S. 133—141. 


18. Der geologische Bau der Umgebung von Nagydisznód — 
Nagytalmäcs. 


(Bericht über die detaillierte geologische Aufnahme im Jahre 1912.) 
Von GYuLA v. HALAVÁTS. 


Im Anschluß an das in den vorhergehenden Jahren aufgenommene 
Gebiet setzte ich im Sommer 1912 auf den Blättern Zone 22, Kol. XXX 
SE, Zone 23, Kol. XXX NW, NE 1:25.000 in der Umgebung der Ge- 
meinden Orlät, Gurarö, Paplaka, Nagyszeben, Resinär, Sellenberk, Kis- 
disznöd, Nagydisznöd, Bojeza, Fenyöfalva die detaillierte geologische 
Aufnahme fort. 

Die Grenze des in diesem Jahre begangenen Gebietes wird im N 
durch die südliche Grenze des im Jahre 1911 aufgenommenen Gebietes, 
im S durch die bei den Gemeinden Orlät, Gurarö, Paplaka, Resinär, Kis- 
disznöd, Czöd, Kistalmäcs, Bojeza auftretenden gebirgsbildenden kristal- 
linischen Schiefer, im W durch den Abschnitt des Olt-Flußes zwischen 
Bojeza und Fenyöfalva gebildet. 

Dieses Gebiet bildet den südlichen Teil des großen Siebenbürgi- 
schen Beckens, ein sanft gewelltes Hügelland, das nur bei Nagytalmäes, 
wo es vom Szeben-Bach und vom Olt-Fluß bespült wird, steiler ansteigt; 
hier findet man bis 614 m hohe Hügel, in den übrigen Teilen aber sind 
sie bedeutend niedriger. 

Am geologischen Bau beteiligen sich: 

Inundationssedimente (Alluvium), 
Schotterterrassen (Diluvium), 
Mediterrane Sedimente 
Sarmatische Sedimente p (Neogen), 
Pontische Sedimente 
und oberkretazische Sandsteine, 
die im folgenden in der Reihenfolge ihrer Entstehung ausführlicher 


beschrieben werden sollen. 
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1. Oberkretazische Sandsteine, 


SW-lich von Kisdisznöd lagert im Silbertal den kristallinischen 
Schiefern, die hier unter 60° nach 12" einfallen, diskordant ein unter 
35° nach 3® fallender, dunkel bläulichgrauer, glimmeriger, sandiger Mer- 
gel auf, in seiner oberen Partie mit einer Konglomeratbank und einer 
roten sandigen Schicht. In dieser Schichtenreihe fand J. M. Ackner!) 
Fossilien, die von M. Braxckexıorx”) wie folgt bestimmt wurden: 


Cidaris cfr. vesiculosa GLDF. (Stachel). 
Holaster cfr. carinatus LMK. sp. 
Inoceramus cfr. virgatus SCHLUT. 
Trochus ? sp. n. indet. 

Nautilus cfr. Fleuriausianus, D'ORB. 
Puzosia planulata Sow. sp. 

Puzosia cfr. Bhima STOL. 
Acanthoceras rhotomagense Brosas. 
Acanthoceras Mantelli Sow. 
Acanthoceras cenomanense, Picr. sp. ? 
Acanthoceras athleta BLANCKH. 
Forbesiceras sp. — cfr. subobteetum. STOL. 
Hamites sp. 

Belemnites ultimus. 

Belemnites sp. indet. 


Auf Grund dieser Fossilien stellt er diese Schichten in das Cenoman 
der oberen Kreide. 

Darüber folgt in anselinlicher Mächtigkeit eine aus alternierenden 
Schiehten von glimmerigen, feineren und gröberen Sandstein und Kong- 
lomerat, sowie bläulichen Mergel bestehende Schichtenreihe, in der ein- 
zelne aus der Verkohlung von eingeschlemmten Baumstämmen entstan- 
dene Glanzkohlen-Linsen von guter Qualität vorkommen, die zu erfolg- 
losen Schürfungen Anlaß gegeben haben. 

Die Schichtenreihe wird von roter aus kantigen Trümmern kris- 
tallinischen Schiefers, Tonschiefers und Quarzes bestehenden Breceie ab- 


1) J. M. ACKNER: Der Götzenberg (Verh. u. Mitteil. d. siebenb. Ver. f. Naturw. 
Bd. 1 (1850), p. 66. 

2) M. BLANCKENHORN: Studien in der Kreideformation im südlichen u. west- 
lichen Siebenbürgen. (Zeitschr. d. deutsch. geol. Gesellsch. Bd. LII (1909), Ver- 
handl. p. 23.) 
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geschlossen, in der auch Rudisten-Fragmente vorkommen. Haver”) hält 
diese Breccie für Turonien. 

Die Ablagerungen der oberen Kreide haben sich SW-lich von Kis- 
disznód in einer Einbuchtung der kristallinischen Schiefer erhalten. 

Die Sandsteine werden auch gegenwärtig gebrochen und zu Bau- 
zwecken verwendet, aus diesem Material ist aber auch das gut erhaltene 
prachtvolle Portal und die sich rechts und links daran anschließenden 
langen Blendarkaden an der Westfront der am Rande der Gemeinde, 
auf einem isoliertem hohen Kegel kristallinischen Schiefers etwa 1220 
im romanischen Styl erbauten Kirche ausgehauen, während die Wände 


aus formlosen Stücken dieses Sandsteines und des kristallinischen Schie- 
fers bestehen. 


2, Mediterrane Ablagerungen, 


SW-lich von Kisdisznód im Silbertal, im Hangenden der bereits be- 
schriebenen Oberkreideschichten folgt ein bereits im Mediterran abgela- 
gerter dunkelblauer Ton, Ich fand infolge des mangelhaften Aufschlußes 
darin keine Fossilien, Herr M. Kimaxovrcz aber hat vor Jahren an die- 
sem Punkte gesammelt und war so liebenswürdig mir die Fossilien zur 
Verfügung zu stellen, wofür ich ihm auch hier meinem herzlichsten Dank 
ausspreche, Im überlassenen Material befand sich: 

Ostrea cochlear, Pori. 

Pecten sp. 

Pectunculus sp. 

Darüber folgen helle Globigerinen-Mergelschichten dann abwech- 
selnd Schotter-, lose Sand und gelbe und blaue Sandschichten, die an dem 
zum Bade führenden Wege aufgeschlossen sind und hier unter 5" nach 
E einfallen. 

Das in der einen Sandsteinschicht von Fr. KINKELIN") gesammelte 
Material wurde von F. Scuropr?) bearbeitet, der darin zahlreiche Fora- 
miniferen fand. 

Den Globigerinenmergel fand ich noch S-lich von Resinár, an dem 
zur Zigeunerkolonie führenden Wege, den kristallinischen Schiefern un- 
mittelbar aufgelagert und N-lich von Nagydisznód im Graben unter „Auf 
der Au", wo seine Schichten unter 25" nach 9" fallen. 


2 
Die mediterranen Ablagerungen treten an dem aus kristallinischen 


3) HAVER FR.: Die Geologie (1878) p. 528, 538. 

1) Bericht d. Senkenb. naturi. Gesellsch. Jg. 1890, p. 106. 

2) F. ScuropT: Die Foraminiferenfauna des miozünen Molassensandsteins von 
Michelsberg. (Bericht d. Senkenb. naturf. Ges. Jg. 1893, p. 155.) 
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Schiefern bestehendem Ufer in größerem Gebiet zusammenhängend noch 
weiter E-lich in der Umgebung von Nagydisznöd, Czöd, Veszteny, Nagy- 
talmäcs, Kistalmäcs und Bojca auf. Am schönsten und lehrreichsten sind 
die Schichten bei Nagytalmäcs an dem steilen Ufer, an der Bahn aufge- 
schlossen. 


Hier besteht der unterste Teil aus einer aus groben halb abgerun- 
deten und eckigen Stücken kristallinischen Schiefern bestehenden, geröll- 
ähnlichen Ablagerung, deren einzelne Stücke durch kristallinischen 
Grand zusammengehalten werden und in denen linsenartige Nester von 
Walkerde (Montmorillonit) vorkommen. Dieselbe Ablagerung findet man 
auch bei Czöd am Fuße des aus kristallinischen Schiefern bestehenden Ge- 
birges, wo sie ebenfalls Walkerde-Linsen enthält, die von den Webern in 
Nagydisznöd schon seit langem in den Walkmühlen zum Walken des gro- 
ben Tuches verwendet wird. 

Darüber folgen aus der Zusammenballung grober Schotter entstan- 
dene Konglomeratbänke. Der größte Teil des Schotters besteht aus Quarz 
und kristallinischem Schiefer, man findet darunter aber auch in ziemli- 
cher Anzahl abgerundete Stücke kristallinischen Kalkes. Die Konglome- 
ratschichten fallen im allgemeinen unter 10° nach 3? (NE). 


Über diesen Konglomeratbänken liegt in gelben, groben Sand ge- 
betteter Schotter, dann gelber Sand mit ein-zwei Sandsteinschichten. 
Darüber lagert mächtigerer blauer Ton, der wahrscheinlich mit den SW- 
lich von Nagydisznöd in der ganzen Länge des Bäres-Buch aufgeschlos- 
senem Ton ident ist. 


Hierauf folgt in beträchlicher Mächtigkeit weißer Quarzsand, über 
welchem sich auf dem Kerpoch eine über 1 m mächtige Lage weißen An- 
desittufes befindet und dessen Schichten SSW-lich von Fenyöfalva an der 
Lehne des „Am weissen Weg“, wo sie gut aufgeschlossen sind, unter 5° 
nach 2" fallen. An der Strasse Nagytalmäcs-Czöd fallen sie unter 10" 
nach 23", und SE-lich von Nagydisznöd im Unter-Hinterbach-Tale unter 
25" nach 88, 

Über dem Andesittuff folgt eine ziemlich mächtige Lage gelblichen 
Sandes, die durch tonige Bänder geschichtet ist. Hierauf folgen dann die 
sarmatischen Ablagerungen. 

Dies ist bei Nagytalmäcs das Bild der mediterranen Ablagerungen, 
welches weiter W-lich, an dem einstigen Ufer insofern eine Aenderung 
erfährt, als besonders die Partie über den Andesittuffen aus groben, halb- 
abgerundeten oder kantigen Schottern besteht und im allgemeinen einen 
ausgeprägt litoralen Charakter besitzt. 

Leider führen unsere Schichten in diesem großen Gebiete — mit 
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Ausnahme des Fundortes Kisdisznöd — keine Fossilien,') so daß ich die 
mächtige Scehichtenfolge nicht auf Grund der Fossilien als Mediterran 
bestimmte, sondern auf den Umstand hin, daß dem Auftreten des Ande- 
sittuffes in Ungarn eine stratigraphische Bedeutung zukommt. 


In Ermangelung von Fossilien können diese Schichten nicht weiter 
gegliedert werden, obwohl sie wahrscheinlich alle drei Stufen: die 
vindobonische, burdigalenische und aquitanische Stufe umfassen. Viel- 
leicht giebt uns ein glücklicher Fund darüber noch Aufklärung. 


3. Sarmatische Ablagerungen. 


Die auf die mediterranen Sedimente folgenden sarmatischen Abla- 
gerungen treten in der Umgebung von Fenyöfalva zutage und sind am 
schönsten im Tale des die Gemeinde durchfliessenden Hinterbaches auf- 
geschlossen. Die unterste Schicht ist dunkel mattblauer, dünngeschich- 
teter (schieferiger) Ton, in dessen obere Partien blaue, feinere und dün- 
nere Sandschichten eingelagert sind. Die Tonschichten fallen unter 5—10° 
nach 18”, Auf den Ton folgt dunkelblauer, feinschotteriger gröberer Sand 
mit spärlichen Fossilien. Ich sammelte hier: 

Cardium obsoletum rte, 

Ervilia podolica Ercnw. 

Cerithium rubiginosum Eıcıuw. 

Oerithium pictum Basr. 

Buccinum duplicatum Sow. 

Dann folgt wieder Schotter, feinerer gelber Sand mit Sandstein- 
konkretionen und wieder Schotter. Die oberste Schicht besteht aus dünne- 
ren gelben und blauen sandigen Tonschichten, mit einer dünnen Eruptiv- 
tuff-Schicht. Hierauf folgt dann der pontische Ton. 

Die sarmatischen Ablagerungen bilden bei Fenyőfalva die West- 
flanke einer N—S-lich gerichteten Synklinale, während im Valea Preta- 
nuluj diese Schichten noch der Lagerung der mediterranen Ablagerun- 
gen entsprechend unter 20° nach 1" fallen. 


4. Pontische Ablagerungen. 


Im Hangenden der sarmatischen Ablagerungen folgen die ponti- 
schen Sedimente, welche die südliche Fortsetzung derjenigen pontischen 


1) A. ACKNER: Der Götzenberg (Verh. u. Mitt. d. siebenb. Ver. f. Nature, 
Jg. I (1850), p. 76) führt von Nagydisznód eine Reihe von Fossilien an, auf Grund 
deren aber das Alter nicht festzustellen ist, da sich darunter mediterrane, sarma- 
tische und pontische Formen finden, die bisher vereint nicht vorgekommen sind. 
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Ablagerungen bilden, von denen ich in meinem vorjährigen Aufnahms- 
bericht gesprochen habe.") 

Die unterste Schicht ist blauer geschichteter Ton, der auch dünne 
eisenschüssige Bänder enthält. Diesen Ton traf ich W-lich von Fenyö- 
falva am Anfang des in der Mitte der Gemeinde mündenden Grabens an; 
ferner SE-lich von Veszteny am Grunde der Wasserriße des Fundatura 
genannten Abhanges, wo er eine Synklinale bildet, ın deren S-Flanke die 
Schichten unter 25° nach 2", in der nördlichen aber unter 385° nach 14% 
fallen. 

In seiner oberen Partie wird der blaue Ton sandig, man findet darin 
sogar blaue Sandschichten eingelagert. Dieselben bilden einen Übergang 
zu dem darüber folgenden gelblichgrauen, glimmerigen, feineren Sande, 
der durch die Einlagerung dünner Tonbänder geschichtet wird. Seine 
Schichten fallen im Walde 20° nach 23". 

Der obere Teil des Sandes wird stetig gröber; E-lich von Veszteny, 
in dem der Brücke gegenüber liegenden Valea lui Andreinu wechselt er 
bereits mit groben Schotterschichten ab. Hier fallen seine Schichten unter 
5" nach 2". Seine weitere N-liche Fortsetzung ist in der Gegend von Mob, 
im Tale des Hortobagy-Baches als schotteriger Sand zu finden, den ich be- 
reits in meinem vorjährigen Aufnahmsbericht beschrieben habe. 

Die W-liche Fortsetzung der pontischen Ablagerungen findet man 
bei Nagydisznöd im Walde jenseits der W-lich von der Gemeinde gele- 
genen Weinberge, wo grauer, glimmeriger grober Sand auftritt, der durch 
eingelagerte dünne tonige Bänder geschichtet wird und der hier unter 20° 
nach 17% fällt. 

Noch weiter W-lich in der Umgebung von Nagydisznöd und Kis- 
disznöd bilden sie den Hügelrücken zwischen dem Silberbach und dem 
Schewiesbach und liegen im Hangenden der mediterranen Ablagerungen. 
Auch hier treten sie größtenteils als schotterige Sande auf, in welchen sich 
NW-lich von Kisdisznöd, an der Biegung der Straße nach Nagyszeben 
gelber, geschiehteter Ton findet, der kleine Limnocardien führt. W-lich 
von Nagydisznöl an den Sanderde genannten Abhange, der vor kurzer 
Zeit mit Reben bepflanzt wurde, kamen gelegentlich der Lockerung des 
Bodens 

Conygeria Doderleini Brus. 

Melanopsis Bouei FÉR. var. 

Melanopsis austriaca HANDM. 

MHelanopsis strieturata Brus. 


1) Jahresbericht der kgl. ungar. Geol. "Reichsanstalt für 1911. S. 144. 
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Melanopsis (Lyrcaea) Martiniana FÉR. 

Nertina Pilari Brus. 
zutage, 

Ein besserer Aufschluß dieser Schichten befindet sich zwischen 
Resinär und Paplaka in dem Wasserriß unter der Strasse. Zu unterst 
liegt blauer Ton, der hier unter 5° nach 24# fällt. Dieser blaue Ton tritt 
auch weiter N-lich in den Wasserrißen unter den Schotterterrassen auf, 
welche das Inundationsgebiet des Szebenbaches im S begrenzen; in Nagy- 
szeben war er gelegentlich der Kanalisierung auch in der Gegend des 
Rathauses für kurze Zeit aufgeschlossen, Über dem blauen Ton folgt 
blauer, dann gelber Sand, in seiner oberen Partie mit eingelagerten Schot- 
terschichten, die nach oben zu immer zahlreicher werden. Der Schotter 
besteht aus den abgerundeten Stücken kristallinischer Schiefer, Pegmatit, 
Quarz usw. es finden sich darunter aber bereits in beträchtlicher Anzahl 
kantige Stücke, die Ablagerung besitzt somit bereits ziemlich litoralen 
Charakter. Diesen litoralen Charakter behält sie auch weiter W-lich bei, 
in der Umgebung von Gurarö und Orlät, wo die pontischen Sedimente 


am Fuße der Berge sanft ansteigende Hügel bildend in einem schmalen 
Streifen auftreten. 


Die mediterranen Ablagerungen bilden vom Ufer abfallende, flach 
geneigte Tafeln, die sarmatischen Sedimente eine flache antiklinale Falte, 
die pontischen Schichten hingegen weisen große Störungen auf und bilden 
bereits auf dem kurzen Abschnitt Moh-Veszteny zwei Falten. Besser als 


Worte vermögen, veranschaulicht diese Lagerungsverhältnisse das neben- 
stehende Profil. 


5. Diluviale Schotterterrassen. 


Nach dem Austrocknen des pontischen Brackwassersees wurde auch 
unser Gebiet zum Festland, auf dem die abtragende und aufbauende Wir- 
kung der Flüße einsetzte. Das Flußsystem hat sich jedenfalls bereits 
gegen Ende des Neogens, in der levantiinischen Stufe ausgebildet, diese 
Epoche hat aber keine Spuren in dem großen Siebenbürgischen Becken 
hinterlassen; die Flüße dieser Epoche haben nur zerstört, ihre Flußläufe 
ausgewaschen, ohne zu bauen. Umso intensiver war ihre Bautätigkeit im 
Diluvium, deren Resultate als ausgedehnte Schotterterrassen zu finden sind. 

Der bedeutendste Wasserlauf meines Gebietes ist der Szeben-Bach, 
der weit SW-lich im Hochgebirge entspringt und das Becken bei Gurarö 
betritt. Heute fließt er bei Orlät, Keresztyensziget, Nagyszeben vorbei, 
sein ursprüngliches Bett ist aber viel S-licher gelegen, so, daß er auf dem 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. m 
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Profil der Hügelgegend von Nagytalmäcs-Moh, 


GYULA V. 


1. Alluvium. 2. Diluvium. 3. Oberpontischer Sand. Schotter. 3A. Unterpontischer Ton. 4. Sarmatische Schichten. 


5. Mediterrane 
Ablagerungen. 5A. Andesittuff. 5B. Mediterranes Konglomerat. 5C. Mediterrane Breceie. 
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Abschnitt Orlät-Nagyszeben inzwischen sein linkes Ufer unterspülte und 
noch unterspült, weshalb hier das Ufer des Inundationsgebietes auch 
heute noch steil ist; am rechten Ufer hingegen baute er und hier befin- 
det sich jenseits der pontischen sanft ansteigenden Hügel die breite, ebene 
Terrasse, die aus dem heutigen Inundationsgebiet des Baches mit steilen 
Wänden aufsteigt und an deren NE-lichen Vorsprung in 427 m Höhe 
der älteste Teil von Nagyszeben erbaut ist. 

Ein anderer bedeutenderer Wasserlauf ist der Schewisbach, der 
ebenfalls im Hochgebirge entspringt und dieses bei Resinär verläßt. An 
seinen rechten und linken Ufer erstreckt sich eine ausgedehnte Terrasse. 
Die am linken Ufer liegende verschmilzt bei Nagyszeben mit der des 
Szebenbaches, die am rechten Ufer hingegen zieht S-lich von der Ge- 
meinde Sellenberk. 

Auch der Czödbach bante, nachdem er das Gebirge verlassen hat, 
an beiden Ufern Terrassen auf. Die linke Terrasse verschmilzt bei Nagy- 
talmács mit der des Szebenbaches, auf ihrer südlichen Spitze steht die 
Ortschaft. 

Der untere Teil sämtlicher Terrassen besteht aus grobem Schotter, 
der die abgerundeten Trümmer der das Hochgebirge aufbauenden Ge- 
steine enthält. Den oberen Teil in 1—15 m Mächtigkeit bildet toniger 
Schlamm, der fruchtbarste Teil der Aecker im Gebiete der dortigen Ge- 
meinden. 

Die bereits angeführten und andere kleinere Bäche besitzen breite, 
ebene Inundationsgebiete, in denen sie bei Hochwasser feinen Schlamm 
ablagern, während sie in ihrem Bette kleineren Schotter befördern. Die 
breiten Inundationsgebiete bilden ergiebige Wiesengründe. 


Ki 


Zum Schluß ist es mir eine angenehme Pflicht, Herrn Igxaz SÜMEGH, 
kgl. ungar. Oberforstrat und Herrn Vıxror HENRIK, kgl. ungar. Forst- 
ingenieur meinen herzlichsten Dank auszusprechen für die Bereitwillig- 
keit, mit der sie mich bei der Erfüllung meiner schwierigen Aufgabe 
unterstützten, 
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19. Geologischer Bau des siebenbürgischen Beckens in der 
Umgebung von Segesvär, Apold, Rozsonda, Malomkerek und 
Dänos. 


(Bericht über die Sommertätigkeit d. J. 1912.) 


(Mit Tafel I und 7 Abbildungen.) 


Von L. RorH v. TELEGD. 


Im Sommer des Jahres 1912 setzte ich meine geologische Detail- 
aufnahme, an meine im vorhergehenden Jahre durchgeführte Kartierung 
nach Osten anschließend, auf dem Sektionsblatt Erzsébetváros Zone 21, 
Kol. XXXI derart fort, daß ich meine Begehungen von Nagyszentläszlö 
östlich bis an den Ostrand des genannten Sektionsblattes, längs diesem 
Blattrande südwärts bis an das Südende des Blattrandes und an diesem 
Siidrande nach Westen hin bis zum Blatte SW des Sektionsblattes durch- 
führte. Demnach gelangte der überwiegende (/,) Teil des auf dem Blatte 
NE des Sektionsblattes Z. 21, Kol. XXXI dargestellten Gebietes, das 
Terrain des Blattes SE aber ganz zur Aufnahme, demzufolge das Sek- 
tionsblatt Erzsebetväros ganz fertiggestellt wurde und zur Herausgabe 
fertig, dieselbe erwartet. 

Meine Exkursionen konnte ich zum großen Teil von Segesvär aus- 
führen, wo mir bis Dänos die Eisenbahn-Hauptlinie, im südlichen Teile 
des Gebietes aber die Segesvar—Szentägotaer schmalspurige Bahnlinie 
(bis Rozsonda) zur Verfügung stand und erst dann übersiedelte ich in 
die Gemeinden Jakabfalva, Almakerek und Keresd. 

Auf dem hier umschriebenen Gebiete lässt sich das Auftreten der 
diluvialen Ablagerungen namentlich längs dem Tale des Nagyküküllö, 
sowie in der Nähe dieses Tales konstatieren, die Hauptmasse des Gebietes 
setzen die pannonischen Schichten zusammen und nur in der Südostecke 
des Sektionsblattes reichen vom Gebiete der von Ost und Süd her benach- 
barten Sektionsblätter auch die sarmatischen Schichten herüber. 


Der hier beigelegte Durchschnitt zeigt die wellige Faltung der pan- 
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nonischen Schichten auf dem Gebiete im nördlichen Teile des Sektions- 
blattes Erzsébetváros (s. Tafel I). 

Die diluvialen Ablagerungen erstrecken sich in W—E-licher Rich- 
tung längs dem Nagyküküllő-Tale. Westlich von Dános, auf der Erzsé- 
betväroser Landstrasse und am , Sand-Reeg" schliesst der unter dem Löß 
und diluvialen Ton zutage tretende diluviale Sand kleinen Schotter 
(größere Quarzkörner) in sich. Auf diesem von Sand bedeckten Terrain, 
dessen Untergrund der pannonische Ton bildet, tritt eine Quelle zutage. 
Auf dem Hügel westlich der Dänoser evangelischen Kirche ist 2 m mäch- 
tiger diluvialer Schotter aufgeschlossen, welchen ein Mann zur Beton- 
herstellung gewinnt und liefert. Der Schotter besteht aus den abgerollten 
Stücken (Geröllen) von Quarz und pannonischem Sandstein und Konglo- 
merat. Über ihm lagert, einen halben Meter stark, diluvialer bräunlich- 
gelber, harter Ton, unter ihm aber der pannonische Ton, daher aus dem 
Schotter gleichfalls Quellen hervorsprudeln. Im Ziegelschlag am SW- 
lichen Ende der Gemeinde erscheint der diluviale Ton von den zwischen- 
gelagerten Sand- und Schotterstreifen geschichtet; Succinea oblonga etc. 
kommt in ihm vor. Auf den Kuppen südlich (442 m Höhenpunkt) lagerte 
sich roter Bohnerzton und unter diesem Schotter ab. An der jenseitigen 
(rechten) Seite des Nagyküküllö-Tales, auf der 489 m hohen Kuppe und 
der Lehne östlich von Nagyszöllös ist gleichfalls der rote Bohnerzton 
vorhanden. 

Diese Ton- und Schotterablagerungen setzen dann gegen Segesvär 
hin fort, wo sie hauptsächlich an der linken Seite des Nagyküküllö-Tales 
verbreitet sind; die den Schotter mit sich führenden jüngsten pliocänen 
und diluvialen Flußläufe hatten nämlich hier zumeist an der linken Seite 
des jetzigen Nagyküküllö ihren Lauf, an der rechten Seite lassen sich die 
Schotterablagerungen nur an einzelnen niedereren, in den Wasserstrich 
fallenden Punkten nachweisen. Der einstige Strom bewegte seine Wellen 
in 4 km Breite von Osten nach Westen hin. Es lassen sich hier vier Schot- 
terterrassen unterscheiden. Hrınrıch WACHNER") zählte deren drei 
schon auf. 

Die höchste und zugleich älteste Terrasse liest in 500—510 m abso- 
luter Höhe. Hierher gehört das 494—511 m hohe Plateau des Segesvärer 
Galtberges und die die Basis der Kulterbreite genannten Hochebene bil- 
dende Schotterablagerung. Die nächst jüngeren Terrassen befinden sich 
in 460— 470 m Höhe. Diese sind: ein Teil des Bergrückens, der sich ober- 
halb dem Scariatine-Denkmal nach SE hin erhebt, das vom Aussichtsturm 
gekrönte Plateau des „Särgahegy“ (gelber Berg), das kleine Plateau an 


1) Földtani Közlöny Bd. XLI, 1911. 
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der nördlichen Lehne der „Kulterbreite‘“, die vom Attilaberg südlich und 
SW-lich gelegenen 3 Plateaus, sowie die an der rechten Seite des Nagy- 
küküllö — unter Bohnerzton — liegende Schotterablagerung auf dem 
Terrain des Siechen-Waldes. Die dritte Partie der Plateaus, die jünger 
als die vorigen sind, finden wir in 440—447 m absoluter Höhe, Diese brei- 
ten sich auf dem Attilaberge und südlich von Dänos aus. Die niedersten 
und jüngsten Terrassen in 370—380 m absoluter Höhe, liegen um 30 m 
höher, als die Sohle des jetzigen Tales und bilden den Kronbühel, Burg- 
stadl, Wietenberg, Steilau, Kreuzberg, die nördliche untere Partie des 


Figur 1. Der künstliche Durchschnitt des Segesder Baches bei Segesvär, im untersten 
Niveau finden sich die Pinuszapfen häufig, nach WACHNERS photogr. Aufnahme. 


Segesvärer Schloßhügels und das kleine Plateau, welches sich am östli- 
chen Ende der Stadt, in der „An der Hülle“ genannten Gegend ausbreitet. 

Die Ablagerung des am höchsten gelegenen Schotters erfolgte viel- 
leicht noch in der jüngsten Pliocänzeit, die darnach folgenden Sehotterab- 
lagerungen finden wir 40 m, 20 m, 70 m und 30 m tiefer, der alte Wasser- 
lauf stieg also auf ein immer tieferes Niveau herab, bevor er sich in die 
jetztige absolute Höhe von 353—342 m der Talsohle bei Segesvár ein- 
schnitt. 

Am Südende des schmalen Hügelzuges, der gleich einer Nase bis 
an das rechte Ufer des Nagyküküllö vorgeschoben erscheint, d. i. auf dem 
erwähnten Wietenberg, wird der unter dem diluvialen Ton lagernde Schot- 
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ter gewonnen und zur Strassenbeschotterung benützt. Dieser Schotter be- 
steht aus den abgerollten Stücken von Quarz, nebst diesem aus den Ge- 
röllen von kristallinem Schiefer, mesozoischem Kalk, Kreidesandstein, 
Andesit, Toneisenstein und Sandstein, welch’ letztere (Toneisenstein und 
Sandstein) aus den pannonischen Schichten herstammen. Wacuner’s Be- 
hauptung also (am cit. Orte), daß unter den Geröllen dieses diluvialen 
Schotters auch Andesit sich findet, kann ich samt den aus dieser Tatsache 
abgeleiteten Folgerungen auch meinerseits bestätigen. 


Figur 2. Die über den Segesder Bach hinüberführende Brücke unterhalb des Fund- 
ortes der Pinuszapfen, nach WACHNERS photogr. Aufnahme. 


Auf dem Kreuzberg genannten Vorhügel, der dem Wietenberg nach 
Osten hin gegenüber gelegen ist, erreicht auf der Besitzung des Herrn 
Dr. Herxricn Kraus der unter der dünnen diluvialen Tondecke lagernde 
Schotter 2 m Mächtigkeit. Gegen das Nordende dieser Schotterablagerung 
hin kam das vollständige Skelett eines Bison priscus vor. Dieses Skelett ist 
im Museum des naturwissenschaftlichen. Vereines in Nagyszeben aufge- 
stellt. Gegen das Südende der genannten Besitzung hin gingen aus dem et- 
was niedrigeren Niveau der Schotterablagerung der Stoßzahn, Schenkel- 
knochen und Mahlzähne von Elephas primigenius hervor. Südlich von Se- 
gesvär, an der rechten Seite der Mündung des Schofis-Grabens, stieß ich 
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noch auf eine kleine — Helices und Clausilia in sich schließende — dilu- 
viale Tonablagerung. 


Im Süden, an der linken Seite des Hortobägy-Tales, im Ziegelschlag 
am SE-Ende der Gemeinde Ujväros, konnte ich noch eine 2 m starke 
gelbe und bläuliche, Helix hispida und Succinea oblonga führende, kleine 
diluviale Tonablagerung, an der rechten Seite des erwähnten Tales aber, 
in Jakabfalva und der Prepostfalvaer Station gegenüber — an ersterem 
Orte lößartiges Material, am letzteren diluvialen Ton (beide in kleiner 
Partie) ausscheiden. 


Figur 3. Schlammvulkan bei Segesd, WACHNERS Aufnahme. 


Die Hauptmasse des Gebietes setzen — wie ich erwähnte — die 
pannonischen Schichten zusammen. Westlich von Nagyszöllös, am West- 
abfalle des von Wald bedeckten Höhenpunktes mit 482 m, sieht man einen 
großen Terrainabriß. Die entblössten Schichten bestehen aus Sand, dem 
bläulicher geschichteter Tonmergel zwischengelagert ist. Der Sandstein 
ist dem Sand zum Teil in Form von Konkretionen, auf eine kleinere Strecke 
hin aber bankförmig eingelagert. Die Schichten fallen unter 5-—10° nach 
ONO ein und weisen Lignitspuren auf. Zwischen Nagyszöllös und der 
nach Hetur führenden Landstrasse bereitet sich gelber Tonmergel aus. 

Südlich von Dänos, in der Gegend des Höhenpunktes 507 m des Ke- 
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resder Berges schließt der pannonische Sand und geschichtete Toonmergel 
Pflanzenfetzen in sich. Am Weg an der linken Seite des Keresder-Tales 
SE-Jich vom Höhenpunkte 456 m, fand ich im kleinschotterigen groben 
Sand Wirbel von Congerien und Schalenbruchstücke von Cardien vor. 

SO-lich von Nagyszöllös, unmittelbar am rechten Ufer des Nagy- 
küküllö, fällt der geschichtete Tonmergel mit 10—20° nach NO ein; hier 
zeigen sich nur Pflanzenfetzen. 

An der linken Talseite des Besebaches, nördlich der Gemeinde Bese, 
gegenüber dem Höhenpunkte 388 m, sieht man, dem pannonischen Sand 
und Tonmergel bankförmig oder als Streifen eingelagert, auf eine Strecke 


Figur 4. Segesvár, Bajor-utea am 8—9. Sept. 1912. 


hin eine schwache Konglomerat-Zwischenlage. Im Konglomerat sind nebst 
Quarzkörnerstückchen eines mesozoischen dunkelgrauen und lichtrötli- 
chen Kalkes eingebettet. 

NW-lich von Segesvár und nordwestlich des Bahnwächter-Hauses 
No. 204 sieht man unmittelbar am rechten Ufer des Nagyküküllö einen 
40—50 m hohen Aufschluß. Das ganze besteht aus Sand, dem dünne Ton- 
mergel-Partien eingelagert sind. Im Sande sind die großen brodförmigen 
Sandsteinblöcke (Konkretionen) häufig genug. Diese sind auch an der 
Westseite des Hügelzuges, der sich längs der Landstrasse hinzieht, vor- 
handen und hier werden sie an mehreren Punkten zu Bauzwecken gewon- 
nen. Die Schichten fallen an dem genannten steilen Uferrand mit 5—10° 
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nach NNE ein. In dem von hier östlich gelegenen , Schustergraben" sieht 
man die pannonischen Schichten mächtig entblößt; sie fallen hier mit 
10° nach NE ein. Der Sand, welcher auch grobkörniger ist, schliesst viele 
Sandsteinkugeln und einen ganz schmalen Lignitstreifen in sich, auch 
Schotter von kleinerem Korn zeigt sich zwischen den Schichten. Professor 
WACHNER (l. c.) zitiert aus diesem Graben Congeria Brandenburgi Brus., 
Dr. F. Vasna v. Páva aber, der einige Tage vor mir diesen Graben be- 
suchte, konnte Congeria Partschi 0272. sammeln. 


Figur 5. Segesvár, Überschwemmung am 8—9. Sept. 1912. 


An der südlichen und östlichen Lehne des Siechen-Waldes breitet 
sich der pannonische Sandkomplex mit ganz dünnen, untergeordneten Ton- 
mergel-Einlagerungen aus. Der Sand schliesst Sandstein-Konkretionen 
und Toneisenstein-Knollen ein und der dünngeschichtete tonige Sand ist 
stellenweise von Pflanzenfetzen erfüllt; anderweitige organische Reste 
gelang es mir nicht zu finden. Nächst der Mündung des Klosselgrabens 
befindet sich die Dampfziegelei des Baumeisters Lerz. Hier ist bläulich- 
grauer geschichteter Tonmergel mit zwischengelagerten dünnen gelben 
Sandstraten aufgeschlossen. Die Schichten fallen mit 5° nach 2—3? ein, 
von Petrefakten konnte ich hier keine Spur entdecken. 

Am westlichen Ausläufer des Segesvärer Schloßhügels fallen die 
Schichten (Sand, Sandstein und Mergel) nach SSW ein und nahe hierher 
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im künstlichen Durchschnitt des Segesder Baches, an dem unter der ge- 
deckten Brücke befindlichen linken Bachufer ist der Hauptfundort der 
Pinus transsylvanica Pax = P. Kotschgana (Unger) Tuzson und anderer 
Zapfen von Coniferen. Der Gefälligkeit des Herrn Professors WACHNER 
verdanke ich einige Exemplare dieser, die ich zur genaueren Untersuchung 
Herrn Universitätsprofessor Dr. J. Tuzsox übergab. Tuzson kam im Ver- 
laufe seiner Untersuchungen zur Überzeugung, daß die von Pax im Jahre 
1906 aufgestellte Art Pin. transsylvanica nichts anderes ist, als Pinus 
Kotschyana (Unser) Tuzson.!) Da nun Ungar seine P. Kotschyana im 


Figur 6. Alte Abrutschungs-ITügel bei Segesd, WACHNERS Aufnahme. 


Jahre 1852 beschrieb und abbildete, so gebührt die Priorität jedenfalls ihm. 
| In dem dem Hauptfundorte der Pinuszapfen nahe gelegenen Schlei- 
lengraben findet sich P. Kotschyana ebenfalls. Die in diesem Graben 
entblößten Sandschichten fallen nach WSW (16°) ein und das gleiche 
Einfallen zeigt auch der Tonmergel auf dem Wege, der an der linken 
Seite des Grabens auf den Berg hinaufführt. Im Sand beobachtet man 
auch schichtweise angeordnete kugelige Konkretionen von Sandstein, im 


1) TUZSON: Adatok Magyarország fosszilis flöräjähoz. (Daten z. fossilen Flora 
Ungarns.) A m. kir. Földtani Intézet évkönyve XXI. k., 8. füz.; im September 1913 
ungarisch erschienen, wird in Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. ungar. geolog. R. Anst. in 
kurzer Zeit auch in deutscher Sprache erscheinen. 
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Tonmergel erscheinen Toneisenstein-Knollen und im Graben auch papier- 
dünne Lignitstreifchen. 

Am Ostende von Segesvár, bei den zu „An der Hülle“ gehörigen 
Häusern, die unterhalb des Aussichtsturmes am Gehänge erbaut sind, 
ist dem Sand nebst Sandstein auch Konglomerat eingelagert. In dem 
östlich von hier, am Rande des Sektionsblattes zwischen Segesvär und 
Feheregyhäza gelegenen Grenzgraben sammelte der Segesvärer Professor 
Hänn die der M. impressa nahe stehende Melanopsis Martiniana Für. und 
Congeria sp., im Schleifengraben aber ein Bruchstück von Cardium sp. 

Gegenüber dem Ende der Segesvärer östlichen Bajor-utca, wo diese 


Figur 7. Umgebung von Segesvár am 8—9. Sept. 1912. 


in den Hundsbach-Graben mündet, sieht man linken Ufer des Baches 
(Grabens) eine große Wand entblößt. Hier folgt unter große, kugelför- 
mige Sandstein-Konkretionen in sich schliessendem, gelben Sand ein 
Sand, der hie und da gleichfalls Sandsteinkugeln, Toneisenstein-Knollen, 
sowie Pflanzenfetzen und Lignitspuren enthält. Zu unterst lagert bläu- 
licher harter, toniger Sand, der hie und da eine Sandsteinkugel in sich 
schließt. Der aufgeschlossene Komplex ist geschichtet und zeigt ein Ein- 
fallen unter 3— 4" 


Südwestlich von Segesvär, auf dem vom Höhenpunkte 504 m der 
Kulterbreite nach NE abzweigenden Bergrücken, findet sich zwischen 
dem pannonischen Tonmergel eine 2 em-ige Tuffeinlagerung. Dieser Tuff, 
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welchen am zitierten Orte auch WACHNER erwähnt, ist eher als Dazit-, 
denn als Andesittuff anzusprechen und so bezeugt sein Auftreten, obwohl 
es ganz untergeordnet ist, doch, daß diese Vulkane zur Zeit der Ablage- 
rung der pannonischen Schichten noch in Tätigkeit waren. 

Vom vorerwähnten Orte nach Süden, gegen Segesd hin, lassen die 
pannonischen Schichten unausgesetzt unter 5° WSW-—-SW-liches Ein- 
fallen beobachten, nach Osten hin, an dem nach Volkäny führenden Wege 
und oberhalb dieses Weges ist das entgegengesetzte NE-liche Einfallen 
zu konstatieren, wodurch sich eine Antiklinale ausbildet, die ungefähr vom 
Wietenberg her ausgehend, über den Segesvärer Schloßberg und den 
öll m Höhenpunkt des Galtberges hin auf den Volkänyer-Weg sich zieht 
und am Südabfalle des 692 m Höhenpunktes des Kernberges gegen Vol- 
käny hin sich fortsetzt, 

Auf der nach Volkäny führenden Strasse und am Gehänge oberhalb 
derselben fallen die Sandschichten mit dem eingelagerten Tonmergel unter 
6°, wie vorhin erwähnt, nach NE ein; an der Westseite der Strasse sieht 
man mehrere isoliert herausstehende kleine Hügel, deren jeder schon vor 
längerer Zeit von dem östlich der Strasse sich erhebenden und vorwaltend 
aus Tonmergel bestehenden Zuge abriß und herabrutschte, Nach Süd- 
westen hin, zwischen der „Umgefug“ genannten Ansiedelung und der 


Ortschaft Segesd bis zum Segesder Bach, haben wir dann ein großes 
Rutschgebiet vor uns, 


Hinter der an der rechten Seite des Segesder Baches erbauten Ge- 
meinde Segesd und dem Höhenpunkt 444 m breitet sich ein Moor aus, 
in dessen Mitte eine 6—7 m mächtige Torfbildung konstatiert wurde. 
Der nördliche Teil des Moores, welcher eine grabenartige Fortsetzung hat, 
wurde zum Teil abgezapft, im südlichen Teile, der gegen Süden geneigt 
ist, gelang die Abzapfung nicht, weil der Torf nicht bis auf den darunter 
gelegenen Tonmergel durchgeschnitten wurde. An der Ostseite des Moo- 
res erhebt sich eine höhere Hügelreihe. Das Moor selbst liegt ungefähr 
30 m höher, als die Gemeinde. Die mit 444 m bezeichnete Hügelreihe 
riß sich von den höheren, östlich gelegenen, Weiher Reeg genannten Hü- 
geln mit den Höhenpunkten 488 m und 493 m los und rutschte schon 
in älterer (vielleicht altalluvialer) Zeit ab, das sich ansammelnde Wasser 
fand auf dem eingesunkenen und ringsum von hohen Hügeln abgesperrten 
Gebiet einen Abfluß überhaupt nicht oder nur in geringem Maße und 
so bildete sich das Moor und der Torf. 

Gegenüber von Segesd, an der rechten Seite des von links her in 
das Tal einmündenden Grabens befindet sich ein Ziegelschlag. Die Schich- 
ten fallen hier ebenso, wie im nördlichen Teile des linken Gehänges des 
Segesder Baches, nach WSW (16°) unter 5° ein und hier konnte ich im 
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Tonmergel zwei kleine Planorbis-Arten, Limnaeus, Hydrobia, Pisidium, 
Ostracoden und Orygoceras sammeln. Am N-Ende von Segesd, längs dem 
an der rechten Talseite herabziehenden Graben, sind zwei Ziegelschläge. 
Die Schichten gelangten auf diesem abgerutschten, hier aber schon so gut 
wie zur Ruhe gelangten Terrain in eine nach ENE geneigte Lage, dem- 
zufolge sie den vorerwähnten petrefaktenführenden Schichten der linken 
Talseite gegenüber, die an originaler Lagerstätte sich befinden und nach 
WSW einfallen, eine lokale Antiklinale bildeten, auf deren auf das 
alluviale Gebiet fallenden Sattellinie, am linken Ufer des Segesder Baches 
und WSW-lich der evangelischen Kirche, eine von NNW nach SSE 
gerichtete Schlammtrichter- (Schlammvulkan-) Reihe zustande kam. Der 
im Juli d. J. 1912 dort in Tätigkeit sichtbar gewesene Trichter, dessen 
beigelegtes Bild (Figur 3) ich der Freundlichkeit des Herrn Pro- 
fessors WACHNER verdanke, schleuderte den Schlamm mit Wasser zusam- 
men empor, bei Hineinstossen eines Stabes in das Trichterloch aber stiegen 
Gasblasen auf. 

Am Nordwestende von Apold finden wir größere Aufschlüsse an 
der östlichen und nördlichen Talseite des Spiegelberges. Die Schichten 
(Sand mit dem eingelagerten dünnen Tonmergel) fallen ebenso, wie im 
Segesder Tale, nach WSW ein. Der Sand schließt plumpe große Sand- 
stein-Konkretionen und gelbe Sphärosiderit-Knollen ein. Im Sandstein 
fand ich einen Schalenrest von Cardium sp. vor, im bläulichen sandigen 
Ton finden sich viele Pflanzenfetzen. Südlich der Gemeinde, längs der 
Szentägotaer Eisenbahnlinie, fällt der gelbe kompakte und der blaue, 
fein-sandig-glimmerige Tonmergel mit 5° fast westlich ein. Oberhalb, 
am Ostgehänge des „Alter Busch“ genannten Waldes, fällt der braune 
und ziemlich zusammenhaltende Sand und Sandstein, der örtlich auf 
eine Strecke hin bankig erscheint, nach WNW, in der Gegend des Bahn- 
wächterhauses und südlich der Wasserscheide der Tonmergel und Sand 
nach WSW ein und dieses letztere Einfallen finden wir auch westlich 
von Högen bis Nétus hin. Der synklinale westliche Gegenflügel dieser 
Schichten lässt sich bei Dános, Keresd, Almakerek und Szäszüjfalu 
konstatieren. 

Die in meinem Aufnahmsberichte des Vorjahres erwähnte Anti- 
klinale von Nagyszentläszlö verschwindet nach Süden hin bald. 

Westlich von Nétus, von der Mündung des Anzelgrabens an, lassen 
die Schichten eine Wendung nach West beobachten, indem sie von hier 
und Szäzhalom an über Jakabfalva, Prepostfalva und Rozsonda hin kon- 
stant nach NW einfallen. Diese Schichten sind also gegen die vorerwähnte 
Synklinale hin nach Norden vorgeschoben und da nach den Beobachtun- 
gen Dr. F. Vasna v. Páva’s an der SE-lichen (linken) Seite des Tales 
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des Hortobágybaches die Schichten bis Százhalom das entgegengesetzte 
SE-liche Einfallen zeigen, so bilden sie den nördlichen Flügel der so 
zustande gekommenen Antiklinale, die Sattellinie der Antiklinale aber 
zieht sich aus der Gegend von Szäzhalom in das Hortobägy-Tal hinab, 
in welchem sie nach Westen hin fortsetzt. 

NNE-lich von Jakabfalva, am SW-Abfalle des Wingertsberges 
mit 588 m fallen die Schichten des gelben und lichtbläulichgrauen Ton- 
mergels, ebenso wie bei der Gemeinde, mit 5° nach NW ein. Über dem 
Tonmergel lagert der Sand mit eingeschlossenem Sandstein, darüber aber 
sieht man lebhaft gelb gefärbten tonigen Sand und Schotter (cbere pan- 
nonische Schichten). Bei der oberen Abgrabung des Jakabfalvaer unteren 
Ziegelschlages gegenüber dem Friedhofe und nächst der evangelischen 
Kirche, an der linken Seite des Grabens, ist der obenerwähnte dünn- 
geschichtete Tonmergel aufgeschlossen, in welchem ich Fischschuppen 
und die weiter oben erwähnten dünnen Dazittuff-Zwischenlagerungen 
beobachtete. Unter dem gelben Tonmergel folgt blauer feinsandiger Ton- 
mergel, in dem dünne gelbe Sandeinlagerungen gleichfalls vorhanden 
sind. Die Schichten fallen mit 5° nach NW ein. In dem liehtgrauen und 
gelben Tonmergel, der gegenüber dieser Abgrabung in dem großen Auf- 
schluß beim Friedhofe entblößt ist, beobachtet man öfter sich wieder- 
holende 1 cm starke Gipseinlagerungen,. Sowohl im Tonmergel, wie im 
Sand finden sich stellenweise dünne Straten, die mit verkohlten Pflan- 
zenresten ganz erfüllt sind. Diesen sandig-mergeligen Komplex bedeckt 
brauner Sand und kleiner Schotter, der letztere aber wird von gelbem 
und bräunlichen, die gewohnten Schnecken enthaltendem und von weißen 
Kalkäderchen durchzogenem lößartigem Ton überlagert. Die tiefere Partie 
dieses lößartigen Materiales ist sandig. Südöstlich von Jakabfalva, auf 
dem an der linken Seite des Hortobägy-Tales sich erhebenden Pfingstberg 
sieht man am Gehänge oben Sand mit Sandstein-Konkretionen und ver- 
wachsenen Gipskristallen, darunter Tonmergel. 


Am Südende von Almakerek ist am Wege ein großer Aufschluß. 
Es war hier ein Ziegelschlag. Oben lagert der im ganzen gelbe, dünn- 
schichtige und mit gelbem Sand wechsellagernde, schieferige Tonmergel, 
darunter bläulicher, mit gelbem Sand wechselnder Tonmergel; den Ton- 
mergel bedeckt Sand mit Sandstein-Konkretionen. Im Tonmergel konnte 
ich nach langem Suchen Orygoceras, Ostracoden, ein kleines Cardium 
und Pisidium, am nördlichen Ende der Gemeinde, wo der Ziegelschlag 
jetzt in Betrieb ist, im tieferen bläulichen Tonmergel eine kleine Hydrobia 
und Planorbis sammeln. Gewisse Lagen des Sandes über dem Mergel sind 
mit verkohlten Pflanzenpartikeln erfüllt, auch limonitische Knollen, sowie 
Gips erscheinen darin. Zwischen Almakerek und Szäszüjfalu sieht man 
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den unter dem Sand lagernden gelben und blauen, kompakten geschich- 
teten Tonmergel ca 30 m mächtig aufgeschlossen, 

Die sarmatischen Schichten gelangen, wie ich in den einleitenden 
Zeilen erwähnte, im südöstlichen Winkel des Gebietes zutage. Hier sieht 
man am Westende der Gemeinde Szäzhalom, südlich des Höhenpunktes 
589 m des Zollberges, an dem längs dem Graben hinführenden Wege 
lebhaft gelben, chokolatfärbigen und blauen, verkohlte Pflanzenpartikel 
führenden Tonmergel aufgeschlossen, dessen Schichten mit 3° nach NW, 
also ebenso, wie an der rechten Seite des Hortobägy-Tales, einfallen. Die 
zwischen dem Mergel eingelagerte dünne sandige Schichte ist mit Trüm- 
mern von Petrefacten erfüllt. Unter diesen konnte ich die Bruchstücke 
eines dicht gerippten Cardium und Cerithiun pictum herauslösen, Östlich 
von Szäzhalom, jenseits des großen Rutschterrains, auf welch’ letzterem 
in der Tat vielleicht hundert oder mehr abgerutsche Hügel die Oberfläche 
bedecken (Szäzhalom zu deutsch Hunderthügel), wies Dr. F. v. Pivar 
— seiner freundlichen mündlichen Mitteilung nach — auf Grund von 
. Petrefakten die sarmatischen Schichten nach und ebenso auch westlich 
von Szäzhalom, welches Gebiet über die unter Wasser stehende Hortobágy 
hinüber von Norden her mir nicht zugänglich war, das er aber von Süden 
her begehen konnte. 

In Segesvär, zwischen der Eisenbahnstation und dem Bahnwächter- 
haus No. 207, nächst dem auf der linken Seite des Nagyküküllö befind- 
lichen Punkte mit 354 m, auf alluvialem Gebiete, wurden auf 10 m Tiefe 
zwei Brunnen abgeteuft. Diese Brunnen, welche ihr Wasser aus dem 
diluvialen Schotter erhalten, liefern so viel Wasser, daß nur der eine 
Brunnen in Benützung ist, aus welchem das Wasser in die Stadt gelei- 
tet wird. 

Was schließlich die so anhaltenden Regengüße in den Monaten 
August und September — auf deren ähnliche während der lange Jahre 
hindurch bei den geologischen Landesaufnahmen zugebrachten Zeit, eben 
in den genannten Monaten, ich mich nicht erinnere — für eine Über- 
schwemmung in der Stadt Segesvär und deren Umgebung hervorriefen, 
sei es mir gestattet, zur Illustrierung dessen hier die von Herrn Professor 
WACHNER aufgenommenen Bilder (4, 5 und 7) beizulegen, mit deren, 
sowie der übrigen Übersendung er mich erfreute und für welche Liebens- 
würdigkeit ich auch an dieser Stelle meinen aufrichtigen Dank sage. 


B) Montangeologische Aufnahmen. 


1. Bericht über die im Jahre 1912 in der Umgebung von Veres- 
patak vorgenommenen Grubenvermessungen und montangeolo- 
gischen Aufnahmen. 


Von den Bergingenieuren B. Lázár und D. Paxnró. 


Die über Verordnung des kgl. ungar. Finanzministeriums im Som- 
mer 1910 begonnene Vermessung und montangeologische Aufnahme 
wurde auch im Jahre 1912 gemeinsam begonnen, später, vom 16. Juni an, 
wurde jedoch B. Lázár zunächst nur provisorisch, dann aber endgiltig zur 
kgl. ungar. Schurfexpositur in Kolozsvár versetzt, wodurch seiner Tätig- 
keit bei Verespatak ein Ziel gesetzt wurde. 

In den ersten Monaten des Jahres wurde die Vermessung der gerade 
begonnenen größten und letzten Grubensektion der Carina-Sektion fort- 
gesetzt, nebenbei verarbeiteten wir jedoch auch die Daten der Vermessun- 
gen im Jahre 1911 und trugen dieselben auf die Karte auf. 

Vom Mai an nahmen wir wieder den Taghorizont am Carina und 
an der Südlehne des Gyipele in Arbeit, wobei nach Abschluß der Berech- 
nung der Vermessungsdaten von 1911, die Berechnung der Daten der 
einstweilen unterbrochenen Grubenvermessungen in Angriff genommen 
wurde. Ende Juli und Anfangs August wurden dann die Daten der 
bisherigen Vermessungen auf Grund der bis dahin abgeschlossenen Be- 
rechnungen im Maßstab 1:1440 auf die Karte aufgetragen. 

Von der Mitte des Monats August bis Anlang September arbeiteten 
wir wieder an den am 16. Juni unterbrochenen Vermessungen und geolo- 
gischen Aufnahmen am Taghorizonte. Zur Bearbeitung gelangte der 
Fenyves, Hollókő, Pojäna, die Südostlehne des Nagykirnik, des Kiskirnik 
und des Csetätye, also das Gebiet SSE-lich von einer über die Spitzen 
des Nagykirnik und Csetätye gelegten Geraden bis zur Grenze des Berg- 
baues, 
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Die Zeit von der Mitte des Monats Oktober bis zum Ende des 
Jahres wurde in der geologischen Anstalt teils zur Berechnung der Daten 
dieser Tagvermessungen und dem Auftragen derselben auf die Karte, 
teils aber zur Ausführung von Detailkarten der Vermessungen vom 
Jahre 1910 und 1911 ım Maßstabe 1:1000 verwendet. 

Am Aufbau des in diesem Jahre zur Aufnahme gelangten Gebietes 
nimmt in der Grubensektion Carina die unter dem Namen Lokalsediment 
bekannte Rhyolitbreecie, am nordwestlichen Feldorte des Felsöorlaer 
Schlages aber in untergeordneterem Masse der Karpathensandstein teil. 
Am Taghorizonte tritt auf dem Carina, auf der Südlehne des Gyipele 
Tonschiefer und Rhyolitbreceie, auf dem Fenyves und dem Hollókő Rhyo- 
lith, auf dem Nagykirnik und der SSE-lichen Lehne des Csetätye unter- 
geordnet Rhyolith, auf dem Kiskirnik aber Rhyolitbreceie in mannig- 
faltiger Ausbildung auf. 

Die Abtrennung der einzelnen geologischen Bildungen wurde im 
allgemeinen in diesem Jahre auf dieselbe Weise durchgeführt, wie wir 
dies in unserem Berichte vom Jahre 1910 schilderten, nur das Lokalsedi- 
ment erfuhr im Interesse des Bergbaues eine eingehendere Gliederung. 
So trennten wir die grobkörnige, quarzhaltige, besonders an Pocherz 
reiche, dunkelgraue Breccie am Csetátye von der sich dieser im SE an- 
schließenden, ebenfalls dunkelgrauen, jedoch quarzfreien, vornehmlich 
aus vulkanischem Trümmerwerk bestehenden, geschichteten Breccie, die 
bereits einen Übergang zum schwarzen Glamm bildet und wie dieser voll- 
kommen taub ist. Ebenso schieden wir die in der Grubensektion Carina 
und am Karpin-Orla auftretenden, hellgrauen, homogen feinkörnigen, 
meist quarzhaltigen Schichten von den viel goldärmeren, ebenfalls fein- 
körnigen und hellgrauen, jedoch gut geschichteten Bildungen. 

Auch setzten wir unsere Forschungen betreffs der Alterstellung 
dieser Bildungen fort, leider erfolglos, wenn nicht jene fossilen Palmen- 
und Laubbaumstämme, die aus der Rhyolitbreccie des Nagykirnik zutage 
gelangten, sowie die von Bergingenieur Z. Grück in eben diesem Sediment 
des Nagykirnik entdeckten goldhaltigen Kohlen Fingerzeige liefern werden. 

Das Hauptgewicht legten wir jedoch bei unserer Arbeit auch in 
diesem Jahre auf eine möglichst genaue Vermessung und genaue Kartie- 
rung. Hat ja doch der ärarische Bergbau jetzt, wo er auf den Tiefbau 
übergeht, vor allem eine solche Karte dringend nötig, auf welcher außer 
den geologischen Verhältnissen der heutige Zustand des Tag- und Unter- 
taghorizontes, die Baue, Gänge und die wichtigsten Privatgruben mög- 
lichst genau aufgetragen sind. Bei der Vermessung und Kartierung über- 
schritten wir deshalb die Grenzen der gewohnten geologischen Aufnahmen 
um ein beträchtliches. 
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In zweiter Linie trachteten wir danach, mit der Berechnung und 
Kartierung unsere Vermessungsarbeiten einzuholen, weshalb wir einen 
guten Teil des Jahres solcher Tätigkeit widmeten; es ist zu hoffen, daß 
wir damit bis zum Beginn der Aufnahmen im Jahre 1913 fertig werden, 
obzwar der Abgang LÁZÁR s der Bearbeitung seiner Daten große Schwie- 
rigkeiten in den Weg legt. 
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2. Bericht über die montangeologischen Aufnahmen im Jahre 
1912. 


Von Dr. B£ra MaAvrrrz. 


Meine geologischen Arbeiten im Sommer 1912 bezweckten, in den 
Erzgruben der Komitate Zölyom und Liptó montangeologische Aufnah- 
men auszuführen. Leider muß ich bemerken, daß der Erzbergbau in die- 
sen beiden Komitaten sehr im Verfall begriffen ist. Ein intensiverer 
Betrieb herrscht nur in den Gold- und Antimonbergwerken der Magurka. 

Mein erster Weg führte mich in die Bergwerke von Urvölgy, Öhegy 
und Homokhegy, die sich gegenwärtig im Besitz der Urvölgyer Kupfer- 
bergwerk-Gesellschaft befinden. Die Stollen und Schächte selbst sind 
derart; vernachlässigt, daß im Inneren der Bergwerke kaum einige Be- 
obachtungen zu machen waren und ich mich größtenteils mit obertägigen 
Beobachtungen begnügen mußte. Im Gebiet der Erzgänge finden wir fol- 
gende Bildungen: 1. Glimmerschiefer, 2. Werfener Schiefer und Sandstein, 
3. Guttensteiner Kalk, bezw. Dolomit. Die Erzgänge selbst befinden sich 
im Glimmerschiefer und im Werfener Schiefer. Der Glimmerschiefer 
streicht im allgemeinen von E gegen W, ist gefaltet und fällt bald gegen 
N, bald gegen S; der Werfener Schiefer streicht ebenfalls allgemein 
E—W-lich und fällt meist gegen N. Das Streichen der Erzgänge ist im 
allgemeinen ein N—S-liches, ihr Fallen W-lich und sehr steil; die wich- 
tigeren Erzgänge sind der Haliär, Pfeiffer und der Vastag-Gang. 

In dem nahen Libetbänya ist der Betrieb völlig eingestellt und die 
Stollen ganz ungangbar; mein Reise hierher war ganz erfolglos. 

Im Gyömb£r-Zuge, u. zw. sowohl an der N-lichen, als auch an der 
S-lichen Lehne findet man zahlreiche aufgeschlossene Erzgänge. Hier 
haben teils die Gebrüder Demuth, teils die Wiener Unternehmung Oden- 
dall geschürft; teils sind die Gänge bereits seit langem bekannt. Sie 
bestehen z. T. aus Siderit, z. T. aus Antimon. Leider liegen diese 
Erzgänge weit voneinander und sind sehr schwer zugänglich; die Erz- 
menge ist nicht beträchtlich, obwohl die Qualität stellenweise zufrieden- 
stellend ist; diese Umstände bewirkten, daß der Betrieb gegenwärtig fast 
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überall eingestellt ist und es sehr fraglich erscheint, wann er bei den 
gegenwärtigen Verhältnissen wieder aufgenommen werden wird. 

Diese Erzgänge befinden sich sämtlich im Granit oder im kristalli- 
nischen Schiefer. 

S-lich von Zólyombrezó bei Kisgaram liegt der eine Aufschluß, 
den G. Dësen ausführen ließ. In die von Fekete-Balog gegen Kisgaram 
fließende Cernavoda mündet von S der Kamenisty-Bach; Etwa 1 km weit 
von der Mündung, am linken Ufer, an der Lehne des Hajni grunj (am 
Bujackó-Abhang) gibt es zwei Aufschlüsse, ungefähr 30 m voneinander 
entfernt. Das Nebengestein besteht aus chloritischem Glimmerschiefer, der 
im Bergwerke unter 42° gegen 21? fällt und zutage stark gefaltet ist. Der 
Erzgang ist nur eine kleine Strecke weit aufgeschlossen, sein Streichen 
und Fallen ist, soweit sich an den bisherigen Aufschlüssen beobachten 
läßt, mit dem des Schiefers ident, seine Mächtigkeit beträgt 2”/,—8 m; 
das Erz besteht hauptsächlich aus Siderit mit Kupferkies vermischt. Es 
verliert jedoch durch den darin in großer Menge vorkommenden Quarz 
sehr an Wert. 

Etwa zwei Kilometer ENE-lich vom nördlichen Teile von Fekete- 
Balog (vom sog. Karämtelep) befindet sich eine eingestellte Grube 
der Firma Odendall. Die Gangart besteht aus Gneis-Glimmerschiefer 
mit einem Fallen von 50—55° gegen 24", Die Länge des noch gangbaren 
Stollens beträgt etwa 200 m, das Streichen und Fallen ließ sich infolge 
des vernachlässigten Zustandes des Aufschlußes nicht ganz sicher fest- 
stellen; aus der gegenseitigen Lage des alten, schon völlig verfallenen 
Tagbaues jedoch und des Stolteneinganges ist zu schließen, daß das Strei- 
chen und Fallen mit dem des Nebengesteins nahezu übereinstimmt. Der 
Hauptgang ist von mehreren kleineren Adern begleitet, deren vereinte 
Mächtigkeit aber kaum einige Meter beträgt. Das Erz besteht aus Siderit, 
der aber von sehr viel Quarz und anderen Spaten (Ankerit) begleitet wird. 

Am Südabhange des Prassiva-Zuges, N-lich von Jeezenye (Jaszena) 
am linken Ufer des Jeezenye-Baches (etwa zwei Kilometer SE-lich vom 
Kisela Voda) findet man die im Besitz der Firma Odendall befindliche 
Maria-Grube, deren Stollen etwa 60 m über dem Bach mündet. Der Auf- 
schluß ist schon alt und der Stollen ostwärts etwa 200 m in das Gestein 
getrieben. Das Nebengestein besteht aus kristallinischem Schiefer mit einem 
Fallen von 35 —40° gegen 10”; das Streichen des Erzganges stimmt mit dem 
des Schiefers ungefähr überein, ist also ein EW-Jiches, das Fallen aber 
ist sehr steil nördlich; der Gang verläuft beinahe vertikal. Die Breite 
beträgt 20—100 em, baucht sich jedoch stellenweise auf einige Meter aus. 
Das Erz besteht aus Siderit, der von Hämatitadern durchzogen, sonst 


aber ziemlich rein ist. Das Bergwerk ist gegenwärtig außer Betrieb gesetzt. 
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N-lich von Sebesér, nahe dem Ursprung des Bistrabaches besitzt 
die Firma Odendall mehrere Bergwerke und Schürfungen. An der Verei- 
nigung des E-lichen und W-lichen Bacharmes, am rechten Ufer einige 
Schritte ober dem Bachniveau findet man den einen Erzgang. Das Neben- 
gestein besteht aus Gneis-Glimmerschiefer mit einem Fallen von 55° gegen 


. 24", das Erz ist ein sehr reiner, schön hellgelblichweißer Siderit, der nur 


an der Oberfläche limonitisiert ist; die Mächtigkeit des Erzganges beträgt 
2'/,—3 m, sein Fallen 82 75°, er ist bis zu einer Höhe von etwa 30 m 
aufgeschlossen. Etwas S-lich von diesem Gange und etwas höher über dem 
Bachniveau findet man einen zweiten ähnlichen Sideritgang; das Fallen 
des Gneis-Glimmerschiefers beträgt auch hier 24" 55— 60" das des Erz- 
ganges OR 90°, seine Mächtigkeit 2 m. Noch etwas weiter S-lich und noch 
höher befindet sich der Kornelia-Stollen, in dem früher ein systematischer 
Betrieb herrschte; der Stollen war anscheinend unrichtig angelegt, er ver- 
läuft im allgemeinen gegen W, ändert aber bisweilen seine Richtung 
etwas. Das Fallen des Gneis-Glimmerschiefers beträgt hier 10—11” 65°; 
der. Erzgang selbst verbreitert und verzweigt sich wiederholt, sein Strei- 
chen und Fallen ist nicht genau zu bestimmen. 

Am linken Ufer des östlichen Armes des Bistrabaches, in den nach 
NW vorspringenden Ausläufer des Velki Gäpel befindet sich ein verlasse- 
ner Aufschluß, ebenfalls in Gneis-Glimmerschiefer. Der Erzgang ist an 
den beiden kleinen verfallenen Aufschlüssen nicht mehr deutlich wahr- 
nehmbar, fällt aber anscheinend unter 30° gegen 8—9"; an der Oberfläche 
ist er ganz zu Limonit umgewandelt. 

Nördlich von Vämos (Mito) am linken Ufer des Nagymlina-Baches, 
etwa 800 m N-lich von der Mündung des Kismlina-Baches (etwa 100 m 
über dem Bachniveau) tritt ein schöner Sideritgang auf, der zwar wenig 
aufgeschlossen ist, an den Schürfen jedoch auf weitere Entfernung zu 
verfolgen ist; der 2". m mächtige Erzgang fällt unter 75° gegen 11", 
dem Gneis-Glimmerschieter ist er konkordant eingelagert; das Nebengestein 
selbst ist von kleinen Hämatit- und Limonitadern durchsetzt. Dies ist der 
Gyula-Gang, dessen vielleicht gerade Fortsetzung ostwärts im Kismlina- 
Bache im Käroly-Gange zu suchen ist. Einige hundert Schritte S-lich von 
der Quelle des Nagymlina am Ostufer des Baches (am SW-Abhang des 
Kralieska) ist der Keeskegang aufgeschlossen; die Länge des in östlicher 
Richtung getriebenen Schürfstollens beträgt kaum 10 m; das Nebengestein 
besteht aus Gneis, mit einem Fallen von 50° gegen 24”; die Mächtigkeit 
des Erzganges beträgt 171. m, sein Fallen 10—11" 75°; der Siderit ist 
sehr feinkörnig, nur den Klüften entlang limonitisiert und führt stellen- 
weise Quarzknollen. An der NE-Lehne des Kralieska, nahe der Spitze 
(1809 m) befinden sich mehrere gänzlich verfallene Stollen, sog. Beszna, 
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die in die Gemeinde Boca-Szt.-Iván fallen. Nach der ülteren Aufnahme 
besteht die ganze Spitze des Kralicska aus Permguarzit, so daß auch 
die Erzgänge sämtlich in Quarzit gebettet wären. Der Quarzit bildet tat- 
sächlich einen beträchtlichen Teil der Spitze dieses Berges und ist vor- 
züglich geschichtet; die Mächtigkeit der Schichten beträgt 15—20 cm, 
ihr Fallen ist etwas schwankend, 12% 15—20°; meinen Beobachtungen 
nach jedoch nimmt der Quarzit kein so großes Gebiet ein, wie die alten 
Karten angeben, so daß die Erzgänge größtenteils in den kristallinischen 
Schiefern liegen, die an der W-Lehne des Kralicska unter 40° gegen 12" 
fallen, 

Am S-Abhange des östlichen Fortsatzes des Kralieska (im obersten 
Lauf des Kumstovy-Baches) gibt es mehrere verlassene Stollen. Im 
obersten verfallenen Stollen ist das limonitisierte Ende des Erzganges 
noch deutlich zu sehen, seine Mächtigkeit aber nicht mehr zu erkennen. 
Das Fallen beträgt 20—21" 40°; der grobkörnige Siderit ist stark mit 
Quarz durchsetzt. Im mittleren Stollen ist der */ m mächtige Sideritgang 
deutlich zu erkennen und auch von kleineren Adern begleitet; die Gangart 
besteht aus stark glimmerigem Schiefer und ist von Pegmatitadern durch- 
zogen. In der untersten Grube ist der Gang in einem ziemlich langen, 
östlich gerichtetem Stollen abgebaut; die Gangart besteht aus Glimmer- 
schiefer mit einem Fallen von 60° gegen 11" und einer Mächtigkeit von 
etwa 2 m. Die letzteren Erzgänge, die am Kumstovy-Bach liegen, befin- 
den sich bereits in der Gemeinde Jarabö und wurden früher intensiv 
betrieben; verhüttet wurden die Erze meist in den Hochöfen in Liptö- 
ujvár. In Vänos und Jarabö mag der Erzbergbau bereits seit langem 
blühen, da bereits vom Anfang des vorigen Jahrhunderts Aufzeichnungen 
vorliegen. 


Die Fortsetzung der Gänge von Kralieska-Kumstova bilden jene 
Adern, die G. Demuth zwischen dem Ördöglakodalma-Paß (Certovica) 
und Felsö-Boca aufschliessen ließ; diese Erzgänge streichen ebenfalls 
E—W-lich und liegen in der Region der kristallinischen Schiefer. 


Auf der N-Lehne des Gyömber-Zuges finden wir ebenfalls Siderit- 
gänge. Einer derselben durchschneidet einige hundert Meter von dem 
höchsten Punkte des Gyömber entfernt den Ludarsva Hola-Kamm in 
E—W-licher Richtung, seine Breite beträgt etwa 4 m; derselbe ist auf 
einer längeren Strecke aufgeschlossen. Er streicht E—W-lich und fällt 
steil nach N. Dieser Gang ist insofern interessant, als er nicht in den 
kristallinischen Schiefern, sondern im Granit selbst liegt. Desgleichen 
besteht auch die Gangart jenes Sideritganges aus Granit, der an der 
E-Lehne des Gyömber, am linken Ufer des Stjavnica-Baches, der Kralovi 
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= 


Stol-Spitze gerade gegenüber aufgeschlossen ist; seine Breite beträgt "2 m, 
er liegt nahezu vertikal, 

Der Gyömber-Prassiva-Zug wird nicht nur von Siderit-, sondern 
auch von Antimonitgängen durchquert. Die goldhältigen Antimonitgänge 
in der Umgebung von Magurka sind seit langem bekannt; später wurden 
die von Kiräly-Lubella S-wärts ziehenden Antimonitgänge entdeckt, 
über die GesELI?) geschrieben hat; letztere sind ganz außer Betrieb ge- 
setzt. Hingegen findet man kaum einige Berichte über den Antimonbau 
von Dubrava. In der Umgebung von Fejerkö, an der S-Lehne des Gyömber 
(Kom. Zölyom) ist der Antimonit völlig erschöpft; hier sind keinerlei 
Beobachtungen mehr zu machen. Dagegen habe ich die Antimonitgänge 
von Magurka und Dubrava eingehender besichtigt. 

Der Hauptgang von Magurka ist bereits auf einer beträchtlichen 
Strecke abgebaut. Er streicht im großen Ganzen E—W-lich und fällt 
stets ziemlich steil nach N. Sowohl das Streichen, als auch das Fallen 
dieses Ganges ist durch mehrere Verwerfungen stark gestört. Seine Breite 
ist sehr schwankend und beträgt bald nur einige cm, bald wieder 3—4 m. 
Die Gangansfüllung ist hauptsächlich Antimonit und Quarz. Der Rosa- 
quarz ist goldhältig; der zukünftige Abbau, der hauptsächlich auf die 
westliche Fortsetzung des Ganges begründet ist, wird in erster Reihe 
diesen goldhältigen Quarz ausbeuten. Der Erzgang scheint sich sehr 
weit nach W zu erstrecken, da er an einzelnen Stellen auch noch in der 
Nähe von Koritnica zutage tritt. 

Der Erzgang von Dubrava streicht N-—-S-lich und fällt unter 
64—66° gegen E. Im Gyömber- und Prassiva-Zuge herrscht E-—W-liches 
Streichen vor, der Erzgang von Dubrava bildet somit eine Ausnahme 
von der allgemeinen Regel. Das Nebengestein besteht aus kristallinischem 
Schiefer und Granit. Der Gang ist auf einer großen Strecke aufgeschlos- 
sen und das Erz wird in zahlreichen Tagbauen und kleineren Stollen 
abgebaut. S-lich von Dubrava, am linken Ufer des Krizianka-Baches 
findet man hintereinander folgende Gruben: Dechtarska, Ignác, ferner 
an dem von W in den Krizianka-Bach mündendem Rakitovo-Bach Elna, 
Kunigunda, Sándor, weiter oben am linken Ufer des Krizianka-Baches 
Predpekelna Kochläes Mária, endlich oben an einem nördlichen Fort- 
satz des Gyömber den Ochredok Chabenec und Frigyes. Ein systemati- 
scher Betrieb herrscht nur in der Predpekelna Kochläes Mária-Grube, 
in der mehrere Horizonte in Betrieb stehen. Der Gang ist ca '/; m mächtig, 
das Erz besteht aus ziemlich reinem Antimonit. Die übrigen Stollen 
sind schon ziemlich verfallen, es ist aber noch deutlich zu sehen, daß 
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der Hauptgang mehrere Kilometer weit N—S-lich verläuft und durch 
die zahlreichen Stollen an verschiedenen Stellen aufgeschlossen wurde. 
Der nördliehste Aufschluß ist die Dechtarska unmittelbar bei der Grube 
von Kiräly-Lubella (Mutunok), letztere ist aber völlig ungangbar, so 
daß der Zusammenhang der beiden Gänge nicht festzustellen war. 

Im Anschluß an die Antimonerz-Vorkomnisse widmete ich am 
Ende meiner Reise eine kurze Zeit den zwei interessantesten Antimonerz- 
Vorkomnissen Ungarns. Das eine ist das bei Pernek in den kleinen Kar- 
pathen, das andere das bei Szalonak im Komitate Vas. An beiden Punk- 
ten wird das Erz in kristallinischen Schiefern gefunden und in der kurzen 
Zeit, die ich daselbst zubringen konnte, überzeugte ich mich, daß beide 
einer eingehenderen Untersuchung würdig sind, umsomehr, als die Lite- 
ratur ihrer kaum in einigen Worten gedenkt. 


C) Agrogeologische Aufnahmen. 


1. Bericht über die im Sommer 1912. im nordwestlichen Teil 
Transdanubiens ausgeführten übersichtlichen agrogeologischen 
Arbeiten. 


Von HEINRICH Horusıızkv. 


Von der Direktion der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt wurde 
| am 30. April 1912 u. d. Z. 303 die übersichtliche agrogeologische Auf- 
nahme und Kartierung des Gebietes jenseits der Donau angeordnet. Im 
Sinne des Entwurfes fiel mir der nordwestliche Teil Transdanubiens 
innerhalb folgender Grenzen zu: Im N und NE die Donau; im E die 
Eisenbahnlinie Komárom—Kisbér; im S die Eisenbahn Kisbér— Pápa— A 
Czelldömölk; im SW die Eisenbahnstrecke von Kisczell über Fertőszent- 
miklós und Sopron bis Ebenfurt; im NW die Landesgrenze von Ebenfurt 
i bis Dévény. Demnach umfasst das aufgenommene Gebiet die Komitate 
Moson und Győr ganz, außerdem den westlichen Teil des Komitates 
Komárom, den nördlichen Teil des Komitates Veszprém, die Nordost- 
ecke des Komitates Vas und die östliche Hälfte des Komitates Sopron. 
Das aufgenommene Gebiet entfällt auf folgende Blätter: 


Bei der übersichtlichen Aufnahme war es unmöglich die vorgeschrie- 
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benen und noch dazu nicht einmal natürlichen Grenzen genau einzuhalten. 
Ich war oft zu Exkursionen auf die benachbarten Gebiete meiner Kolle- 
gen gezwungen, um die einzelnen Hauptbodentypen in ihrer ganzen Aus- 
dehnung kennen zu lernen. Mit diesen benachbarten kleineren Gebieten 
zusammen, deren Kartierung eigentlich nicht mehr meine Aufgabe war 
kartierte ich ein Gebiet von etwa 6700 km?, wobei ich mit der Eisenbahn 
6400 km und zu Wagen und zu Fuß 1750 km zurücklegte. Auch der Ar- 
beitstage möchte ich Erwähnung tun. Infolge der regnerischen Witterung 
des vergangenen Sommers konnte ich häufig nur einen halben Tag, oft nur 
ein-zwei Stunden lang arbeiten und so verhältnismäßig nur wenige Tage 
im Freien verbringen. Rechnet von solchen gestörten Tagen nur die tat- 
sächliche Arbeitszeit, also die halben und viertel Tage, so bleiben von den 
vier Monaten der Aufnahmszeit nur etwa 60 vollständige Arbeitstage für 
die übersichtliche Aufnahme des oben angegebenen Gebietes. 

Diese Zahlen nenne ich nicht nur auf Wunsch der Direktion, son- 
dern ich halte ihre Erwähnung auch deshalb für angebracht, damit Jeder- 
mann damit ins Klare kommen möge, wie ausführlich oder wie wenig ge- 
nau die betreffende Karte ausfallen muß. Es ist einleuchtend, daß die Ge- 
nauigkeit des aufzunehmenden Gebietes in erster Reihe von der Größe des 
betreffenden Gebietes abhängt und von dem einfacheren oder komplizier- 
terem Bau desselben, sodann von der Anzahl der Tage, die der Geologe 
der Begehung widmen konnte, und endlich von den zur Verfügung 
stehenden Geldmitteln. Zieht man all diese Faktoren in Betracht, so wird 
man sich ein klares Bild der betreffenden Karte entwerfen können. 

Da mir das Gebiet vorgeschrieben und die Aufnahme des ganzen 
meine Pflicht war, schloß ich es auch mit Ausnahme einiger kleinerer Par- 
tien ab. Natürlich benützte ich bei der Zusammenstellung der Karte auch 
die bereits vorhandenen Angaben. So zog ich vor allen die vorhandenen 
geologischen Karten im Maßstabe 1:144000 zu Hilfe ebenso die detaillierte 
geologische Karte der Umgebung von Kismarton, angefertigt von Herrn 
Oberbergrat L. Roru v. Iren: ferner die Bodenkarte der Umgebung 
von Magyaróvár, angefertigt von Herrn Chefgeologen D. Txerrz, die Ar- 
beiten des Herrn Sektionsgeologen Dr. A. Lirra in der Umgebung von 
Ujszöny-Möcsa und die Arbeit des Herrn Sektionsgeologen Dr. G. v. 
Läszıö betreffend die Umgebung des Hanság. 

In der Umgebung von Hedervär arbeitete J. Timkó im Jahre 1904 
und in der Umgebung von Hegyeshalom und Boldogasszony Dr. G. v. 
Lászró in den Jahren 1903—1905. Da aber die agrogeologische Karte die- 
ser Gegend noch nicht zusammengestellt ist, kann ich mich hier nur auf 
die Jahresberichte und auf mündliche Mitteilungen berufen. 

Herr Direktor Dr. L. v. Lóczy war ebenfalls so liebenswürdig, mich 
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auf mehreres aufmerksam zu machen, als er mich im Sommer mit seinem 
Besuch beehrte. Es ist mir eine angenehme Pflicht, dem Herrn Direktor 
für seine lebenswürdigen Winke und für seinen beehrenden Besuch auch 
hier aufrichtig Dank zu sagen. 

Und nun möchte ich ganz kurz die in meinem Gebiet vorkommen- 
den Hauptbodentypen zusammenfassen. 


D 


Sämtliche Bodenarten des NW-lichen, oben umschriebenen Teils 
Transdanubiens lassen sich in vier große Gruppen zusammenfassen. 

I. In die erste größe Gruppe stelle ich jene Geröllbodenarten, die ge- 
wöhnlich kalkfrei sind. Diese Bodenarten sind gewöhnlich auch bindiger. 

II. In die zweite große Gruppe zähle ich jene hellrotbraunen oder 
graulichen Bodenarten, die ebenfalls kalkfrei, dafür aber mehr-weniger 
eisenschüssig sind. Ferner ist für sie eine eisenschüssige Schicht im Un- 
tergrund charakteristisch. Dieses sind die Bodenarten der Waldzone, 

III. In der dritte große Gruppen gehören mehr oder weniger kalk- 
haltige bräunliche Bodenarten. Diese Böden sind Vertreter der Steppen- 
zone, 

IV. In die vierte große Gruppe stelle ich die in den Tälern, Inunda- 
tionsgebieten und Senken vorkommenden Böden. Dieselben sind gewöhn- 
lieh humos order mehr hell, locker. 

Innerhalb dieser vier großen Gruppen stellte ich dann folgende 18. 
Hauptbodentypen fest. 


I. GRUPPE. 


Bei der Gliederung der Bodenarten der ersten Gruppe hielt ich das 
Grundgestein vor Augen; solche aber, die einander einigermaßen ähnlich 
sind, faßte ich — mit Hinsicht auf die übersichtliche Aufnahme zu- 
sammen und schied sie auf der Karte mit einer Farbe aus. Damit aber die 
Verschiedenheit des Grundgesteins ebenfalls zum Ausdruck gelange, be- 
zeichnete ich sie den Alter und der Beschaffenheit nach auch mit Buch- 
staben. 

1. Hauptbodentype: Glimmerschiefer und Gneis-Trümmerwerk 
führender heller Ton (cs, gn). Der Kulturboden bildet eine ziemlich dünne 
Schicht, die steiniger ist oder nur spärlich Steintrümmer führt und dem- 
entsprechend bindiger oder lockerer ist. Kalk führt der Boden nicht. Die 
im Leithagebirge vorkommenden Glimmerschiefer und Gneis-Gebiete sind 
meist mit Wald bestanden. Hutweiden oder Weingärten kommen wenig vor. 

3. Quaretrümmer führender heller sandiger Ton (Sq). Den devoni- 
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schen Quarzit bedeckt nur eine dünnere Kulturbodenschicht, die an Nähr- 
stoffen ziemlich arm ist. Kalk enthält der Boden nicht. Im Leithagebirge 
kommt er nur auf kleineren Strecken vor. 

3. Kalk- oder Dolomittrümmer führender Ton (Sm, Tm). Das Grund- 
gestein ist paläozoischer oder mesozoischer Kalkstein, bezw. Dolomit. Die 
Mächtigkeit des Kulturbodens beträgt kaum 20—40 em. Der abschlemm- 
bare Teil des Bodens enthält keinen Kalk, solcher ist nur in Form gran- 
diger Körner oder als Steingeröll vorhanden. Diese bindigere Bodenart 
kommt im Leithagebirge und bei Nemesvölgy nur in kleineren Partien vor. 

4. Neogene Kalksteintrümmer führender schwarzer Ton (Mm, Sm, 
Pm). Das Grundgestein ist mediterraner, sarmatischer oder pontischer 
Kalkstein, der stellenweise mit Sandsteinbänken und Konglomerat ab- 
wechselt. Bildet Kalksteinkonglomerat den Untergrund des Kulturbodens, 
so ist die Oberkrume gewöhnlich schotterig. Sonst ist der Oberboden 
schwarzer, lockerer Ton. Kalk kommt in den feinen Bestandteilen auch 
hier nicht vor, die Pflanzenwelt entzieht jedoch dem im Boden vorhan- 
denen Kalksteingeröll genug von diesem Stoffe. Die neogenen Kalkstein- 
gebiete sind meist bewaldet, sie tragen aber auch Hutweiden und Aecker. 

5. Brauner Basalt-Schlickboden (bt). Dieser kommt bei Egyhäzas- 
keszö und Nemesmagasi vor. Das Gebiet ist von Aeckern bedeckt. Der 
dünne Kulturboden besteht aus grandigem, leichteren braunen Ton, der 
mit Salzsäure nicht braust. 


II. GRUPPE. 


In die zweite Gruppe gehören die eigentlichen zonalen Waldböden. 
Hier führte ich die Gliederung nicht mehr dem Grundgestein nach aus, ob- 
wohl ich auf dasselbe ebenfalls in größerem oder geringerem Maße Rück- 
sicht nahm. Bei der Einteilung dieser Böden hielt ich vielmehr haupt- 
sächlich ihre Struktur und Bindigkeit vor Augen. Ihr Hauptcharakterzug 
ist, daß sie kalkfrei, hellrötliehbraun oder graulich sind und im Unter- 
grund eine eisenschüssige Schicht besitzen, weshalb sie stets mehr-weniger 
eisenschüssig sind. Der Untergrund, seine Beschaffenheit und sein Alter 
wurde mit Buchstaben bezeichnet. Hierher gehören folgende Haupt- 
bodentypen: 

6. Hellgräulicher oder rötlichbräunlicher sandiger, hie und da schot- 
teriger Ton (PK, DK). Mit Salzsäure braust diese Bodenart nicht. In der 
Oberkrume findet man bald mehr, bald weniger Schotter. Der Untergrund 
jedoch besteht überall aus eisenockerigem, sandigen Schotter, den ich 
teils als pliozän betrachte. Diese Schotterkegel und Schotterterrassen 
erstrecken sich auf größere Gebiete. Obwohl darauf auch Aecker liegen, 
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entspricht diese Bodenart doch vielmehr dem Walde. Auch als Weide- 
gebiet ist sie verwendbar. 

1. Heller rötlicher Ton (Pa, Ph, Pk). Den Untergrund ist pannoni- 
scher Ton oder Sand, diese beiden Gesteine kommen aber meist alternie- 
rend vor. Auf kleinerem Gebiete liegt unmittelbar unter der Oberkrume 
auch Schotter, der natürlich in diesem Falle sporadisch auch in der Ober- 
krume auftritt. Der Kulturboden ist kalkfrei. Der Kalk ist hier meist 
in einer dünneren Schicht unter dem Kulturboden angesammelt und unter 
dieser Kalkschicht folgt unmittelbar das feste Gestein. Bei uns findet man 
diese Bodenart nur an bewaldeten Hügellehnen, wo der Wald auch gegen- 
wärtig noch häufig ist. 

8. Heller, grauer oder rötlicher Lehm (Mh, Sh, Ph, Pk, DI). Diese 
Bodenart breitet sich an den Hügellehnen und in einzelnen welligen Ge- 
bieten aus. Der Untergrund ist miozäner oder pliozäner feiner Sand, hie 
und da sandiger Schotter und am häufigsten Löß. Auf Salzsäure reagiert 
er nicht. Der Kalk befindet sich auch hier meist unter dem Kulturboden, 
fehlt aber häufig hier, sowie auch im Untergrund. 


9. Heller, rötlicher sandiger Boden (Dk). Diese Bodenart erstreckt 
sich in NW-licher Richtung vom Bakonygebirge bis zum Raabtal. Sie 
besteht aus loserem oder etwas bindigerem Sande. Einst mag dieses ganze 
Gebiet bewaldet gewesen sein, heute ist es aber bereits zum größten Teil 
mit Aeckern bedeckt. Wein gedeiht darauf vortrefflich. Kalk ist auch 
im Untergrunde wenig vorhanden. 


III. GRUPPE. 


Ein allgemeiner Charakterzug der Bodenarten dieser Gruppe ist, 
daß sie bräunlich, meist kalkhältig und trockener sind. Auch hier legte 
ich der weiteren Einteilung nicht den geologischen Ursprung, sondern 
die physikalischen Eigenschaften und die Struktur zu Grunde, Damit 
aber auch der Untergrund auf der Karte hervorgehoben sei — da, wie 
ich seit langen Jahren betone, der Landwirt auch die Beschaffenheit des 
Untergrundes unbedingt kennen muß — benützte ich zur Bezeichnung 
des Untergrundes dem geologischen Alter und der Beschaffenheit nach 
Buchstaben. In diese große Gruppe zähle ich folgende Hauptbodentypen. 

10. Brauner Ton (Pa, Ph, Pk). Diese Bodenart ist in unserem Ge- 
biete ziemlich weit verbreitet. Der Untergrund ist meist schotteriger Ton, 
weshalb man auch in der Oberkrume stellenweise Schotter findet. Hie 
und da kommt nur Sand oder nur Ton vor. Der braune Ton gehört einer 
etwas bindigeren Bodenart an, was dem Mangel an Kalk zuzuschreiben 
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ist, da er an kohlensaurem Kalk arm zu nennen ist, obwohl der Boden 
stellenweise mit Salzsäure etwas braust. In der Umgebung von Csorna 
und S-lich davon befindet sich auf der einen ausgedehnteren braunen Ton- 
partie mit Ausnahme einiger kleinerer Gebiete, Ackerland. 

11. Schwarzer Ton (Pa, Pk). Dieser Ton ist als Unterklasse des vori- 
gen Hauptbodentypus aufzufassen. Der Untergrund ist ähnlicher ponti- 
scher Ton oder schotteriger Ton, weshalb auch die Oberkrume etwas 
schotterig ist, Auch in den übrigen Eigenschaften stimmt er mit dem 
vorigen überein, nur ist er bedeutend dunkler. Wegen der schwarzen 
Farbe wäre diese Bodenart zu den Moorböden zu zählen, da aber die 
beiden Bodenarten der Hitze gegenüber ein grundverschiedenes Verhalten 
zeigen, stelle ich diesen schwarzen Ton besser zu dem trockeneren brau- 
nen Ton. 

12. Brauner Lehm (Mh, Pa, Ph, Pk, Dk, Dh, Dhl, DI). Der typische 
braune Lehm kommt meist auf Löß und sandigem Löß vor; da aber der 
Untergrund des braunen Lehms häufig pleistozäner Sand oder Schotter 
ist, an anderen Stellen wieder pliozäne oder miozäne Schichten, so versteht 
es sich von selbst, daß auch der braune Lehm, als verbreiteter Hauptboden- 
typus nicht überall gleichförmig ausgebildet ist, sondern seine Bindigkeit 
sehr verschieden und er bald lockerer, bald bindiger ist. Stellenweise ent- 
hält er sogar auch ein wenig Schotter. Darin stimmt er aber allenthalben 
überein, daß er etwas lockerer, bräunlich und überall mehr oder weniger 
kalkig ist. 

Der braune Lehm ist einer der dankbarsten Böden. 

13. Heller und bräunlicher sandiger Boden (Mh, Ph, Dk, Dh). Hier- 
her gehören, wie bereits der Titel zeigt, die sandigen Böden. Dieselben 
können bindiger oder lockerer sein, auch der Flugsand gehört hierher, 
Von den sub. 9 angeführten Bodenarten unterscheiden sie sich darin, daß 
jene kalkfrei und hellrötlich, diese aber gewöhnlich kalkig und bräunlich 
sind. Der mehr lockere Sand und Flugsand ist natürlich hellgelb. Hierher 
stelle ich ferner die auf morastigen und weichen Gebieten sich erheben- 
den Sandhügel, deren Kulturboden schwarzer Sand ist. 

Der Untergrund ist meist pleistozäner Sand oder schotteriger Sand, 
seltener pliozäner oder miozäner Sand. 


IV. GRUPPE. 


In der vierten Gruppe fasse ich die in den Tälern, Anschwemmungs- 
gebieten, feuchteren Niederungen und Senken vorkommenden Böden zu- 
sammen. Genetisch gehören somit meist die alluvialen oder holozänen 
Bildungen hierher. Bei der weiteren Gliederung zog ich den Ursprung, 
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die Bindigkeit und die Farbe des betreffenden Bodens in Betracht. Auch 
die Torf- und Salzböden stelle ich hierher. 

14. Salzböden. Die Salzböden enthalten in unserem Gebiete ent- 
weder kohlensaures Natron oder schwefelsaure Magnesia. Sie kommen 
meist in Niederungen oder in Tälern vor, wo das Salz im Sommer aus- 
kristallisiert. Der Untergrund besteht aus pliozänen oder pleistozänen 
Schichten. Die Oberkrume ist entweder neptunisch oder äolisch. 

15. Torfboden. Hierher gehört der tiefste Teil des Moorgebietes 
Hansäg, wo eine infolge der halbverwesten pflanzlichen Bestandteile 
losere, mürbere Bodenart vorkommt. Der Untergrund ist Torf und sandi- 
ger Ton, unter dem sandiger Schotter liegt. 

16. Der schwarze Ton der Moorgebiete tritt unter ähnlichen Ver- 
hältnissen auf, als der vorige. Derselbe bildet eine Art der kälteren Moor- 
böden. Er bedeckt tiefer gelegene Gebiete, in denen das Grundwasser 
ziemlich hochsteht, oft sogar diese Gebiete überflutet. Die Nutzbar- 
machung dieses schwarzen Tones wird somit durch die hydrographischen 
Verhältnisse bedingt. Zu Wiesen eignet er sich im allgemeinen gut; 
gegenwärtig wird er an vielen Orten auch aufgeackert. Der Untergrund 
ist torfiger Schlamm oder Sand, unter dem sandiger Ton und sandiger 
Schotter liegt. 

17. Die Bodenarten der Anschwemmungsgebiete. Unter denselben 
herrscht heller Lehm vor, der meist ziemlich kalkig ist. Stellenweise ist 
dieser angeschwemmte Lehm sandig, sogar schotterig. Er ist an die Fluß- 
läufe gebunden und da er seinen Ursprung der Ablagerung jenes Mate- 
rials verdankt, welches die aus ihren Betten tretenden Flüße mit sich 
führen, wechselt auch seine Beschaffenheit je nach dem Material, welches 
das betreffende Hochwasser mit sich führte und ablagerte. Dieser Boden 
ist gegenwärtig in Bildung begriffen, weshalb er von heller Farbe, d. ı. 
nieht sehr humos ist. Unter der Oberkrume findet man angeschwemmten 
Schlamm, Sand oder Schotterschichten. In unserem Gebiete findet man 
darauf Auen, Wiesen und Hutweiden, er genügt aber auch den Ansprü- 
chen des Ackerbaues und auch des Gartenbaues. 

18. Die Talböden. Die Bodenarten der schmäleren Täler müssen 
mit Rücksicht auf die Übersichtlichkeit der Aufnahme unbedingt zu- 
sammengelasst werden. Ihre Beschaffenheit hängt natürlich von den 
Gesteinen der benachbarten Hügel und Berge ab, in großen Zügen stim- 
men sie aber dennoch überein und sind hauptsächlich humusreiche sandige 
Tone, die stellenweise mit Schotter und Steingeröll vermischt sind. Im 
östlichen Teil meines Gebietes sind diese Bodenarten kalkig; die im 
Raab-Tale vorkommenden humusreichen, sandigen Tone sind jedoch kalk- 
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frei. Der Untergrund ist Sand, Schotter oder Ton 
einander abwechseln. 

Eine ausführlichere Beschreibung der einzelnen Bodenarten ist 
natürlich erst dann möglich, wenn die Hauptbodentypen des ganzen 


, die häufig auch mit- 


Landes bekannt sind und uns deren detaillierte chemische und physika- 
lische Analyse zur Verfügung steht. 


Erklärung der Buchstabenzeichen. 


cs — Glimmerschiefer 

gn = Gneis 

dq = devonischer (?) Quarzit 

dm = devonischer (?) Kalkstein und Dolomit 
Tm = Irias-Kalkstein und Dolomit 

bt = Basalttuff 
Hm = merliterraner Kalkstein (untergeordnet Sandstein und Kon- 
glomerat;) 
Sm = sarmatischer Kalkstein (untergeordnet Sandstein und Kon- 
glomerat) 

Pm = pannonischer Kalkstein 

Mh = mediterrane sandige Schichten 

Sh — sarmatische sandige Schichten 

Pa — pliozäne Tonschichten 

Ph = pliozäne Sandschichten 

Pk = pliozäne Schotterschichten 

Dk = pleistozäne Schotterschichten 

Dh = pleistozäne Sandschichten 

DI = pleistozäne Lößschichten 
Dhl = pleistozäner sandiger Löß. 


a 
S 


Die Fortsetzung meines Berichtes behandelt dasselbe Gebiet u. zw. 
über Verordnung der Direktion die Gruppierung der Bodenarten den 
Klimazonen gemäß. Im obigen habe ich die Bodenarten hauptsächlich 
vom agrogeologischen Gesichtspunkte aus klassifiziert, jetzt fasse ich sie, 
mehrere Gruppen vereinigend von genetischem Standpunkte aus noch 
übersichtlicher zusammen. 

Die Ausbildung der Bodenarten ist angeblich nur durch das Klima, 
d. i. durch die dem Klima entsprechende Urvegetation bedingt. Bekannt- 
lich schmiegt sich das Klima den orographischen und geographischen 
Verhältnissen an, mit denen wieder die geologischen und petrographischen 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 16 
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Verhältnisse in innigem Zusammenhange stehen. Sind also dies unbe- 
streitbare Wahrheiten, so müssen die verschiedenen Bodenzonen in erster 
Zeile den orographischen Verhältnissen gemäß abwechseln. Tatsi ılich 
verhält es sich auch so; die Gebirge, Hügelländer, welligen Gebiete, 
Ebenen und die Inundationsgebiete ergeben jedes einen anderen vorherr- 
schenden Bodentypus, sobald man sie von genetischem Standpunkte aus 
betrachtet. Die Aufklärung der Ursachen, die die Ausbildung der ein- 
zelnen Bodenarten bewirkten, bedeutet in der Wissenschaft einen großen 
Fortschritt. Die Resultate der Ausbildung (der Bodenarten wurden auch 
bisher von sämtlichen Agrogeologen beobachtet und bei der Kartierung 
in Betracht gezogen. In meinen sämtlichen Arbeiten habe ich betont, 
daß bei der Untersuchung des Bodens das wichtigste die Feststellung 
der Kalk-, Eisen- und Humusmenge und im Zusammenhang damit auch 
die Farbe des Bodens nicht weniger wichtig ist. Desgleichen legte ich 
auch auf den Untergrund, bezw. auf das Grundgestein des Kulturbodens 
stets großes Gewicht. Diese Beobachtungen also, welche bei einer Ein- 
teilung der Bodenarten in Zonen die Hauptrolle spielen, u. zw. der Aus- 
laugungszustand, die Farbe des Bodens, die Beschaffenheit des Unter- 
grundes, besonders bei Waldböden. Das Vorkommen einer mehr oder 
weniger eisenschüssigen oder kalkreicheren Schieht im Untergrunde, dies 
alles wird beobachtet und die Tatasachen naturgetren beschrieben und 
auf den Karten ausgeschieden; bisher ist es aber nicht gelungen eine 
richtige Erklärung dieser Erscheinungen zu finden, Russischen Gelehr- 
ten gebührt der Verdienst, die Ursachen der Ausbildung der einzelnen 
Bodenarten wissenschaftlich aufgeklärt zu haben. Die Agrogeologie hat 
somit insofern eine Aenderung erlitten, daß wir uns jetzt nicht mehr 
mit einer bloßen Feststellung der Tatsachen begnügen, sondern die Cha- 
'akterzüge der einzelnen ausgebildeten Bodenarten auch wissenschaftlich 
zu erklären imstande sind. 

Dies bezieht sich aber natürlich nur auf solche Gebiete, wo sich 
der Boden noch im ursprünglichen Zustande und die Schichten in hori- 
zontaler Lagerung befinden, Ferner da sich in der Natur keine scharfen 
Grenzen ziehen lassen, Veränderungen und Umbildungen sich beständig 
vollziehen und auelı in der Ausbildung der Erdoberfläche kein Sprung 
stattfindet, sind natürlich auch die einzelnen Bodenzonen nicht scharf 
von einander abzugrenzen, sondern durch zahllose Übergänge verbunden. 

Die alten Steppengebiete, sowie auch die W aldregionen besitzen 
jedes seinen besonderen charakteristischen Bodentypus: ebenso weisen 
auch die gegenwärtigen Inundationsgebiete von den früheren entschieden 
abweichende Bodenarten auf. Dies bezieht sich jedoch nur auf solche 
Gebiete, wo die stratigraphischen Verhältnisse der Gegend eine derartige 
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Ausbildung des Bodens zulassen und wo im Untergrund lockere Gesteine 
(Ton, Mergel, Löß, Sand, Schotter) vorkommen. Die Oberkrumen, deren 
Untergrund felsiges Gestein ist, stimmen hauptsächlich darin überein, 
daß sie kalkarın sind. 

Mit jenen Grundprinzip der Klassifizierung der Bodenarten nach 
den Klimazonen, daß bei der Benennung der einzelnen Bodenarten die 
Struktur und Bindigkeit des Bodens, bezw. die physikalischen Eigen- 
schaften desselben nicht in Betracht gezogen werden, kann ich aber nicht 
übereinstimmen. Zieht man nur einigermaßen auch den praktischen Stand- 
punkt in Betracht, so muß man unbedingt auch mit den physikalischen 
Eigenschaften des Bodens rechnen. Jeder Landwirt legt das größte Ge- 
wicht darauf, ob der Boden mit Steintrümmern oder Schotter vermengt 
ist, ferner ob er bindigeren oder lockereren Boden zu bearbeiten hat. Was 
alles damit zusammenhängt, darüber habe ich bereits öfters gesprochen. 

Die Sandböden sind zumindest in zwei große Gruppen einzuteilen, 
u. zw. in eisenschüssige und humöse, bezw, kalkige Bodenarten, oder was 
dasselbe ist, in Wald- und Steppen-Sandböden. Es würde nicht schaden, 
auch den Flugsand besonders zu bezeichnen. 

Sehr wichtig ist meiner Ansicht nach auch, daß der Untergrund, 
bezw. das Grundgestein stets angegeben werde. 

Klassifiziert man die Bodenarten genetisch, d. i. vereint man die 
unter Einwirkung der Urvegetation umgewandelten Bodentypen mit 
Rücksicht auf die klimatologischen Verhältnisse der einzelnen Gebiete 
zu besonderen Gruppen, so wäre es sehr wünschenswert, innerhalb dieser 
Hauptgruppen auch die agrogeologischen Verhältnisse in Betracht zu zie- 
hen. Deshalb ist es meines Erachtens notwendig, die verschiedene Struk- 
tur und Bindigkeit der Untergruppen der auf der Karte durch die Kolo- 
ration ausgeschiedenen Bodenarten von zonalem Typus durch Schraffie- 
rung, Punktierung etc., ferner das geologische Alter und die petrogra- 
phische Beschaffenheit des Untergrundes, bezw. des Grundgesteins durch 
entsprechende Buchstaben anzugeben. 

Und nun sollen die zonalen Bodentypen meines Gebietes kurz ange- 
führt werden. 


I. Rob- und Skelettböden. 


Diese Rohböden, die hauptsächlich infolge des Weinbaues sich nicht 
weiter entwickeln konnten und deren normale Ausbildung in den stark 
hügeligen Gebieten auch andere Naturkräfte nicht zuliessen, kommen auf 
folgenden Hügelzügen vor: Romänd und Märtonszentgyörgy, Gie und 
Csanakhegy, ferner zwischen dem Nagydemihegy und dem Weinberge 
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von Szemere. Auf den drei NW--SE-lich streichenden Hügelzügen 
findet man nur an einzelnen kleineren Stellen rötlichen zonalen Wald- 
boden und in den Tälern herabgeschwemmte humose Erde. Der von 
Schritt zu Tritt wechselnde Kulturboden besteht hier meist aus panno- 
nischem Ton und Sand oder Löß in fast rohem Zustande. 


II. Fahle Waldböden. 


Die fahlen Waldböden treten nur im Leithagebirge auf. Die Ober- 
krume, steintrümmerige Tone, bilden meist nur eine dünne Schicht, unter 
der man unmittelbar auf Quarzit, kristallinischen Schiefer oder Gneis stößt. 


III. Braune, bezw. rötlichbraune Waldböden. 


Diese Gruppe der zonalen Bodentypen umsäumt sozusagen die ganze 
kleine ungarische Tiefebene von NW, S und SE und zieht teilweise auch 
noch auf die Ausläufer der Alpen und des Bakony hinauf, teils bedeckt 
sie deren Schuttkegel. 

Auf Kalkstein und Dolomit ist diese Bodenart dünner steintrüm- 
meriger Ton, auf aus eisenokkerigen Schotter bestehenden Schuttkegeln 
hingegen rötlichbrauner lockerer Ton (hie und da mit Schotter). Eine 
ähnliche Bodenart findet man am W-Rande unseres Gebietes in kleineren 
Partien über anderen Pliozänschichten. In diese Gruppe gehört auch eine 
lockere, lehmartige Bodenart, mit Löß oder lockerem marinen Sediment 
im Untergrund. 

Außer den steintrümmerigen, tonigen und lehmigen Bodenarten ge- 
hört auch eine Sandbodenart in den Haupttypus der rötlichbraunen zona- 
len Waldböden, die sich von den NW-lichen Ausläufern des Bakony bis 
zur Raab herabzieht, Die Sande des Donautales aber sind schon anders 
geartet. 


IV. Umgewandelte Steppenböden. 


Hierher gehört die aus braunem Schlick bestehende Oberkrume der 
Basaltkegel, ferner der Boden der aus der Ebene von Csorna sowie aus 
dem Tale des Marcal-Flußes etwas aufsteigenden Gebiete; der braune 
Ton, in dem auch schwarze Tonpartien vorkommen. 

Der Untergrund des braunen Tones besteht meist aus pliozänen 
tonıgen und schotterigen Schichten. 
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V. Hellbraune Steppenböden. 


Auf meinem Gebiet kommen zwei Bodentypen vor, die in die 
Gruppe der hellbraunen Steppenböden gehören. Die eine ist der kalkige 
Lehm, der sich SE-lich vom Plateau von Pändorfalu, in den höheren Ge- 
bieten zwischen der Donau und der Leitha, ferner E-lich und SE-lich 
von Györ erstreckt. Die andere ist der kalkige Sand, der in den Sand- 
hügeln der Täler, sowie zwischen Györ, Györszentmärton und Komärom 
vorkommt. 

Der Untergrund des Lehms ist Löß oder Sand, zuweilen auch san- 
diger Schotter; unter der sandigen Oberkrume liegen meist gelbe Sand- 
schichten. 


VI. Anschwemmungsböden. 


Hierher gehören: die Torfböden, die schwarzen Tonböden, die hu- 
mosen Talböden und die lockeren Bodenarten der jüngsten Inundations- 
gebiete. 

Torfböden kommen im Hansäg und in kleineren Partien im Tale 
der Marcal vor. In ihrer Umgebung, ferner im Anschwemmungsgebiete 
der Leitha und der Marcal herrscht schwarzer Ton vor. In den schmäleren 
Tälern findet man verschiedene Böden, die aber meist den Charakter von 
humushältigem, sandigen Ton zur Schau tragen. Im Ikva-Tale, sowie im 
großen Inundationsgebiet der Donau findet man endlich die Jüngsten 
lockeren Anschwemmungsböden, meist hellen, kalkigen Lehm. 


VIL Salzböden. 


Zu erwähnen sind zwei Abarten der Salzböden,. Bei Bábolna und 
Kisbér kommen Bittersalzböden vor, während in der Umgehung (des Fertö- 
Sees Szekböden vorherrschen. 


2. Die Bildungsprozesse des Bodens im Osten des pannonischen 
Beckens. 


(Bericht über die agrogeologische Übersiehtsaufnahme des Jahres 1912.) 
Von PETER Treıız. 


Der Sommer des Jahres 1912 war, dem Plane gemäß, den wir zur 
Ausführung der Übersichts-Bodenkarte unseres Landes entworfen, für 
die Aufnahme des Landesteiles jenseits der Donau bestimmt. Mein Ar- 
beitsgebiet umfasste die Komitate Sopron, Vas, Zala und Somogy. 

Die Kartierung des Gebietes begann ich am 21. Mai und beendete 
selbe am 31. Oktober. Die 6 Monate andauernden Arbeiten im Felde erlit- 
ten nur eine einmalige Unterbrechung, als ich die jährliche bodenkund- 
liche Studienreise der Hörer des höheren Kurses für Weinbau und Kel- 
lerwirtschaft leitete. 

In diesem Jahre suchten mich Fachgenossen aus drei Ländern auf, 
um die neuen auf genetischer Grundlage beruhenden Kartierungs- und 
Untersuchungsmethoden kennen zu lernen. 

Im Monate April kam Herr Dr. G. Barz Ing. Agrie. von der Re- 
gierung Belgiens entsandt zu mir nach Budapest, nahm sechs Wochen 
an den Aufnahmen ım Felde und den Arbeiten im Laboratorium teil. 
Es ist mir eine angenehme Pflicht berichten zu können, daß Herr Dr. 
G. Barz mit unermüdlichem Eifer sich seiner Aufgabe widmete. Sein 
großer Fleiß und seine Ausdauer berechtigen zur Hoffnung, daß. Herr 
G. Barz seine schöne, aber äußerst schwierige Aufgabe, die Kartierung 
des belgischen Kongogebietes mit vollem Erfolge lösen wird. 

Im Monate Mai suchte mich Herr Dr. Pavi Harper Landesgeologe 
an der geolog. Anstalt in Kopenhagen auf. Herr P. HARDER war meh- 
rere Jahre hindurch mit geologischen Aufnahmen auch in Grönland 
und Island beschäftigt.) Im Herbste kamen die Herren Dr. H. Hksser.- 


1) Über diese Aufnahmen, die auch auf dem Gebiete der Agrogeologie äußerst 
wichtige Resultate erzielten, hielt Herr Dr. P. HARDER zwei sehr interessante Vor- 
träge. Einen in der ung. geologischen Gesellschaft, die zweite in der ungarischen 
geographischen Gesellschaft. (Földtani Közlöny. Mitteilung der ung. geolog. Gesell- 
schaft Bd. XLIT. Hít. 7—8; — Földrajzi Közlemények Bd. XL. Hft. 6. 
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MANN, Leiter der Versuchsanstalt für Forstwesen in Schweden und Herr 
Dr. Orar aam und machten mit mir agrogeologische Studien in den 
Steppen wie Waldgebieten unseres Landes. 

Die Besuche der Herren Fachgenossen aus dem Auslande hielt ich 
aus dem Grunde zu erwähnen für notwendig, um damit anzudeuten, daß 
jene neuen Methoden und Anschauungen, welche wir bei der Ausführung 
der Übersichts-Bodenkarte befolgen, auch im Auslande mit regen Inte- 
resse verfolgt werden. Diese große Arbeit die Übersichts-Bodenkarte fußt 
auf den neuen Gesichtspunkten der Agrogeologie und hat bei der Klas- 
sıfikation der Bodentypen die genetische Entstehung des Bodens zur 
Grundlage. Diese Einteilung ist das Resultat langjähriger agrogevologi- 
scher Studien, die ich im In-, wie im Auslande ausführte, und entstand 
aus der Erkenntnis der geologischen und biologischen bodenbildenden 
Faktoren unseres Landes. Sie ist eine selbstendige Methode und keine 
Kopie einer ausländischen. 

E) 

Zur Erkenntnis der geologischen Verhältnisse des Gebietes, schien 
es vorteilhaft die Aufnahmen auf dem Rande des großen pannonischen 
Beckens, vom Gebirge aus zu beginnen. Diese erste Aufgabe erleichterten 
ganz besonders die Exkursionen, zu welchen ich mich dem Herrn Direktor 
Dr. L. v. Lóczy anschließen durfte, als er die Schotterablagerungen dieses 


"Gebietes von dem Randgebirge beginnend, bis in das Becken hinein 


beging. Auf diesen Exkursionen erhielt ich zahlreiche wertvolle Auf- 
klärungen, welche das Verständnis des geologischen Aufbaues erleich- 
terten. Mit Vergnügen gedenke ich dieser so lehrreichen gemeinsamen 
Exkursionen und kann es nicht unterlassen auch an dieser Stelle meinen 
aufrichtigen Dank auszusprechen. 

Während der ersten Exkursionen habe ich mich davon überzeugen 
müssen, daß alle Berge und Hügel, welche aus den verschiedensten Mate- 
riale aufgebaut sind, von einer einheitlichen Bodendecke überlagert wer- 
den. Die Untersuchung des Materiales dieser Decke beweist, daß sie sich 
nicht aus Wasser ablagern konnte. Bei der Verfolgung der Grenzen 
dieser Bodendecke sah ich, daß sie sich auf die höchsten Anhöhen hinauf 
zieht, daß sogar die Bergrücken von ihr überlagert werden (so z. B. auch 
das 864 m hohe Plateau des „Irott kő"). Damit war mir klar, daß ich 
den Beginn dieser Deckschichte außerhalb der Grenzen unseres Landes 
zu suchen habe. Um das erstrebte Ziel erreichen zu können wandte ich 
mich an Herrn Dr. A. v. Spmszy. Seine Unterstützung ermöglichte mir, 
auch jene Gebirge, die zwar außerhalb der Landesgrenze lagen, jedoch 
den Rand des pannonischen Beckens bildeten, zu begehen, deren Boden 
zu untersuchen und eizusammeln. Auf diese Weise war es mir möglich 
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auf folgenden Punkten agrogeologische Studien auszuführen und Boden- 
proben zu sammeln: auf dem 1446 m hohen, östlich von Graz liegendem 
Kalkplateau des Schöckl; dem 1400—1700 m hohen Gebirgszug des 
Hochwechsels; auf dem 2200 m hohen Kalkplateau des Hochschneebergs. 
Für die Unterstützung meiner wissenschaftlichen Arbeiten will ich auch 
hier Herrn Dr. A. v. Semsey meinen aufrichtigen Dank erstatten, 


Geologischer Aufbau des Gebietes. 


Von dem 1000—1700 m hohem Gebirgszuge der Alpen, welcher 
im W und S das pannonischen Becken begrenzt, reichen mächtige Schutt- 
kegel bis in die Flußtäler hinab. Diese Schuttkegel bilden die Verbin- 
dung zwischen den Gebirgen und dem Hügellande. Das Niveau, der sich 
aneinander reihenden Schuttmassen liegt in einer Ebene, und bildet eine 
von W gegen E sich neigende Fläche, über welche nur die alleinstehen- 
den vulkanischen Kegel der Andesite und Basalte, sowie die Horste der 
kristallinen Gesteine emporragen. 

Diese Schuttmassen scheinen bei einer oberflächlichen Betrachtung 
von gleichem Materiale zu bestehen, sind jedoch in Wirklichkeit sehr 
verschieden, ihre Ablagerung begann schon im Tertiär und dauerte bis 
in die Gegenwart fort. In den klimatischen Phasen des Pleistozän schwol- 
len die Gewässer, die vom Gebirge in das Becken strömten, mehreremale 
mächtig an, trugen einen Teil der ursprünglichen Ablagerungen ab und 
ersetzten dieselben mit neuem Materiale. Der Kern der Hügelzüge besteht 
ausschließlich aus Sedimenten. Die oberste Bodenlage hingegen, welche 
alle diese Schuttmassen überdeckt und den Nährboden der heutigen Pflan- 
zendecke bildet, verdankt ihre Entstehung der bodenbildenden Tätigkeit 
des Windes. 

Das Studium der Bodenformationen dieses Gebietes lieferte neue 
Beweise zu der früheren Annahme, daß der Boden unseres Landes, im 
Gebirge, wie auf den über das Niveau des Hochwassers sich erhebenden 
Plateaus der Ebene, sich aus den niederregnenden Splittern aufgebaut 
hat, welche der Wind als Flugstaub über diese Gebilde angeweht hat, wo 
sie niederfallend sich allmählich zu einer mächtigen Bodenschichte ange- 
häuft haben. Dieser Tatsache habe ich schon öfter in Wort und Schrift 
Erwähung getan,') volle Gewissheit brachte mir jedoch erst die Auf- 
nahme dieses gebirgigen Landes. Hier kommt bei der Bodenbildung der 
geologische Untergrund nur an jenen Punkten zur Mitwirkung, wo die 
obere Flugstaubdecke durch Wasser abgetragen wurde. 


1) P. TREITZ: Was ist Verwitterung? Comp. Rend. d. I-en internationalen agro- 
geologischen Konferenz. Budapest. 1904. 
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Die Flugstaubdecke beschränkt sich nicht allein auf die Rücken 
und Abhinge des Hügellandes, sondern erstreckt sich bis auf die Plateaus 
der Hochgebirge hinauf. Selbst auf den höchsten Kuppen der Berge ist 
der Nährboden von gleicher Entstehung, nur auf den Abhängen kommt 
als Gemengteil das Produkt des Zerfalles der Gesteine hinzu. Der Nähr- 
boden der Alpenwiesen und Wälder auf den Hochwechsel, wie auf den 
Ausläufern desselben, besteht größtenteils aus angewehtem Flugstaub. 
Die Mächtigkeit der Flugstaubdecke nimmt mit der Entfernung vom 
Hochgebirge in gleichem Maße zu. Während diese Bodenlage im Gebirge 
nur IA m mächtig ist, erreicht sie auf den Anhöhen entlang der Raab 
eine Mächtigkeit von 2 bis 3 m und auf den Hügelzügen entlang des 
Zalaflußes eine solche von 10—12 m. 

Mit dem Anwachsen der aus Staub gebildeten Bodendecke scheint 
die Abnahme der Körnergröße des Grundgesteines im Innern der Hügel- 
züge in genetischen Zusammenhange zu sein, In der Nähe der Gebirge 
besteht das Material der Hügel aus Grobkies. Sand findet sich nur in sehr 
dünnen Lagen eingebettet vor. Mit der Entfernung vom kristallinischen 
Grundgebirge nimmt die Korngröße sowie die Menge des Kieses ab, die 
des Sandes hingegen zu. 

Die Grenze der Kiesablagerungen könnte jene Linie, welche sich 
aus der Verbindung der Städte Alsölendva und Zalaegerszeg ergibt, vor- 
stellen. Südlich von dieser Grenzlinie findet sich Kies nur selten und 
wenn, so nur in dünnen Lagen vor. 

Eine ähnliche fortdauernde Abnahme der Korngröße des Sandes 
kann in den Sedimenten in südöstlicher Richtung festgestellt werden. 
Der Sand in den Hügelzügen wird umso feiner, je näher wir an die große 
Niederung des Komitates Somogy kommen. 

Alle diese hier angeführten Daten beweisen, daß die aus den Alpen 
in das pannonische Becken strömenden Gewässer einst eine südöstliche 
Richtung eingehalten haben. 

Von der Größe dieser Wasserläufe geben uns die Steilwände der 
Hügel bei Egervär und Alsölendva ein klares Bild. Auf beiden Stellen 
ist eine 8—10 m hohe Steilwand erschlossen, in weleher die Struktur 
der Sandschichten auf eine Ablagerung aus fließendem Wasser deutet. 
Leider konnte ich in diesen Gebilden garnichts finden, was eine Auf- 
klärung über ihr Alter gegeben hätte. 
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Agrogeologischer Teil. 
Die Formen der Bodenbildung. 


Der Boden entstand wie gesagt aus der Flugstaubsehicht, die sich 
auf den verschiedenen geologischen Gebilden zu Lagen von wechselnder 
Mächtigkeit angesammelt hat. Nur an jenen Stellen, wo diese Hülle 
durch irgendwelche geologische Kräfte weggeführt wurde, kam das den 
Untergrund bildende Gestein zutage und lieferte selbst das Material zur 
Bodenbildung. 

Auf diesem Gebiete ist der Charakter des Bodens meist in engem 
Zusammenhange mit den Natur der ursprünglichen Pfilanzendecke, welche 
auf ihm während seiner Bildung sprosste und ziemlich unabhängig von 
dem Gefüge des geologischen Untergrundes. Von dieser einstigen Pflan- 
zendecke sind nur mehr spärliche Reste vorhanden. 

Aus der Untersuchung der Bodenprofile habe ich folgende Tat- 
sachen feststellen können. Erstens, daß dieser Teil des Landes ein zu- 
sammenhängendes einheitliches Gehölz vorstellte, innerhalb welchem, je 
nach den Standorten, verschiedene Waldformen zur Entfaltung gelangten; 
zweitens, daß der heutige Wald sich vielfach von den Ursprünglichen 
unterscheidet, insofern, als der Mensch durch seine Kulturarbeit eine all- 
mähliche Abnahme der Luftfeuchtigkeit verursachte und dieser Mangel 
an Feuchtigkeit sich auch in der Form der Pflanzendecke fühlbar machte. 
Die ständige Zunahme der Lufttrockenheit erschwerte die Lebensbeldin- 
gungen der hygrophilen Pflanzen, während sie die Verbreitung jener 
Individuen begünstigte, welche sich den veränderten klimatischen Ver- 
hältnissen anpassen konnten. Obzwar der Nadelwald immer noch ein 
großes Gebiet umfaßt, in welchem als herrschende Baumart des Waldes, 
die Kiefer besonders auf den Ausläufern der Alpen ausgedehnte reine 
Bestände bildet und die Genossenschaft der Stieleiche in den Inunda- 
tionsgebiete der Flüße und Bäche, sowie auf den nach Norden gelegenen 
Abhängen dieser Täler immer noch beträchtliche Waldungen bildet, so 
ist doch eine allgemeine Abnahme des mit feuchtigkeitsliebenden Wald- 
bäumen bedeckten Gebietes zu konstatieren, während das Areal der Buche 
sich bedeutend vergrößert hat. Die Wälder der Gegenwart haben ihre 
ursprüngliche Baumart größtenteils gewechselt. Auf den Boden der ein- 
stigen Kieferwälder gedeiht die Stieleiche und ein großer Teil der Eichen- 
wälder wurde von der Buche erobert. Es gibt auch noch andere Daten, 
die auf eine Aenderung der pflanzenphysiologisch wirkenden klimatischen 
Faktoren deuten. Im Komitate Vas war vor 30—40 Jahren Calluna vul- 
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garissina der gewöhnlichsten Pflanze. Alle Lichtungen der Kiefer und 
Fichenwälder wurden von Calluna-Rasen bedeckt. Heute ist sie eine sehr 
seltene Pflanze geworden, die sich nur im äußersten Westen des Komita- 
tes auf den Ausläufern der Alpen vorfindet. 

Die Ansiedelung des Menschen hatte eine tiefgreifende Umgestal- 
tung der natürlichen Verhältnisse zur Folge. Seine Tebensbedingungen 
erheischten bald Weide und Aecker. Beide konnten nur durch Lichtung 
und Rodung des Waldes erzielt werden. Der Beginn der Rodung geschah 
vor mehr als 1000 Jahren, wie dies aus der römischen Geschichte fest- 
gestellt werden kann. Stellenweise wurde der Wald ganz abgeschlagen 
und blieb bis in die Gegenwart als Feld in Benützung, andere Flächen 
wurden wieder vom Walde erobert. Dies ist jedoch der seltenere Fall, 
denn die Jandwirtschaftliche Kultur hat den Wald aus der Ebene und 
dem Hügelland meist verdrängt und auf die steilen Böschungen der Hügel 
und Berge zurückgedrängt. 

Bevor wir die Bildungsprozesse des Waldbodens behandeln, müssen 
wir die Eigenart des Waldklimas in den Kreis unserer Betrachtungen 
ziehen. 


Das Klima des Waldes. 


Die klimatischen Faktoren des Waldes und der Grasflur unter- 
scheiden sich wesentlich von einander, Nach Haan!) können die Unter- 
schiede in folgende Sätze zusammengefaßt werden. 

1. Die Luft des Waldes ist kühler, als die der Grasflur, der Unter- 
schied tritt besonders im Sommer des Nachmittags und des Abends hervor. 
Die niedrigere Temperatur ist einesteils aus der Abkühlung des verduns- 
tenden Laubes und aus der Einwirkung, welche dieses abgekühlte Laub 
auf die Luft ausübt, zu erklären; andererseits kühlt auch die Ausstrah- 
lung der Bäume die Luft ab. 

2. Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft im Walde ist ständig größer, 
als jener der Grasflur. Der Dampfgehalt ist im Durchschnitt um 9% 
höher. Die Niederschlagsgewässer sickern in den Boden des Waldes viel 
leichter ein, als in den der Grasflur und weil die Verdunstung des Bodens 
im Walde um 62% geringer ist, als im Felde, so ist auch der Waldboden 
der ständig feuchtere. 

Der Nebel ist eine gewöhnliche Erscheinung des Waldes, die Gras- 
flur bedeckt nur in der Wintersaison öfters ein Nebel. 

4. Im Walde erleichtern die Wurzeln der Bäume das Eindringen 


1) HAxNx, J. llandbuch der Klimatologie 1908. Bd. T. pag. 87. 
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des Regen- und des Schneewassers in den Boden, das Laubdach hingegen 
wirkt hemmend auf die Verdunstung ein und verlängert auf diese Weise 
den Zeitraum derselben. Mit andern Worten, es reguliert den Abfluß 
der Niederschläge. 

Aus diesem folgt, daß der Waldboden infolge der größeren Feuch- 
tigkeit des über ihm herrschenden Klimas beständig mehr Wasser ent- 
hält, als der Boden der Grasflur. Der Wassergehalt ist so groß, daß 
z. B. in die Gruben, die wir in Tonboden, zum Zwecke der Untersuchung 
des Bodenprofiles, gegraben haben, das Wasser neben den durchschnit- 
tenen Wurzeln in die Grube hereinfloß; dies geschieht nicht nur in der 
Wintersaison, sondern — in den Eichenwälden der Ebene — auch im 
Sommer. 

Im Sommer wird dem Waldboden viel Feuchtigkeit durch die ver- 
dunstenden Bäume entzogen, doch bleibt der Waldtorf, welcher den Bo- 
den unter den Bäumen bedeckt. auch im Sommer feucht und der Verlust 
der täglichen Verdunstung wird durch den allnächtlichen Tau vollauf 
ersetzt. 


Der Aufbau des Waldbodens. 


In den Profilen der Waldböden können folgende gemeinsame cha- 
rakteristische Eigenschaften festgestellt werden. 

Die Waldtorfdecke. Jeder Waldboden wird durch eine torfähnliche 
Decke, bestehend aus in Verwesung begriffenen organischen Stoffen über- 
lagert. In dem darunter liegenden eigentlichen Waldboden können drei 
Horizonte unterschieden werden. 

Horizont A ist der Horizont der Auslaugung oder auch Bleich- 
sand-, Bleicherde-Horizont genannt. 

Horizont B ist der Horizont der Anhäufung oder der Akkumula- 
tion, der salzreiche Horizont. 

Horizont C ist der Horizont des Muttergesteins, aus welchem die 
zwei oberen Horizonte die Pflanzendecke entstehen ließ. 

Der Aufbau der einzelnen Horizonte geht in folgender Weise 
vor sich: 

Die Waldtorfdecke (Waldstreu). Die abgestorbenen Pflanzenteile 
der Bäume, sowie der unter den Bäumen lebenden Pflanzen, sammeln 
sich auf der Oberfläche des Bodens an und fallen hier der Verwesung 
anheim. Der Prozeß der Verwesung verläuft in einer ständig feuchten 
Umgebung, denn die Waldtorfdecke ist sehr porös. Ihre Wasserkapazität 
ist so groß, daß diese ihr das gesamte Wasser, welches als Niederschlag 
— Regen und Tau — auf sie niederfällt, aufzusaugen und zu behalten 
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ermöglicht. Die Waldtorfdecke wird durch das Nadel- oder Laubdach 
vor der Austrocknung beschützt und der unter dem Schutzdach täglich 
sich bildende starke Tau erhält seine Feuchtigkeit auch während des 
Sommers. Endlich müssen wir noch den Umstand in Erwägung ziehen, 
daß unter dem Laub und Nadeldach immerwährend Windstille herrscht, 
die Luftbewegung wird durch die Bäume gehemmt. Als Resultat der 
Gesamtwirkung all dieser Faktoren bleibt die Waldtorflecke ständig 
feucht, unter normalen Verhältnissen trocknet sie nie aus. 

In der feuchten ‚Jahreszeit sättigen die Niederschläge die Wald- 
torfdecke mit Wasser. Während der andauernden Durchfeuchtung drin- 
gen die kristallinen Salze aus den Pflanzenteilen durch die Wandungen 
der Zellen, welche bei dieser Separation als Membrane wirken, in das 
durchsiekernde Wasser und werden in die unteren Bodenhorizonte hinab- 
geführt. Der Grad der Auslaugung ist sehr verschieden; er wird von den 
klimatischen Faktoren und von dem Standorte des Waldes bedingt. Auf 
feuchtem Standorte ist die Auslaugung naturgemäß intensiver, in trocke- 
ner Lage geringer. Die Auslaugung kann einen so hohen Grad erreichen, 
daß von den ursprünglichen Mineralsalzen kaum etwas in den organischen 
Stoffen zurückbleibt. 

In einem Waldtorfe, welcher nur minimale Mengen von Mineral- 
salzen enthält, entstehen bei dessen Zersetzung Stoffe von saurer Reak- 
tion. In den Wäldern der feuchten Klimazonen enthalten die Pflanzen 
nur wenig Mineralstoffe. Diese Erscheinung ist das Resultat des An- 
passungsvermögens der Pflanzen an die Verhältnisse der Umgebung. 
Wächst eine Pflanze in einem Boden, der reich an Mineralstoffen ist, 
so häufen sich in den Zellen derselben viel Aschenbestandteile an. 

Aus einen Boden hingegen, dessen Gehalt an löslichen Mineral- 
stoffen infolge der intensiven Auslaugung, welcher er ständig ausgesetzt 
ist, nur sehr gering ist, enthalten die Pflanzen, welche hier gedeihen, 
nur kleine Mengen von Aschenbestandteilen und diese sind größtenteils 
als Salze organischer Säuren vorhanden. Einem ausgelaugten nährstoff- 
armen Boden können die Pflanzenwurzeln die nötige Menge Nährstoffe 
mit viel größeren Schwierigkeiten entziehen, als einem anderen Boden, 
der einer weniger intensiven Auslaugung ausgesetzt war, Aus einem 
Boden, dem das durchsiekernde Wasser alle löslichen Mineralstoffe ent- 
zogen hat, kann die Pflanze nur dann neue Mengen von Nährstoffen 
entnehmen, wenn sie mit Hilfe von Säuren, welche sie an der Oberfläche 
der Wurzeln ausscheidet, neue Mengen in Lösung gebracht hat. 

Dieser Aufgabe können sie nur in dem Falle genüge leisten, wenn 
sie in ihrem Körper solche Salze angehäuft haben, welche nötigenfalls 
leicht Säuren abspalten können. Die abgestorbenen Teile dieser auf nähr- 
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stoffarmen Boden wachsenden Pflanzen vermengen sich mit der Wald- 
torfdecke. Durch die hier herrschende klimatische Feuchtigkeit werden 
der Waldtorfdecke solche Salze entzogen, welche in die Bodenfeuchtigkeit 
gelangend, dieser eine sauere Reaktion verleihen. 

Die sauere Bodenfeuchtigkeit löst die Mineralsplitter jener Boden- 
lage, welche unmittelbar unterhalb der Waldtorfdecke liegen, je nach 
ihrem Säuregehalt in größerem oder geringerem Maßstabe auf. 

Die Anzeichen der lösenden Wirkung solcher Bodenfeuchtigkeiten 
können wir an allen jenen Bodenprofilen beobachten, welchen noch die 
ursprüngliche Waldtorfdecke aufliegt.!) 


Horizont A. Der Horizont der Auslaugung, oder der Bleicherde, 
des Bleichsandes. 


Unterhalb der Waldtorfdecke folgt jene Bodenschichte, an welcher 
die lösende Wirkung der durchsickernden Bodenfeuchtigkeit am klarsten 
hervortritt. Die Mächtigkeit dieser ausgelaugten Schichte ist von dem 
Grade der Auslaugung abhängig; d. h. ihre Ausdehnung steht mit der 
Menge und dem Säuregehalte der durchsiekernden Bodenfeuchtigkeit und 
ınit dem Zeitraume der Einwirkung in direktem Verhältnisse, Sie 
schwankt zwischen 3—500 mm. 

Die sauere Bodenfeuchtigkeit übt auf die verschiedenen Bodenkon- 
stituenten nicht die gleiche lösende Wirkung aus; einzelne werden schwe- 
rer, andere leichter angeätzt und schließlich zersetzt. In solchen Fällen, 
wo der Bodenfeuchtigkeit zur Ausübung der lösenden Wirkung genü- 
gende Zeit zur Verfügung stand, da wurden alle kohlensaure, sowie kie- 
selsaure Mineralien aufgelöst, so daß zuletzt nur Quarzkörner als ungelöst 
zurückblieben. 

Aus diesem folgt, daß die Mineralkörner in dem ersten Horizonte 
eines jeden Waldbodens, welcher unmittelbar unter der Waldtorfdecke 
liegt. von der sauren Bodenfeuchtigkeit angeätzt, teilweise oder ganz 
zersetzt werden. Die neuentstandenen Verbindungen gehen im Boden- 
wasser entweder in Lösung, oder sie bilden mit demselben eine Dispersion. 
Das Salzgemisch wird von der niedersinkenden Bodenflüssigkeit in den 
Untergrund geführt. Oft durchwandert die Salzlösung auch diese Boden- 
schichten und gelangt endlich in das Grundwasser mit diesem in die 
Bäche und Flüße. Stellenweise wird nur ein Teil des Gemisches, der 
leichter lösliche, weggeführt. Unter der Mitwirkung gewisser Finflüße 


1) Die landwirtschaftliche Nutzung des Waldes, Streugewinnung und die 
Waldweide usw. vernichtet die Waldtorfdecke, zum grossen Schaden des Wachstu- 
mes der Bäume. 
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endlich kann das gesamte neugebildete Material im Untergrund verblei- 
ben und im Sommer, wenn der Boden bis zu dieser Tiefe austrocknet, 
da abgelagert werden. 

Die Wanderung der gelösten Salze und deren in den verschiedenen 
Bodenhorizonten vor sich gehende Ablagerung, bilden den Ausgangspunkt 
zur Entstehung der mannigfachen Einteilung, Aufbau und Zusammen- 
setzung der einzelnen Bodenprofile. 

Am Ausbau der Bodentypen wirken, außer der Zirkulation des 
Bodenwassers, noch zwei Faktoren mit; u. zw. die ungleichartige che- 
mische Zusammensetzung der Bodenfeuchtigkeit und die orographische 
Lage des Ortes. Die chemische Zusammensetzung der Feuchtigkeit hängt 
von der Natur der Pflanzendecke ab. Die orographische Lage kann, je 
nach ihrer Eigenart, ermöglichen, daß die chemische Zusammensetzung 
des Muttergesteins an dem Charakter des Bodens zur Wirkung gelangt, 
oder aber der Einfluß des Muttergesteins bei den Prozessen der Boden- 
bildung vollständig aufgehoben wird. 


Horizont B. Der Horizont der Akkumulation, oder der Salzanhäufung. 


In der feuchten Jahreszeit werden die Verwitterungsprodukte in den 
Untergrund gelaugt, doch nicht sehr tief. Ich habe gefunden, daß jene 
Wurzeln, welche den Bäumen die Nahrung aus dem Boden zuführen, 
den Boden unter der Herrschaft des hiesigen Klimas in einer Tiefe von 
50—60 em durchweben. Diese Wurzeln nun ziehen im Sommerhalbjahre 
bei der Aufnahme der Nahrungstoffe auch die Bodenfeuchtigkeit aus 
diesem Horizonte und führen dieselbe in die Höhe, wo sie durch die 
Blätter verdunstet wird. Jener Bodenhorizont also, welcher von den meis- 
ten Wurzeln druchzogen wird, verliert auf diese Weise in erster Reihe 
seine Feuchtigkeit. Um den Verlust zu decken strömt dann das Wasser 
aus den oberen wie unteren Horizonten des Bodens hierher. Die Bewegung 
der Feuchtigkeit erfolgt den Gesetzen der Kapillarität entsprechend. 

‚Jede Bodenfeuchtigkeit enthält außer den gelösten Salzen noch eine 
Menge verschiedener Kolloidstoffe, mit welchen sie Dispersionen bildet. 
Dieses Gemisch der kolloiden und kristalloiden Gemengteile bleibt im 
Wasser nun so lange in Gleichgewicht, bis das Verhältnis zwischen dem 
Lösungsmittel einerseits und den Salzen wie Kolloidstoffen andererseits 
nicht verändert wird. 

Die wassersaugende Wirkung der Wurzeln aber zerstört gerade 
das Gleichgewicht, welches zwischen Lösungsmitteln und gelösten Stoffen 
besteht, dadurch, daß sie dem wässerigen Gemisch mehr Wasser als feste 
Bestandteile entzieht. Dieser Wasserentnahme zufolge werden Salze wie 
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Kolloidstoffe zur Abscheidung gebracht. Jener Horizont also, in welchem 
sich die festen Stoffe ablagern, wird auf diese Weise zum Horizonte der 
Akkumulation, er enthält oft zehnmal so viel säurelösliche Bestandteile 
als die darüber liegende Bodenschichte und immer mehr, als das Ge- 
stein selbst. 

Der Akkumulationshorizont kann auch als salziger Horizont be- 
zeichnet werden, da in ihm mit den Kolloidstoffen ein Teil der Salze, die 
durch die hierher strömende Bodenfeuchtigkeit von oben wie von unten 
zugeführt wird, während des Sommerhalbjahres sich auch abscheidet. 
Außer der Konzentration des Salzgemisches, welche durch den Wasser- 
entzug der Wurzeln hervorgebracht wird, kommen bei der Abscheidung 
der festen Stoffe auch noch andere Faktoren zur Wirkung, in eine Erör- 
terung dieser meist chemischen Prozesse kann ich jedoch diesmal nicht 
eingehen. 


Horizont C. Das Grundgestein. 


Unter dem Akkumulationshorizonte liegt das Grundgestein, d. 1. 
jener Teil des Bodenprofiles, aus welchem die Pflanzenvegetation die þei- 
den oberen Horizonte (A. und B.) ausgebildet hat. 

Das Gestein selbst bleibt selten unverändert, denn die Bodenfeuch- 
tigkeit übt während ihrer Zirkulation auf dasselbe, entweder eine che- 
mische oder eine mechanische Wirkung aus. Unter dem Einfluße eines 
humiden Klimas kann eine Wirkung der Aussaugung auch im Horizonte 
C. beobachtet werden, während im ariden Klima die Ablagerung der 
Salze schon dort beginnt. Aus der Untersuchung der Bodenprofile, die 
ich unter verschiedenen Klimaten ausgeführt habe, konnte ich eine Regel 
feststellen, nämlich: je feuchter das Klima, umso geringer die Tiefe, bis 
zu welcher die Veränderung des Muttergesteines reicht. Hingegen je ari- 
der das Klima ist, umso tiefer liegt die Grenze, bis zu welcher eine Ab- 
scheidung von Verwitterungsprodukten vor sich gegangen ist. Dieses Ge- 
setz ist mit der Bewegung des Bodenwassers in Einklange. Es ist eine 
allbekannte Tatsache, daß die Wurzeln der Bäume in ariden Gebieten 
bis zu einer Tiefe von 10—20 m herabreichen, selbst die Wurzeln der 
Grasarten oder der Kulturgewächse können hier bis 4—6 m tief verfolgt 
werden. Die Veränderung des Muttergesteines reicht so tief hinab, als 
dasselbe von Wurzeln durchdrungen wird. 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen können wir nun auf die 
Besprechung der Bodenarten der einzelnen Waldformen übergehen. 


> 
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Bleicherden (Podsol) auf Sand und Schotter. 


Unter den Waldbäumen erfordert die Kiefer und die Gesellschaft 
der Stieleiche (Quercus pedunculata, Qu. cerris, Carpinus betulus, Alnus, 
Betula, Acer, Tilia") usw.) die größte Feuchtigkeit. Unter gleichen kli- 
matischen Bedingungen gedeiht auf Sand- und Schotterboden die Kiefer, 
während die Landstriche mit tonigem Boden von der Eiche und deren 
Genossen eingenommen wird. 

Unter dem Kieferwald sondern sich die einzelnen Horizonte viel 
schärfer von einander ab, als unter den Laubbäumen. Dies hat drei 
Gründe: 

1. In sandigem Boden ist die Bewegung des Wassers rascher. 
Die Auslaugung erfolgt leichter und wird intensiver. 

2. Unter einem Nadelwalde wird der Boden während des ganzen 
Jahres beschattet, die Verdunstung des Bodens wird auf ein Minimum 
beschräukt, die Bewegung der Bodenfeuchtigkeit erfolgt fortwährend 
abwärts. 

3. Die Humusdecke des Kieferwaldes ist so beschaffen, daß die 
Niederschläge aus ihr organische Salze und Säuren entziehen können; 
im Boden des Kieferwaldes bewegt sich eine Feuchtigkeit, welche eine 
saure Reaktion besitzt. 

Als Produkt der Gesamtwirkung dieser drei Einflüsse wird 
einerseits der unter der Waldtorfschichte liegende Horizont dermaßen 
ausgelaugt, daß in denselben, außer Quarz, kaum ein anderer Boden- 
bestandteil übrig bleibt, in diesem Horizonte wird der Boden vollständig 
ausgebleicht; andererseits ist die Abscheidung der Verwitterungspro- 
dukte in der Akkumulations-Schichte der intensiven Auslaugung voll- 
ständig entsprechend. Die Menge der abgeschiedenen Stoffe füllt die 
Poren des Horizontes ganz aus und verkittet die Mineralsplitter zu einer 
festen Steinbank. Es entsteht auf diese Weise eine feste Sandstein- 
schichte, der Ortstein. Der größte Teil des Zementes besteht aus Eisen- 
oxyd, welche Verbindung auch der Steinbank ihre charakteristische rote 
Färbung verleiht. Diese Ortsteinbank ist in den Schotter- und Sandab- 
lagerungen im Komitate Vas überall vorhanden. Die Mächtigkeit dieser 
Schichte ist sehr verschieden. 


1) Es ist allgemein bekannt, daß in gleicher Weise wie in der Familie der Eichen 
sich Arten vorfinden, welche ein feuchtes Klima bedürfen und andere, die auch 
unter ariden Bedingungen gut gedeihen; so teilen sich auch andere Waldbäiume: 
Acer, Tilia in Arten, welche nur in feuchten Gebieten fortkommen und in andere, 


welche auch einen trockenen Standort vertragen. 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 17 
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Unter normalen Verhältnissen wechselt sie zwischen 50--100 em. 
An den Abhängen, sowie den Steilwänden, erreicht sie eine Entwicke- 
lung von über 2 m Mächtigkeit. Wie ich schon erwähnt habe, hängt 
die Mächtigkeit der Ortsteinschichte mit der Bewegungsform der Boden- 
feuchtiekeit zusammen. Auf den Plateaus siekert das Wasser in den 
Untergrund. Ein Teil desselben fließt als Grundwasser ab, ein anderer 
Teil strömt bei Eintritt der trockenen Jahreszeit in den Akkumulations- 
Horizont zurück. An solchen Stellen bildet sich eine Ortsteinschichte 
von 50—100 em Mächtigkeit. 

Anden Talwänden hingegen verdunstet die Bodenfeuchtiekeit nicht 


Al Horizont der 
Al Auslaugung 


B) Horizont der 
Akkumulation 


C) Muttergestein 
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nur durch Vermittlung der Bäume, sondern noch mehr in Folge der 
ständigen Luftbewegung im Tale, auch auf der Oberfläche des Bodens. 

Im Tale ist die Luft in fortwährender Zirkulation begriffen. Die 
Berg- und Talwinde wechseln alle zwölf Stunden. Der ständige Luft- 
zug bewirkt eine ununterbrochene Verdunstung der Bodenfeuchtigkeit. 
Dieser erhöhten Verdunstung entsprechend lagert sich das Eisenoxyd 
bis in die tieferen Schichten des Bodens ab, und verkittet die Sandstein- 
lagen des Bodens bis zu einer Tiefe von 2—10 m. 

Unter einem Kieferbestand finden wir immer alle Horizonte des 
Bodenprofiles scharf von einander getrennt. In nebenstehender Abbil- 
dung sind die einzelnen Horizonte verzeichnet. Fig. 1 giebt uns zwar 
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das Profil eines Heide-Bodens nach Abforstung (Rodung) des Waldes, 
auf welchem die Waldtorfdecke (Rohhumusschichte) durch Oxydation 
der organischen Stoffe schon verschwunden ist, während die Form und 
die chemische Zusammensetzung der einzelnen Horizonte lange Zeit 
unverändert bleibt. Im westlichen Teile des Komitates Vas finden sich 
ganz ähnliche Bodenprofile vor, mit dem Unterschiede, daß der Unter- 
grund (Horizont C) nicht aus reinem Sand besteht, sondern aus Kies- 
Ablagerungen aufgebaut ist. An den Abhängen der Flüße Raab, Sorok, 
Gyöngyös sind die Kiesschichten aus dem oben erörterten Grunde bis 
zu einer Tiefe von 2—4 m durch das abgeschiedene eisenreiche Kitt in 
ein Konglomerat verwandelt. Wird ein Boden, welcher ein solches Profil 
besitzt, wie Fig. 1, unter landwirtschaftliche Kultur genommen, so wird 
ein Teil des Horizontes A, mit A, vermengt und der durch Oxydation 
des Wurzelgewebes der Kulturgewächse entstandene Humus verleiht der 
Ackerkrume eine hellere oder dünklere graue Farbe, 


Graue Bleicherden auf Ton. (Echte Podsole.) 


In den Klimazonen, welche den Lebensbedingnissen der Kiefer 
entsprechen, ist der Eichenwald die natürliche Pflanzendecke der tonigen 
Gebilde. 

Die umbildende Wirkung, die ein Laubwald auf den Boden des 
Standortes ausübt, unterscheidet sich wesentlich von dem eines Nadel- 
waldes. Der Nadelwald beschattet das ganze Jahr hindurch den Boden, 
verhindert somit dessen Austrocknung; während unter einem Laubwalde 
der Boden längere Zeit ohne Bedeckung bleibt. Und die Frühjahrssonne 
ermöglicht, indem sie den Boden mehrere Monate hindurch bescheint, 
die Entwickelung einer ganzen Reihe von Blütenpflanzen. Die Austrock- 
nung der Bodenoberfläche, sowie die Vegetation der einjährigen Pflanzen 
übt eine umgestaltende Wirkung aus. An den Bodenprofilen ist die 
Mitwirkung dieser beiden Faktoren klar ersichtlich. 

Die Bodenprofile der hier im Westen von Ungarn gedeihenden 
Eichen- und Buchenwälder weisen eine ganze Reihe von ähnlichen Cha- 
akterzügen mit den Waldböden von Dänemark auf, welch letztere von 
Dr. E. MÜLLER in seinem klassischen Werke „Studien über die natür- 
lichen Humusformen“ so klar beschrieben worden sind. In diesem Werke 
wird auch die Blumenflora aufgezählt, welche die Lichtungen dieser 
Wälder bevölkert. Die Flora des Komitates Vas wurde von Dr. V. v. Bor- 
BÁs im seinem Werke „Die Flora und Pflanzengeographie des Komitates 
Vas" aufgearbeitet, So war ich in der glücklichen Lage auch die Vege- 
tation der beiden Waldgebiete miteinander vergleichen zu können. Der 
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Vergleich liefert sehr interessante Tatsachen. Wir ersehen daraus, daß 
eine Anzahl von Pflanzen nicht nur für die grauen Waldböden von 
Dänemark und Schweden,') sondern auch für solche in Westungarn cha- 
rakteristisch sind. 

Calluna vulgaris 

Pirola rotundifolia 

Viola hirta 

Luzula pilosa 

Majantenum bifolium 

Melanpyrum sylvaticum u. pratense 

Aira flexuosa 

Potentilla tormentilla. 

Aus der Flora der Eichenwälder Westungarns fehlt Trientalis 
europaea, doch in den Wäldern von Steiermark, welche weiter westlich 
die Ausläufer der Alpen bedecken, kommt diese Pflanze auch vor. 

Die Natur der Waldtorfdecke (Rohhumusdecke) hängt von der 
Art der Pflanzenbedeckung ab. 

Den grauen Waldboden bedeckt in ungestörter Lagerung immer 
ein Waldtorf und dieser besitzt stets eine saure Reaktion. (In solchen 


Wäldern, welche zu Weide benützt werden, geht natürlich — zum 
großen Schaden des Gedeihens der Bäume — diese Waldtorfdecke zu 


Grunde, Eben deshalb findet sich ein zur Zeit ungestörtes Bodenprofil 
nur in den Wäldern einiger größerer Domainen vor, wo weder das Wei- 
den, noch das Einsammeln des Waldstreues erlaubt ist.) 

Das Laub der Stieleiche, sowie jenes der Bäume, die mit ihr in 
Gesellschaft vorkommen, enthält neben viel organischen Stoffen nur ge- 
ringe Mengen von Basen und besonders wenig Kalk, Unter den organi- 
schen Verbindungen sind in erster Linie die Gerbstoffe zu erwähnen, 
welche Substanzen in allen Teilen dieser Bäume in beträchtlichen Quan- 
tıtäten vorkommen. 

In dem Wasser, welches aus den Niederschlägen in den Boden ein- 
sickert, lösen sich diese Gerbstoffe auf und bewirken, in Gemeinschaft 
mit den organischen Säuren, welche in den Pflanzen dieser Wälder vor- 
kommen (Oxalsäure, Zitronensäure, Apfelsäure usw.), die Auslaugung 
und Ausbleichung des Bodens. Ihre wichtige bodenbildende Wirkung 
jedoch kommt erst in dem Horizonte B zur Geltung, wo sie die Bindung 
und Abscheidung der Eisensalze veranlassen. 

Die Bodenfeuchtigkeit der Fichenwälder enthält in der feenhten 


1) TIESSELMANN H., ANDERSON Q.: Führer zu den wissenschaftlichen Exkur- 
sionen der II. Agrogeologen-Ronferenz. Stockholm, 1910. 
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Jahreszeit immer Eisensalze in Lösung. Wenn die Wurzeln der Bäume 
diese eisenhältige Feuchtigkeit aufsaugen, so bilden die Gerbstoffe mit 
dem Eisen eine Verbindung, welche sich alsbald aus der Bodenfeuchtig- 
keit auf die Oberfläche des die Wurzeln umgebenden Bodenkörner ab- 
scheidet. Die abgestorbenen Teile der Baumwurzeln werden auf diese 
Weise allmählich ganz von diesen eisenhältigen Verbindungen durch- 
rungen, so daß zuletzt der ganze Holzstoff durch Mineralstoffe ersetzt 
wird. 

Im Tonboden der Eichenwälder erfolgt die Zirkulation des Boden- 
wassers nicht so rasch und leicht, wie in dem porösen Boden der Kiefer- 


D Waldstren. 


14 Auslaugungs- 
D a D 
Art horizont 


B) Ortsteinschichte ; 
Akkumulationshori- 
zont. 


C) Grundgestein. 


Figur 2. Bodenprofil eines Bichenwaldes. 


wälder. Das Wasser bewegt sich größtenteils an den Wurzeln entlang. 
Aus diesem Grunde kann sich auch keine feste Ortsteinschichte ausbilden, 
sondern an ihrer Stelle finden wir im Horizonte B die Eisenkonkretionen, 
als Teile der versteinerten Wurzeln. Unter einem alten und dichten 
Eichenbestande erreichen einzelne Konkretionen ein Größe bis 10 cm und 
stehen oft so dicht an einander, daß man diesen Horizont nur mit Hilfe 
einer Hacke durchbrechen kann. Die Mächtigkeit dieser konkretionfüh- 
renden Schichte kann mitunter 30—60 cm betragen. 

Aus der obigen Beschreibung ist zu ersehen, daß im Boden der 
Eichenwälder dieselben chemischen Prozesse vor sich geben, wie in dem 
eines Kieferwaldes, nur bildet sich in der ersteren keine zusammenhän- 
gende Steinbank, sondern eine Menge kleiner Konkretionen, welche sich 
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im Horizonte B in einer Verbreitung von 30—60 cm anhäufen. Der die 
Konkretionen umhüllende Boden ist gewöhnlich durch abgeschiedene 
Eisenverbindungen braun gefärbt. Die Farbe der Ablagerung wechselt 
nach der Oxydationstufe dieser Inkrustation von zimmtbraun bis rost- 
braun. Der Horizont B schließt mit keiner geraden Linie nach unten zu 
ab, sondern die braungefärbte Bodenschichte folgt den großen Saugwur- 
zeln in die Tiefe, dadurch entstehen sackartige Verlängerungen, die nach 
unten in eine Spitze endigen. 

An der Wand der Grube zeigt der Boden des Horizontes C auf 
grauem Grunde rotbraune Flecken. Die Flecken stammen von den quer- 
laufenden Wurzeln, die an der Wand durchschnitten worden sind. Der 
dunkle Punkt in der Mitte des braunen Fleckes ist eben die versteinerte 
Wurzel. Die Flecken beginnen schon oberhalb des Horizontes B, sind 
aber erst unterhalb desselben zahlreich, ihre Zahl nimmt mit der Tiefe ab. 

Den größten Unterschied im Aufbau der beiden Profile finden wir 
aber in der Entwicklung des Horizontes 4. 

Unter Kieferbestand ist die Bodenbeschaffenheit des Horizontes A 
ganz einheitlich, in demjenigen des Eichenwaldes hingegen kann man 
zwei Schichten deutlich unterscheiden. Der obere Teil des Horizontes A 
ist im letzteren auch von sandiger Beschaffenheit. Die tonigen feinen 
Bestandteile wurden in den unteren Teil des Horizontes A geführt, dessen 
Tongehalt auf diese Weise sehr angewachsen ist. Wie bekannt ist ein 
Ton, sobald viel kolloide Gemengteile in ihm enthalten sind, imstande 
große Mengen Wassers aufzunehmen. Wenn ein solcher Tonboden ein- 
trocknet, so schrumpft er zusammen und bekommt Risse und Spalten. 
Dieser Vorgang wiederholt sich im tonreichen Teile des Horizontes A, 
wenn ihm während des Sommers der größte Teil seines Wassergehaltes 
durch die Wurzel entzogen wird. Es entstehen eine Menge Risse und Spal- 
ten. Die anhaltenden Herbstregen bringen viel Wasser auf diesen aus- 
getrockneten Boden. Die Rohhumusdecke saugt sich alsbald voll mit Was- 
ser, läßt den Überschuß in den sandigen Teil des Horizontes A ablaufen. 
Durch dieses poröse Material bewegt sich das Wasser rasch und führt 
in die Risse und Spalten des unteren tonigen Teiles viel Sandkörner hinein, 
welche dieselben allmählich ausfüllen. 

An der Wand einer Grube, die man in einen Eichenwald anlegt, 
kann man beobachten, daß der untere Teil des Horizontes A in lauter 
kleine, nußgroße, eckige Klümpchen zerfällt, deren Oberfläche einen Über- 
zug von wasserklaren Sandkörnern trägt. Sie haben ein Aussehen, als 
wären sie mit Zucker bestreut. Im Horizonte A ist der Übergang aus der 
oberen sandigen Schichte in die untere tonige ein allmählicher. 
Deutlicher. ist die Grenze zwischen A und B, da hier auch schon 
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Farbenunterschiede auftreten. Der tonige Teil des Horizontes A ist grau 
gefärbt, der Horizont B hingegen dunkelbraun oder rostfarben. Die dunkel 
gefärbte Schichte des Horizontes B führt die Eisenkonkretionen, welche 
bis zu einer Tiefe von 60—70 em zahlreich sind, sich von hier abwärts 
plötzlich vermindern, bis endlich im Horizont C nur wenige Stücke vor- 
kommen. 

Der Boden der Kiefer- und der Eichenwälder ist kalkfrei, auf kal- 
kigem Boden gepflanzte Stieleiche gedeiht schlecht, wird bei ansteigen- 
dem Kalkgehalt des Bodens ehlorotisch!) — wie die Riparia — und 
geht ein. 


Der braune Waldboden. 


Die Baumart der nächst trockeneren Klimazone ist die Buche. 

Mit der zunehmenden Trockenheit des herrschenden Klimas nimmt 
die Intensität der Auslaugungsprozesse im Boden ab. Bei gemäßigter 
Auslaugung des Bodens sammeln sich immer mehr Basen im Akkumula- 
tionshorizont an, in erster Linie Eisenverbindungen, dann Kalk. Die 
Buche ist eine Kalkpflanze, kann nur in einem Boden gedeihen, welcher 
im Untergrunde Kalk enthält. Unter einem älteren Buchenbestande wird 
der Boden auch ausgelaugt, entkalkt. Die Auslaugung kann einen solchen 
Grad erreichen, daß der Boden zur Entwicklung von jungen Buchenpflan- 
zen ungeeignet wird, die alten Buchenbäume kommen noch gut fort, der 
Nachwuchs hingegen zeigt ein kränkliches Aussehen. 

Die Buche erfordert während ihrer Vegetation viel Kalk und häuft 
infolgedessen in ihrem Holze und Laube beträchtliche Mengen von Kalk 
an. Dementsprechend kann die Waldtorfdecke eines Buchenwaldes nie- 
mals eine so saure Reaktion besitzen, wie die des Richenwaldes; mit der 
neutralen Reaktion des Waldtorfes steht die Bodenauslaugung im Ein- 
klange, sie ist viel geringer, als in den Eichen- und Kieferwäldern. Die 
Auslaugung wird vornehmlich durch zwei Faktoren gemildert: 

l. Mit dem Laube der Buche gelangen beträchtliche Mengen Kal- 


') An der unteren Donau bei Futak (Komitat Bács) steht ein alter Eichenwald 
im Inundationsgebiet, der Donau. In den letzten Jahren wurde dieser Wald durch 
Dämme vor Überschwemmung geschützt, infolge dessen trocknete der Boden all- 
mählig aus; da durch die hier herrschende alljährliche sommerliche Hitze die Ver- 
dunstung der Bodenfeuchtigkeit sich außerordentlich erhöhte, so stieg das kalkreiche 
Wasser aus dem Untergrunde in die Höhe und lagerte während seines Aufstieges 
seinen Kalkgehalt ab. Der ursprünglich kalklose Boden reicherte sich dermaßen an 
Kalk an, daß darin die jungen, 15 Jahre alten Anpflanzungen der Stieleiche an 
Chlorose erkrankten, schließlich die gelben Blätter abwarfen und eingingen, 
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kes auf die Oberfläche des Bodens, es werden somit alle Säuren, die in 
der Waldtorfdecke vorhanden waren, neutralisiert und deren lösende 
ätzende Wirkung aufgehoben. 

2. In dieser Zone des Buchenwaldes ist der jährliche Staubfall sehr 
groß. Die Mineralstoffe, welche aus dem niedergefallenen atmosphäri- 
schen Staube durch die Niederschlagsgewässer aufgelöst und in den 
Boden hineingeführt werden, decken hier den Verlust, der durch die Aus- 
laugungsprozesse entsteht. 

Der Staub stammt größtenteils aus dem großen Alföld (Tieflande), 
bewegt sich mit den erwärmten Luftströmen den Flußtälern entlang, 
gelangt so in das Waldgebiet hinauf. Es sind dies die täglichen Talwinde, 
welche den Staub mit der erwärmten Luft der Ebene in dieses höher lie- 
gende Gebiet führen. Je näher wir an das große Becken kommen, umso 
deutlicher läßt sich das Anwachsen des Staubfalles an den Bodenprofilen 
erkennen. Die Zone des braunen Waldbodens zeigt gleichzeitig das Ge- 
biet des größeren Staubfalles an. Denn je größere Mengen Staubes auf 
einen Boden niederfallen, umso dünkler und brauner wird derselbe. Bei 
ungenügendem Stanhfall bleibt die Farbe des Bodens hell und grau. An 
der Grenze der beiden Zonen bildet ein breiter Streifen den Übergang, 
sein Boden steht unter landwirtschaftlicher Benutzung. Die Farbe des 
frischgepflügten Ackers ist auf diesem Übergangsstreifen braun, nach 
einem Regen verbleicht sie, während ein echter brauner Waldboden seine 
charakteristische braune Farbe auch nach dem Regen beibehält. 

Bei verminderter Bodenauslaugung werden neben dem Kalke auch 
andere Basen abgelagert. Da aber das Anwachsen des Kalkgehaltes schon 
an dem Aeußeren des Bodenprofiles erkenntlich ist, die anderen Basen hin- 
gegen nur mit Hilfe der chemischen Analyse festgestellt werden können, 
so will ich mich vorläufig, in Ermangelung von chemischen Analysen') 
nur mit der Rolle, welche dieses Element bei den Bodenbildungsprozessen 
spielt, befassen, so wie ich sie an den Bodenprofilen im Felde konstatieren 
konnte. 

Der graue Waldboden besitzt eine sehr dichte Struktur, einmal 
ausgetrocknet, nimmt er nur sehr schwer wieder Wasser auf, trocknet 
ebenso schwer aus. Der Sauerstoff der Luft kann nur durch die Risse und 
Spalten, mit Hilfe der Sommerregen in die unteren Horizonte gelangen, 
wo er sich mit dem Regenwasser den Wurzeln entlang bewegt und in 
den unmittelbar diese Wurzeln umgebenden Boden eindringt. 


1) Der Chemiker der agrogeologischen Sektion, Herr Dr. B. v. HORVÁTM war 
in diesem Jahre ınit der Analyse des im Jahre 1911 im großen Alföld eingesammelten 
Materiales beschäftigt. 
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Im Horizonte B des grauen Waldbodens ist das Eisen in Form von 
solchen Verbindungen enthalten, welche bei Aufnahme von Sauerstoff 
ihre Farbe verändern, braun werden. Dieser Farbenwechsel ist an dem 
Materiale des Horizontes B der Eichenwälder klar zu ersehen, Selbst im 
Muttergestein kann die Wirkung des eingedrungenen Sauerstoffes an der 
ziımmtbraunen Farbe der die Saugwurzeln begleitenden Bodenmasse er- 
kannt werden. So weit der freie Sauerstoff durch das Regenwasser in den 
Boden hineingeführt wird, änderte sich auch die graue Farbe des Horizon- 
tes C in ein zimmtbraun oder rostbraun un. 

In der braunen Walderde findet dieser Oxydatiousprozeß schon 
während der Bodenbildung ein Ende, deshalb sind im Profile nur wenig 
solche Verbindungen vorhanden, welche einer weiteren Oxydation fähig 
sind.) Diese Erscheinung ist eine Folge der chemischen Zusammensetzung 
der Waldtorfdecke des Buchenwaldes, aus welchem das Wasser der Nie- 
derschläge viel kalkhältige Verbindungen auslöst. Die Kalkverbindungen 
verleihen den Bodenschichten, in welchen sie sich ablagern, eine poröse 
Struktur. Da außerdem im Buchenwalde nur eine dünne Decke von orga- 
nischen Stoffen vorhanden ist, welche viel weniger Sauerstoff zu binden 
vermag, als die Waldtorfdecke des Eichenwaldes, so kann auch ständig 
mehr Sauerstoff in den Boden gelangen. Demgemäß besitzen auch alle 
Horizonte des Profiles eine gelbe und braune Farbe, Graue Erdarten kom- 
men nur im tieferen Untergrund vor, in Schichten, welche nicht mehr 
zum eigentlichen Profil gehören. 

Das Profil der Buchenwälder ist hier folgendermaßen beschaffen: 

Der Boden wird von einer ca 5 cm mächtigen Waldtorfdecke 
überlagert. 

Horizont A: Nach der Verwesung der Wurzeln der Blütenflanzen, 
welche auf dem Boden des Buchenwaldes blühen, bildet sich im Horizonte 
A eine humose Schicht, die bis 15—25 cm tief hinabreicht. Diese Schichte 
ist auch sandig, porös und hellfarbig, die Wirkung einer Auslaugung 
kann man immerhin an ihr beobachten. 

Der untere Teil des Horizontes A — den wir mit 4, bezeichneten — 
ist ebenfalls tonreicher, als A,, hat eine krümmelige Struktur und bildet 
zwar Klümpehen, doch sind diese nicht so fest, wie jene des grauen Wald- 
bodens. Die Mächtigkeit dieser Schichte beträgt 20—30 em. (Diese obere 
Bodenlage nennt Dr. E. Mürver in seinem Werke: Buchenmull.) 

Horizont B. An der Grenze der beiden Horizonte, A und B, beginnt 


1) Bei diesen Brörterungen habe ich nur die Böden der Buchenwälder des 

kartierten’Cebietes im Auge. Denn unter feuchterem klimatischen Bedingungen kön- 
tebietes im Auge. gung 

nen unter alten Ruchenbeständen im Iorizonte C solche Verbindungen vorkommen, 


welche durch Sauerstoff oxydirt werden. 9 
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schon die Ablagerung der von oben ausgelaugten Stoffe; die Größe der 
Ablagerung gibt sich an dem Ton der Färbung erkennen. Die gelbgraue 
Farbe des Horizontes A, geht in ein gelblich-braun über, wird immer 
intensiver und erreicht in der Tiefe von 60—65 em die größte Intensität. 
Der Akkumulationshorizont ist einheitlich, seine Färbung ist gleichmäßig, 
doch viel heller, als im Eichenwaldprofil und nicht dunkelbraun, sondern 
gelbbraun. Außer dem Unterschiede, der sich in der Farbe der beiden 
Horizonte kundgibt, muß noch der Unterschied, der in der Zusammen- 
setzung vor Augen tritt, hervorgehoben werden. Das charakteristische 
Merkmal der Eichenwälder, die Bohnerze fehlen aus dem Profile des Bu- 
chenwaldes. Die Bodenfeuchtigkeit enthält in den Buchenwäldern immer 
so viel Kalk gelöst, daß im Horizont B hier niemals so viel Eisenoxydul- 


D Waldstreu-Schichte 

Al Hor. Sandig, ge- 
schicktet, 3—10 em. 

ù A2) Mor. Tonig, von 
Krümmaliger 
Struktur, humos 
20-—30 em. 

B) llor. Tonig, testge- 
lagert von gelbbrau- 
ner Farbe. 

1 C) Hor. Gelber poröser 

j Boden meist kalkig 


Figur 3. Profil eines Buchenwaldes. 


salze zirkulieren können, wie viel zur Bildung von Konkretionen notwen- 
dig wären, so daß sich auch um die Wurzeln herum keine Ablagerung von 
Eisenoxydul bilden kann. 

Horizont C. Das Grundgestein der Buchenwälder unterscheidet sich 
auch wesentlich von jenem der Eichenwälder. Die Wälder der Stieleiche 
wachsen nur auf kalklosen Ablagerungen; stellenweise, wo im tieferen 
Untergrund doch mergelige Schichten vorkommen, bleibt der Eisengehalt, 
trotz des Kalkes, als Oxydulverbindung stehen. Die graue Farbe der 
Mergel wird nur dann durch den Kalk in eine gelbe verwandelt, wenn 
der Kalk während der Verwitterungsprozesse durch kohlensaures und 
sauerstoffhältiges Wasser gelöst wurde. Im grauen Mergel ist der Kalk 
und das Eisen als Ankerit-, als Kalk-Eisenkarbonat Doppelsalz enthalten. 
Die Sedimente vom Meere und von Seen enthalten den Kalk und das Eisen 
m dieser Form. 
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In den Horizont C kann während des Sommers so viel Sauerstoff 
hineingelangen, als zur Oxydation der Oxydulverbindungen des Eisens; 
welche sich in der nassen Jahreszeit 'gebildet haben, notwendig ist. Der 
sich hier abscheidende Kalk schließt bei seiner Verfestigung einen Teil 
des Eisenhydroxydes, welches sich in der Bodenlösung in kolloidem Zu- 
stand befindet, ein und erlangt auf diese Weise seine gelbe Färbung. Das 
Mischungsverhältnis des Kalkes und des Eisens kommt in den Farbenton 
zum Ausdruck, mehr Kalk bedingt eine hellgelbe Farbe. (Neapelgelb), 
mehr Eisen eine dunkel- bis orangegelbe Farbe (dunkel Ocker). 

Die Bodenfarbe wird durch jene. Kruste hervorgebracht, mit wel- 
cher der Kalk bei seiner Abscheidung ein jedes Bodenkorn umhüllt. Alle 
Körner, selbst die kleinsten tragen hier eine Kruste von eisenoxydhälti- 
gem Kalke. Die Zusammensetzung der Kruste verleiht dem Boden seine 
charakteristische Farbe. 

In diesem. Gebiete findet im Untergrunde der Buchenwälder eine 
fortwährende Kalkablagerung statt. Mit der Zeit nimmt der Kalk eine 
kristallinische‘ Form an, wodurch das Volumen des Gesteins sich ver- 
größert. Der Untergrund des Buchenwaldes verwandelt sich allmählich 
in ein poröses Gestein. Der Untergrund der Eichenwälder unterscheidet 
sich somit auch seiner Struktur nach, wesentlich von jenem des Buchen- 
waldes, indem er immer dicht gelagert ist, wo hingegen der des Buchen- 
waldes stets wasserdurchlassend und porös ist. 

Aehnliche Ansprüche stellt dem Boden gegenüber die Tanne, nur 
erheischt sie einen klimatisch viel feuchteren Standort als -die Buche, dem- 
entsprechend bildet sie in viel höheren Regionen Bestände, als die Buche. 
Die Tannenwälder finden wir auch immer auf den Abhängen, welche 
dem großen pannonischen Becken zugekehrt sind, infolge dessen findet 
auf ihnen eine fortwährende Ablagerung von Flugstaub statt. So bildet 
die Tanne auf den südlichen und östlichen Abhängen des Gebirges von 
Rohonez natürliche Bestände. Im Wechselgebirge bedecken Tannenwälder 
die Bergabhänge aller Täler, welche sich in das pannonische Becken 
öffnen. 

Auf die West- und Nordabhänge der Gebirgszüge kann nur wenig 
Staub gelangen, da der größte Teil des atmosphärischen Staubes, welcher 
sich in dem allabendlich emporsteigenden Talwinden befindet, von dem 
Tau auf diese Abhänge niedergerissen wird. Mit der Erhebung des Luft- 
stromes findet eine allmähliche Abkühlung statt, welche Taubildung ver- 
ursacht. Der niederregnende Tau nimmt. die schwebenden Staubkörnehen 
auf und führt sie auf diese Weise dem Boden zu. 

Die Fichte findet sich immer an jenen Abhängen. welche weniger 
Staub erhalten, dieser Umstand scheint mir betreffs Bestimmung der 
Standortsverhältnisse dieses Waldbaumes bemerkenswert. 
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Die Umwandlung der Bodenarten unter der Einwirkung der 
menschlichen Kultur. 


1. Die Aenderung des Klimas. 


Wie ich schon erwähnt habe, entspricht die gegenwärtige natür- 
liche Pflanzenformation vielerorts nicht dem Bodenprofile, welches sie 
bedeckt; daß der größte Teil der Profile unter Wäldern gebildet wurde, 
die ein feuchteres Klima bedingen, als das heutige ist. Die jetzt grünende 
Pflanzendecke dieser Böden hält auch die Einwirkungen eines trockeneren 
Klimas aus. 

Heute gedeihen die Stieleiche und ihre Genossen auf Bodenprofilen, 
die unter Kieferwäldern entstanden sind, auf dem Hügellande, welches 
zwischen den Flüßen Zala und Mur liegt, hat der Buchenwald die einsti- 
gen Gebiete der Eiche erobert, die letztere wird immer mehr in die ge- 
schlossenen Täler und Mulden des Hügellandes zurückgedrängt. 

Diesen Wechsel, welcher in der natürlichen Pflanzenformation des 
begangenen Gebietes bestimmt nachgewiesen werden kann, bewirkte auch 
die allmähliche Umwandlung der pflauzenphysiologisch wirkenden klima- 
tischen Faktoren, d. h. die allmähliche Zunahme der klimatischen Tro- 
ckenheit. Obzwar diese Klimaänderung in erster Linie durch die Arbeit 
des Menschen in Bewegung gesetzt wurde, ist doch die weitere Steigerung 
der Trockenheit die natürliche Folge der ineinandergreifenden Wirkun- 
gen von klimatischen Faktoren, deren natürlicher Zustand — eben durch 
die Rodung der Wälder, Ableitung der Binnenwässer, Vernichtung der 
immergrünen Grasnarbe durch den Pflug — gestört wurde. Alle diese 
Kulturarbeiten trugen zur Verminderung der Luftfeuchtigkeit bei. In 
einer wenig feuchten Atmosphäre trocknet der Boden leichter aus, die aus- 
getrocknete Bodenoberfläche schrumpft zusammen, nimmt, in solcher Weise 
verändert, das Regenwasser viel schwerer auf, wird nicht so leicht durch- 
näßt, als ein Waldboden. Die Wasseraufnahme des letzteren wird durch 
die Waldtorfdecke und das Wurzelgeflecht der Bäume erleichtert. 

Alle diese Gründe trugen dazu bei, daß sich der Wassergehalt der 
oberen Bodenlagen verminderte. Von einer geringeren Wassermenge kann 
naturgemäß nur weniger verdunstet werden, dem entsprechend nimmt 
auch der Wassergehalt der unteren Iuuftschichten ab. Es muß wiederholt 
darauf hingewiesen werden, daß die Intensität der Verdunstung der Bo- 
denfeuchtigkeit von dem Dampfgehalt der untersten Luftschichten ab- 
hängt. Der Dampfgehalt der oberen, 1—2 m über dem Boden liegenden 
Luftschichten übt schon eine viel geringere Wirkung aus, als die unterste. 
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Durch Versuche konnte ich feststellen, daß in dem Wassergehalte der 
einzelnen Luftschichten übereinander ein großer Unterschied besteht. 

Außer der Rodung der Wälder und der Kanalisation ist noch die 
landwirtschaftliche Bodenkultur als ein Faktor zu bezeichnen, welcher, 
wenn auch nicht unmittelbar, so doch sehr energisch zur Austrock- 
nung des Bodens und zur Verminderung der Luftfeuchtigkeit der nahe 
wie weit entfernt liegenden Gebiete beiträgt. 

Unter einer geschlossenen Grasnarbe ist der Wassergehalt des Bo- 
dens ständig so groß, daß selbst der Wind kaum Staub auf ihm aufwir- 
beln kann. Sobald aber der Boden gepflügt wird und die Schollen des 
Ackers der direkten Einwirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzt werden, 
so trocknet die der Sonne zugekehrte Oberfläche der Schollen rasch aus, es 
bilden sich auf ihr kleine Klümpehen, ein solcher Acker staubt schon im 
Winde, Schreitet dann die Austrocknung noch weiter fort, so verliert 
der Boden an den Ecken und Kanten der Schollen seinen Zusammenhalt. 
Die einzelnen Körner haften nur lose auf der Oberfläche, Diese Körner 
nun werden nicht nur vom Winde fortgeführt, sondern sie werden auch 
von jenen kleinen Luftwirbeln emporgehoben, welche sich auf dem durch 
die Sonnenstrahlen erhitzten Acker in sehr großer Zahl bilden. Wenn die 
feinen Bodenkörner einmal in die Luft emporgehoben wurden, so bleiben 
sie darin solange in schwebendem Zustande, bis die betreffende Luft- 
schichte durch irgendwelche äußeren Einflüsse unter den Taupunkt abge- 
kühlt wird. Bis zu diesen Punkte nehmen sie an den Bewegungen der Luft 
teil und gelangen mit den Talwinden in das Hügelland hinauf. Nach 
Sonnenuntergang erfährt der Luftstrom hier eine Abkühlung, welche 
noch durch seine Erhebung verstärkt wird. Mit der Abkühlung setzt auch 
die Taubildung ein und die schwebenden Mineralsplitter, beschwert durch 
winzige Tautröpfchen, senken sich alsbald zu Boden. Die klimatische 
Wirkung des Flugstanbes beginnt bei dem Punkte, wo er auf das Laub 
des Waldes, oder auf die Waldtorfdecke niederfällt. 

Es ist eine allbekannte Tatsache, daß der hauptsächliche Beweg- 
grund der Torfbildung in der chemischen Zusammensetzung der torfbil- 
denden Pflanzenarten besteht. Die auslaugende Wirkung des Wassers 
entzieht den Pflanzenstoffen den größten Teil ihres Aschengehaltes, so 
daß in den Pflanzenresten nur minimale Mengen von Mineralsalzen zu- 
rückbleiben. Sobald in den pflanzlichen Geweben jene Salze, welche den 
die Zelulose zersetzenden Bakterien als Nahrung dienen, sich dermaßen 
vermindern, daß das Material zur Ernährung dieser niederen Organismen 
nicht mehr geeignet ist, so nimmt die Zahl dieser Art Bakterien ab und 
es treten andere Gährungsprozesse in Wirkung, deren Produkte eine kon- 
servierende Wirkung auf die Pilanzenreste ausüben. 
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Das Endresultat dieser Wirkungen zeigt sich in der Vertorfunk 
der Pflanzengewebe. (In einem gutem Torfe sind neben 90 96% orga- 
nischen Bestandteilen nur 10—4% Mineralstoffe enthalten.) Die wasser- 
aufsaugende Eigenschaft und wasserhaltende Kraft: wächst mit der Ab- 
nahme des Aschengehaltes. 

In klimatisch feuchter Umgebung bedeckt den Waldboden eine 
mächtige Waldtorfdecke.') Die Verwesung einer solchen Waldtorfdecke 
geht äußerst langsam von statten; ihre Mächtigkeit nimmt eher zu, als 
ab. denn der Aschengehalt wird durch die fortwährend tätige Auslaugung 
vermindert, der organische Teil hingegen durch den jährlichen Zuwachs 
vermehrt. Wenn nun eine solche Waldtorfdecke von Luftströmen über- 
flutet wird, aus welchen sich von Jahr zu Jahr immer größere Mengen 
von Flugstaub auf ihr ablagern, so wird dadurch der anorganische Salz- 
gehalt dieser organischen Bodendecke vermehrt das Material selbst immer 
mehr geeignet als Nährboden der zellulosezersetzenden Bakterien zu dienen. 
Die Zersetzung der organischen Stoffe nimmt einen rascheren Verlauf und 
die Mächtigkeit der Streudecke wird immer geringer. Da weiter zwischen 
dem 'Wassergehalte des Bodens und der Mächtigkeit, der diesen bedecken- 
den Streudecke ein inniger Zusammenhang besteht, ist es klar, daß eine 
Aenderung in der Natur der organischen Bodenbedeckung auch eine Aen- 
derung des Wassergehaltes der oberen Bodenlagen zur Folge haben wird. 
Je dünner eine Waldtorfdeeke ist, umso loser ist ihr Gefüge und kleiner 
ihre wasserhaltende Kraft. Eine Waldtorfdecke von geringer Dichte und 
Mächtigkeit wird aus den Niederschlägen nur wenig Wasser aufsaugen, 
somit dem Boden geringere Mengen von Feuchtigkeit überliefern können. 
Eine dünne und lose Bodendecke schützt auch nur ungenügend vor Was- 
serverlust, welcher im Boden durch Verdunstung entsteht. Als Endresul- 
tat wird es sich zeigen, daß ein vermehrter Staubfall die Verminderung 
des Wassergehaltes des Waldbodens zur Folge hat, 

Wenn eine Waldtorfdecke sich an Basen anreichert, so ändert sıch 
ihre ursprüngliche Pflanzendecke allmählich um. Die Aenderung wird 
durch die Umwandlungen in der Bodenfeuchtigkeit bewirkt, welch letz- 
tere durch die erhöhte Menge von Flugstaub hervorgerufen werden. Die 
Bodenfeuchtigkeit löst aus dem niederregnenden Flugstaub Basen auf, 
ermöglicht in solcher Gestalt das Gedeihen von Pflanzen, die ein größeres 
Kalkbedürfnis haben, deren Fortkommen auf diesen Orte früher unmög- 
lich war. 

Die Rodung der Wälder, die Ausdehnung der Gebiete, welche aus 
Waldland zu Ackerland umgewandelt worden sind, und endlich die er- 


t) In Nordeuropa konnte ich 30—60 em mächtige Waldtorfdecken messen. 
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höhte Menge Flugstaubes, welche als Resultat der genannten Kultur- 
arbeiten in die Atmosphäre gelangte, von hier sich auf den Boden abla- 
gerte, kann somit als Ursache für die Aenderung der natürlichen Pflan- 
zenformation gelten. 

Auf solche Wirkungen kann die Aenderung der ursprünglichen 
Waldformation zurückgeführt werden, welche ich auf dem Hügellande 
entlang der Raab und der Mur festgestellt habe. Eine Umwandlung der 
Pflanzenformation hat immer die Umgestaltung des Bodenprofiles seines 
Standortes zur Folge. Es ändern sich die chemischen wie physikalischen 
Eigenschaften des Bodens in allen drei Horizonten. So wird z. B. aus 
der grauen Walderde, unter einer Buchenvegetation, brauner Waldboden, 
in dessen Untergrunde Kalk zur Abscheidung gelangt. Doch nehmen diese 
Umwandlungsprozesse einen sehr langsamen ‚Verlauf, so daß einige cha- 
takteristische Merkmale des ursprünglichen Profiles, auf den neuentstan- 
denen auch nach erfolgter Umwandlung noch aufgefunden werden können. 

Eine viel schnellere Umwandlung wird durch die landwirtschaft- 
liche Kultur des ehemaligen Waldbodens bewirkt. Die Bodenbearbeitung 
ändert die Art und Weise der Zirkulation der Bodenfeuchtigkeit voll- 
ständig um, 


2. Die Umwandlung des Waldbodens unter landwirtschaftlicher 
Kultur. 


Unter natürlichen Bedingungen ist ein Waldboden kalklos, den 
größten Teil des Jahres hindurch feucht und von bindiger Struktur. Der 
Boden einer Grasflur hingegen ist im Laufe des Jahres längere Zeit 
trocken, als feucht; sein Kalkgehalt ist bedeutend größer und nimmt fort- 
während zu. Mit der Zunahme des Kalkgehaltes verliert seine Struktur 
an Bindigkeit und gewinnt an Porosität. Es ist nun klar, daß ein Wald- 
boden nur dann einen für Ackerbau geeigneten Boden liefern wird, wenn 
sein Kalkgehalt und mit diesen zugleich seine Porosität zugenommen hat. 

Das Maß der Auslaugung der Verwitterungsprodukte im Boden, 
oder deren Ablagerung daselbst, hängt von dem Verhältnisse ab, welches 
zwischen der Menge der Niederschläge (Regen, Schnee, Tau) und der 
Menge des jährlich verdunstenden Wassers herrscht. Dieses Verhältnis 
ist für alle Gebiete beständig und charakteristisch für den betreffenden 
Ort, durch ihm wird die Zirkulation der Feuchtigkeit im Boden geregelt. 

Unter der Herrschaft eines Waldklimas sickert der größte Teil der 
Niederschläge in den Boden ein, gelangt in den Untergrund und kommt 
als Quellwasser wieder zu Tage. 

Unter einem Steppenklima hingegen gelingt es nur einem kleineren 
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Teile des jährlichen Niederschlages in den Boden einzudringen, während 
der größte Teil auf der Bodenoberfläche seinen Abfluß findet. 

Den oberflächlichen Abfluß der Niederschläge begünstigt auch der 
Umstand außerordentlich, daß in dem Steppenklima ein großer Teil der 
Niederschläge in Form von Platzregen auf den Boden gelangt; d. h., wenn 
große Regenmengen (80—120 mm) in kurzer Zeit (in weniger als 24 
Stunden) den Boden überschwemmen. Selbst aus jenem Teil, weicher in 
den Boden eingedrungen ist, verdunstet eine beträchtliche Menge wieder 
auf der Bodenoberfläche. 

Im allgemeinen kann gesagt werden, daß der Wassergehalt im 
Laufe des Jahres in einem Waldboden viel größer ist, als in einem 
Steppenboden. 

Durch die Rodung des Waldes wird der Wassergehalt des Bodens 
immer verhindert. 

Mit der Abnahme des Wassergehaltes wird der Zeitraum der Durch- 
feuchtung und der Auslaugung verkürzt, dagegen erfährt der Zeitab- 
schnitt der Verdunstung eine Verlängerung und zwar in dem Maße, daß 
er zuletzt den Zeitraum der Durchfeuchtung übertrifft. Bei diesen Zeit- 
punkte beginnt in der Bodenfeuchtigkeit die Anhäufung der Verwitte- 
rungsprodukte, sowie deren Verfestigung und Abscheidung in den unte- 
ren Bodenhorizonten. 

In der Bodenfeuchtigkeit sind Kolloidstoffe und kristalloide Salze 
enthalten. Die Verbindungen der Alkalien mit Kieselsäure, Humussäure 
und den humosen Stoffen sind kolloide Adsorbtionsverbindungen, die 
übrigen Verbindungen sind meist kristalloide Salze. Der physikalische 
Zustand des Bodens wird durch das Verhältnis bedingt, das zwischen der 
Menge der kristalloiden und kolloiden Bestandteile des Verwitterungs- 
produktes besteht. Herrschen die kolloiden Verbindungen vor, so ist der 
Boden bindig; ausgetrocknet schrumpft er zusammen, die Poren werden 
auf ein Minimum reduziert, so daß das Wasser und der Sauerstoff der 
Luft nicht, oder nur sehr schwer eindringen kann. Wenn hingegen (die 
kristalloiden Stoffe überwiegen, so nehmen die bei der Verdunstung der 
Bodenfeuchtigkeit sich abscheidenden Stoffe eine kristalloide Form an. 
Bei der Kristallisation der abgeschiedenen Verwitterungsprodukte ver- 
größert sich das Volum des Bodens, infolge dessen wird sein Grefüge loser 
und sein Porenvolum vergrößert. 

Auf die physikalischen und chemischen Eigenschaften des Bodens 
übt der Kalkgehalt des Verwitterungsproduktes den größten Einfluß aus. 
In den natürlichen Steppengebieten, sowie in den künstlich in Steppe 
umgewandelten Waldboden häuft sich gerade der Kalk in größtem Maß- 
stabe an. Demzufolge ist es leicht erklärlich, daß durch die Rodung eines 
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Waldes die gesamten Eigenschaften des Bodens in allen drei Horizon- 
ten seines Profiles eine Aenderung erfahren. 

In erster Linie werden die Eisenkonkretionen zersetzt und aufge- 
löst. Das kalkhältige Wasser zersetzt die organischen Bestandteile der 
Konkretionen. Das Eisen wird oxydiert, in dieser Gestalt kommt es in 
der Bodenfeuchtigkeit in Dispersion, wird während der Bewegung des 
Wassers in die Poren des diese Körner umgebenden Bodens geführt. Durch 
die Verdunstung der Bodenfeuchtigkeit während des Sommerhalbjahres 
wird das Eisen abgeschieden und verleiht dem Boden eine rostbraune 
Farbe. 

Die Konkretionen, welche sich unterhalb des Horizontes B befinden, 
erfahren eine Umgestaltung von anderer Art. In diesen Horizont gelangt 
nur wenig Sauerstoff hinab, infolgedessen bleibt ein Teil des Eisenoxyduls 
unverändert und löst sich gleichzeitig mit dem Kalke in der mit Kohlen- 
säure gesättigten Bodenfeuchtigkeit auf. Während der trockenen Periode 
des Jahres lagert sich dann der Kalk samt dem Eisen ab und nun füllt 
dieses Gemisch den Platz der aufgelösten Eisenkonkretion aus. 

Die Eisenkonkretionen werden durch den geschilderten Prozeß zu 
Kalkkonkretionen umgestaltet, in welchen der abgeschiedende Kalk viel 
von dem Eisengehalte der ursprünglichen Konkretion eingeschlossen hat. 
Die Umwandlung schreitet von außen nach innen vor. Zu Beginn der Um- 
bildung findet man unter einer reinen Kalkkruste noch den unveränder- 
ten Stoff der Eisenkonkretion vor. 

Der ehemalige graue Waldboden (Podsol) nimmt allmählich eine 
braune Färbung an. Nach Eintritt der sommerlichen trockenen Jahreszeit 
zieht sich die kalkhältige Bodenfeuchtigkeit aufwärts und durchtränkt 
die oberen Bodenhorizonte. Die Temperatur der unteren Bodenschichten 
nimmt im Sommer allmählich zu; dadurch wird die Temperatur der Boden- 
feuchtigkeit auch erhöht. Durch die Erwärmung verdunstet ein Teil seines 
Kohlensäuregehaltes und eine äquivalente Menge des kohlensauren Kal- 
kes scheidet sich aus der Lösung aus. Der auf diese Weise verfestigte 
Kalk überzieht die Wände der Risse und Spalten, die Oberfläche der 
Haarröhrchen mit einem Mantel von feinen Kristallnädelchen. Die Ab- 
scheidung des Kalkes schreitet von unten nach oben fort. 

Bevor aber der Kalkgehalt der Bodenlösung als reiner kohlensaurer 
Kalk zur Kristallisation gelangt, werden zuerst alle kolloiden Bodenbe- 
standteile mit Kalk gesättigt. Die Anreicherung an Kalk zeigt sich an 
der Farbenveränderung der Bodenhorizonte sehr deutlich. Im Horizonte C, 
wo der Boden nur wenig organische Stoffe enthält, macht sich die Kalk- 
aufnahme der kolloiden Verbindungen durch eine auffallende Gelbfär- 
bung bemerkbar, in dem Horizonte B verwandelt sich die ursprüngliche 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 18 


274 PETER TREITZ (29) 


zimmtbraune Farbe in ein Rostbraun, bis Fuchsrot; die graue Farbe im 
Horizonte A endlich in rötlichgrau bis hellbraun. Der Farbenumschlag 
ist an die Kalkaufnahme und die gleichzeitige Oxydation der organischen 
Stoffe gebunden. 

Nachdem der Farbenwechsel schon ganz beendet ist, gleicht ein sol- 
cher umgewandelter Waldboden, wenn er frisch geackert ist, so sehr einem 
braunem Steppenboden, daß er makroskopisch davon gar nicht zu unter- 
scheiden ist. Sobald aber die geackerte Oberfläche ein-zweimal vom Regen 
durchnäßt worden ist, tritt der Unterschied sogleich klar hervor. 


In der im geologischem Sinne so kurzen Zeit, in welcher die kalkige 
Bodenfeuchtigkeit auf die Mineralkörner des einstigen Waldbodens ihre 
ätzende und lösende Wirkung ausübte, konnte sich auf der Oberfläche 
der Körner noch keine so dicke Verwitterungskruste ausbilden, welche 
die Transparenz der größeren Silikatkörner verdeckt hätte; sie genügte eben 
dazu, um die Transparenz der allerfeinsten Körner zu decken, diesen 
Bodenbestandteil in ein intensiv gefärbtes braunes Pulver umzuwandeln. 


Der frischgeackerte Boden, auf dessen Oberfläche die gröberen Sand- 
körner, durch die anhaftenden feinen Bodenbestandteile verdeckt sind, 
hat dementsprechend eine dunkelbraune Farbe. Sobald aber ein Regen 
die dunkelgefärbten Bodengemengteile in die Hohlräume des Ackers hin- 
untergewaschen hat, liegt nun der grobkörnige Bestandteil des Bodens 
zu Tage, der seine Transparenz auch unter der neuen Kruste beibehalten 
hat. Diese durchscheinenden Mineralkörner verleihen dem Boden eine helle 
graulich-rötliche Farbe, welche sich scharf von jener eines frischgeacker- 
ten Feldes abhebt. 


Je länger ein Waldboden unter lJandwirtschaftlicher Bearbeitung 
steht, umso dünkler wird seine zuerst ganz helle Farbe, umso geringer 
ist die Farbenveränderung, die ein Regen auf seiner Oberfläche verursacht. 

Die Intensität der Farbe der Krusten, welche ein jedes Bodenkorn 
umgeben, kann auch mittelst einer Schlämmanalyse festgestellt werden. 
In den natürlichen braunen Steppenböden ist ein jedes Korn mit einer 
dunkelbraunen Kruste umgeben, wohingegen die Körner des Waldbodens 
eine ganz helle Kruste tragen. Die Färbung der Kruste wird umso 
intensiver, je länger auf einem Boden Gras oder Getreidearten wachsen. 


Diese Farbenveränderung des Bodens ist das sicherste Kennzeichen 
‘in seine Bildungsart betreffenden Fragen. Auf dem kartierten Gebiete 
befinden sich viele Böden, die eine solche Umwandlung durchgemacht 
haben, die größte Zahl ist jedoch gegenwärtig in Umwandlung be- 
griffen. Diese Prozesse der Umwandlung hielt ich aus dem Grunde für 
besprechenswert, weil die Fruchtbarkeit eines umgewandelten Bodens, 
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dessen physikalische und chemische Eigenschaften zwar mit jenen eines 
natürlichen Steppenbodens vollständig identisch sein können, ja es sogar 
möglich ist, daß sein durch die üblichen chemischen Analysen festgestell- 
ter Nährstoffvorrat dem eines natürlichen Steppenbodens gleichkommt, 
dennoch weit hinter dem eines natürlichen Steppenbodens zurückbleibt 
und auch erfahrungsgemäß durch Zufuhr von rein mineralischen Düng- 
stoffen niemals auf gleiche Stufe gehoben werden kann. 

Die Kenntnis der Bildungsprozesse der Böden, d. h. die Agrogeo- 
logie der Bodentypen gibt uns Aufschluß über bisher unerklärte Tat- 
sachen. Es kam oft vor, daß die Böden einzelner Gebiete, obzwar ihre 
physikalischen und chemischen Eigenschaften jenen der natürlichen Step- 
penböden gleichkamen, doch in ihrer Ertragfähigkeit weit hinter diesen 
letzteren zurückblieben. Die Fruchtbarkeit dieser Böden konnte auch durch 
keine mineralischen Düngstoffe über die Norm dieser Landstriche geho- 
ben werden, Während die Verabreichung eines kompastirten Kehrichtes 
oder Stadtmistes, ‚welcher selbst nur minimale Mengen von Pflanzennähr- 
stoffen enthielt, von einem ganz verblüffenden Erfolge war. 

Alle diese Erfahrungen weisen darauf hin, daß um die Ertragfähig- 
keit, der aus Waldboden urbargemachten Aeckern zu heben, es nicht 
genug ist deren Gehalt an Pflanzennährstoffen zu erhöhen; wir müssen 
vielmehr trachten eine gänzliche Umwandlung des biologischen Lebens 
im Boden zu erreichen, die Vermehrung solcher niederer Lebewesen er- 
möglichen, welche an der Aufnahmsfähigkeit der Pflanzennährstoffe für 
Steppenpflanzen arbeiten. Es ist nur natürlich, daß ein Acker, aus wel- 
chem diese unentbehrlichen Mitarbeiter der Pflanzenproduktion fehlen, 
eine seinem Nährstoffvorrat entsprechende Fruchtbarkeit solange nicht 
aufweisen kann, solange in dem Boden die Ansiedelung und Vermehrung 
dieser noch fehlenden nützlichen Glieder des Pflanzenwuchses nicht durch 
künstlichen Eingriff geregelt und gesichert ist.) 


Die Verbreitung der Bodentypen. 


Auf dem kartierten Gebiete finden sich folgende Hauptbodenty- 
pen vor: 

1. Grauer Waldboden (Podsol). 

2. Brauner Waldboden. 


1) Unter dem biologischen Leben des Bodens verstehe ich nicht nur die Bak- 
terienflora des Bodens, sondern alle jene Lebewesen, welche in dem Kreislaufe des 
Stikstofles im Boden. in der Verarbeitung der stikstoffhältigen organischen Stoffe 
eine mehr oder minder wichtige Rolle spielen. 
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3. Der braune Boden der künstlichen Steppen. 
4. Der schwarze Boden des Steppenwaldes. 
5. Der Auenboden der Flußalluvionen. 


1. Der graue Waldboden. 


Echter grauer Waldboden findet sich auf dem Hügellande, welches 
das Tal der Raab auf beiden Seiten begrenzt. Hauptsächlich sind es die 
Höhenzüge Cser und das Plateau von Ják. Ersterer erstreckt sich bei 
Fehring beginnend über Szt. Gotthard, Vasvar bis Ostfi Asszonyfa. Das 
letztere nimmt die Terrassen zwischen Körmend und Szombathely ein. 

Aehnliche Bodenarten finden wir noch auf den Höhenzügen, welche 
zwischen den Flüßen Pinka und Strem, sowie zwischen der Pinka und 
Repce liegen. 

Stellenweise haben die Niederschläge die oberen, aus Flugstaub 
gebildeten Bodenschichten weggeschwemmt, so daß dann der Sand und 
Schotter zutage tritt. An solchen Stellen bildet nach der Rodung des 
Waldes mit Kies vermengter Sand und lehmiger Sand den Ackerboden. 
Auf dem größten Teile dieser Hügel blieb die aus Flugstaub gebildete 
Schichte bestehend, so daß die den Untergrund bildenden Schotter und 
Sandschichten, oder die tertiären Mergel mit einer feinkörnigen Deck- 
schichte von 1—2 m Mächtigkeit überlagert werden. 

Auf jenen Gebieten, wo eine dünne Lehmschichte eine intensivere 
Auslaugung ermöglichte, bildete sich aus dem Materiale des Flug- 
staubes ein sandiger Lehm (z. B. auf dem Plateau zwischen Oszkö und 
Vasvär und dem Hügellande südlich von Körmend). Wo hingegen die 
mächtigere Deckschichte die Wirkungen der Auslaugungsprozesse hemmte, 
dort bildet ein toniger Boden die Ackerkrume. Inmitten dieses Gebietes 
mit tonigem Boden finden sich Schotter und Sandflecken, der orographi- 
schen Lage entsprechend vereinzelt vor. 

Das Profil dieser Böden entspricht in großen Zügen jenem, welches 
ich auf Seite 16 beschrieb. Die ursprüngliche Pflanzendecke hingegen ist 
meist umgewandelt. Kieferwald findet sich nur auf dem Teile der den 
Fluß Raab begleitenden Hügelzügen, welcher nahe an der Landesgrenze, 
bezw. in der Nähe der Alpen liegt. Weiter östlich wird der Boden des 
ehemaligen Eichenwaldes als Acker benützt, hie und da sind auf ihm 
schon Akazienwälder angelegt. 
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2. Die Zone des braunen Waldbodens. 


Die nördliche Grenze dieser Zone liegt entlang der Flußtäler Zala 
und Kerka. Auch das Gebiet zwischen Zala und Sárvíz liegt teilweise in 
dieser Zone. Wenn wir die Täler der Flüße Zala und Gorö verbinden, so 
haben wir beiläufig die nördliche Grenze dieser Zone gezogen. Nördlich 
von dieser Linie liegt das Gebiet des grauen Waldbodens, südlich das 
des braunen Waldbodens. 

Nahe an dem Gebiete des grauen Waldbodens sind an dem Profile 
noch die charakteristischen Merkmale des Eichenwaldbodens beibehalten, 
dabei können aber an ihm die Zeichen einer fortschreitenden Verkalkung 
unverkennbar festgestellt werden, so daß an den südöstlichen Grenze sich 
schon typischer brauner Waldboden vorfindet. 


3. Das Profil eines braunen Waldbodens auf umgewandeltem Lösse. 
(In der Umgebung der Stadt Nagy-Kanizsa.) 


Im Gebiete des Flußes Zala nimmt die Mächtigkeit der Flugstaub- 
decke allmählich zu. Der ganze Landesteil ist ein natürliches Waldgebiet, 
in welchen gegenwärtig noch ausgedehnte Bestände von Buchen- und 
üichenwäldern gedeihen. 

Im Walde fand ich folgendes Profil: 

Unter einer Laubdecke von 5 em folgt: 

Horizont A: grauer sandiger leichter Boden, in den oberen Partien 
der 25—30 cm mächtigen Schichte humos. Die Struktur des Bodens wird 
unten fester, auch ändert sich die graue Farbe allmählich in ein Gelb 
um, tiefer wird der Farbenton dünkler und hat mehr rote Tönung. 

Horizont B: Der Horizont der Akkumulation beginnt mit 35 em 
und erstreckt sich bis 55 em. Seine Struktur ist dicht, einheitlich und 
tonig. Seine Farbe nimmt mit der Tiefe zu und ist bei 50 em am inten- 
sivsten. 

Horizont C: Das Grundgestein bildet ein ziemlich fester Ton von 
ockergelber Farbe, er ist bis zu einer Tiefe von 150—200 cm vollständig 
entkalkt, von hier aus findet ein allmählicher Übergang in echten Löß statt. 

An den Lehnen und den Spitzen der Hügelzüge, in Tälern, wo ein 
starker Luftzug herrscht, kann der Akkumulationshorizont eine beträcht- 
liche Ausdehnung erlangen, so daß manchmal unter einem normal ent- 
wiekelten Horizonte A eine 2—3 m mächtige Akkumulationsschichte liegt, 

Das Material der Hügelzüge, entlang des Wasserlaufes Marcal, 
besteht aus Sand. Diesem porösen Materiale entsprechend sind im Boden- 
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profile Abweichungen von dem normalen Profile vorhanden. Erstens ist 
die Farbe des Bodens im Horizonte A und B nicht gelb, sondern rot, der 
Untergrund grau. 

Auch auf den Sandböden des Komitates Somogy finden wir áhnliche 
Profile. In den südlichen Teilen des Komitates, welche in der Nähe des 
Gebirges liegen, ist die Entkalkung tiefer gedrungen, dementsprechend 
hat sich auch ein farbenreicheres Profil ausgebildet. Die Farben der Hori- 
zonte schwanken in den Nüancen des Rot: Rötlichgrau, Rotbraun und 
Orange. Gegen Norden zu, d. h. mit der Entfernung vom Gebirge, nimmt 
der Kalkgehalt des Bodens zu und die Farben der Bodenhorizonte ver- 
bleichen; die herrschenden Farben sind: rötlichgrau, braun, neapelgelb. 
Das Grundgestein ist sandig, hat eine echte Lößfarbe. 

Die geschilderten Wandlungen in der Farbe und dem Kalkgehalte 
des Bodens in den einzelnen Horizonten finden sich in Gebieten, die das 
pannonische Becken zonenartig umgeben. Die Grenzlinien diser Zonen 
verlaufen parallel zu den Isohyeten der neuesten Niederschlagskarte.') 


4. Die Bodenprofile der Hügelzüge entlang des Flusses Mur. 


Der Boden der Hügelzüge entlang der Mur, gehört noch in die 
Zone des grauen Waldbodens. Die Pflanzenformation dieses Gebietes hin- 
gegen ist die eines echten Buchenwaldgebietes. Die oberen Horizonte des 
Profiles stimmen auch mit denen eines echten Buchenwaldes überein, im 
Untergrund jedoch ist das charakteristische Merkmal des Eichenwaldes, 
die gefleckte Bodenschichte voll mit Eisenkonkretionen, noch unverändert 
vorhanden. 

Der Aufschluß von Totadaräez, in der Nähe von Muraszombat, 
weist in seiner Schichtenfolge die bodenbildenden Wirkungen der beiden 
nacheinanderfolgenden Pflanzenformationen klar auf. 

In Figur 4 entsprechen die Horizonte Ai, A», B. dem Profile eines 
Buchenwaldes. B, gehört schon dem Profile des ehemaligen Eichenwaldes an. 

Der Boden der Horizonte A, und A. sowie B, ist fast weiß, mit 
einem Stich ins Gelbe, das Material des Horizontes B. teilt sich scharf 
in zwei Hälften; die obere Hälfte ist hellgrau mit rostbraunen Flecken, 
inmitten den Flecken sind die schwarzen Eisenkonkretionen verstreut; 
die untere Hälfte ist dunkelrot gefärbt und dicht besäht mit Konkretio- 
nen. Die rote Erdschichte hebt sich mit scharfer Grenze von der unteren 
grauen Tonschichte ab, in welch letztere aus dem rotgefärbten Teil irich- 


1) Jahrbücher der Reichsanstalt für Meteorologie u. Erdmagnetismus. Buda- 
pest, 1913, 
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! terförmige, sich unten verengende Ausläufer hineinreichen, die alle auch 
| Konkretionen führen. In dieser unteren Schichtenreihe können alle cha- 
| rakteristischen Merkmale eines echten Eichenwaldprofiles aufgefunden 
g werden. 

Auf der ersten Terrasse des Murtales liegt echter grauer Wald- 
boden, in dessem Profile die Akkumulationsschichte mit den Eisenkonkre- 
tionen in einer Tiefe von nur 60 em vorkommt. Mit der Höhe des Hügels 

A A Horizont 
l. B Horizont 
A II. B Horizont. 


C Horizont 


Figur 4. Bodenprofil in den ITügelzügen an der Mur, 


nimmt die Mächtigkeit der oberen gelblichen Deckschichte, welche unter 

einem Buchenwalde gebildet worden ist, zu; in dem Profile von Tötada- 
i rácz erreicht sie eine Mächtigkeit von 80—130 em. 
A Auf den Hügellande zwischen Csáktornya und Luttenberg finden 
wir die Schichte mit Eisenkonkretionen nur an den nördlichen Abhän- 
gen, oder in dem Boden von Lehnen, welche enge Täler einschließen. 
Auf den gegen Osten und Süden gewendeten Lehnen sind sie unter der 
Einwirkung eines intensiven Staubfalles und trockenen Klimas größten- 
teils aufgelöst worden. 
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Das Hügelland zwischen den Städten Muraszombat und Körmend 
ist ein klassisches Gebiet zum Studium der Wirkungen, welche der Flug- 
staub auf die bodenbildenden Prozesse ausübt. Das Hügelland ist durch 
sehr verzweigte Täler in zahlreiche Plateaus und schmale Höhenzüge 
zerschnitten. Manche Täler öffnen sich direkt in das Tal der Mur, oder 
der Raab, in diese kann mit den allabendlichen Talwinden viel Staub 
hineingelangen. Ihr Boden zeigt ein Anwachsen des Kalkgehaltes, die 
Flora der Abhänge ist eine echte Buchenflora. Andere Täler hingegen 
haben eine gekrümmte Form, der Luftstrom muß viele Windungen ma- 
chen, ehe er in das obere Ende des Tales gelangen kann. In oberen 
Teile dieses Tales ist die Menge des niederfallendes Staubes äußerst 
gering, sein Boden ist grau ausgelaugt (Podsol), die Flora ist eine Eichen- 
wald- oder Kieferwald-Flora, in welcher die Leitpflanze noch gegen- 
wärtig die Calluna ist. 

Von einer Beschreibung kleiner inselartiger Vorkommen von grauem 
Waldboden in der Zone des braunen Waldbodens, die schon die Aut- 
gabe einer Detailaufnahme bildet, will ich hier absehen. Es gibt jedoch 
in der Zone des grauen Waldbodens eine Insel, deren Erwähnung ich 
nicht umgehen kann, das ist der Gebirgszug zwischen Rohonez und Kőszeg. 

Der Boden dieses Höhenzuges bildet eine Ausnahme in der gan- 
zen einheitlichen grauen Bodentype dieser Gegend. Er unterscheidet sich 
nicht nur in betreff seines Bodens, sondern auch in der Flora, von seiner 
Umgebung. 

Unter normalen Verhältnissen mit Zunahme der Höhe, unter dem 
Einfluße einer größeren klimatischen Feuchtigkeit werden die Boden- 
arten in einem viel größeren Maße ausgelaugt, als in den Regionen von 
geringerer Höhe. Die an Nährstoffen ärmere Bodenfeuchtigkeit ermög- 
licht daher nur das Fortkommen einer solchen Vegetation, die sich auch 
mit einer weniger konzentrierten Bodenlösung und einem kalkfreien Bo- 
den begnügt. 

Im Gegensatz zu diesem finden wir auch in den hohen Regionen 
dieses Gebirgszuges einen kalkhaltigen Boden und viele Pflanzen, die 
nur in einer kalkhaltigen Bodenfeuchtigkeit gedeihen können. Die nach 
den einzelnen Weltgegenden gerichteten Lehnen des Gebirges sind mit 
einer verschiedenartigen Vegetation bedeckt, deren Natur nicht mit der 
Höhenlage im Einklange steht. 

Das Grundgebirge besteht aus Glimmerschiefer, das kristalline 
Gestein wird von einer tonigen Bodendecke überlagert, welche ausschließ- 
lich aus äußerst feinkörnigen Mineralsplittern besteht. Ein solches 
Material konnte nur durch die Kraft des Windes herauftransportirt wer- 
den. Die Ablagerung des Flugstaubes dauert heute noch fort. Von dieser 


mn ese 
"E 


(30) AUFNAIMSBERICHT. 281 


Tatsache kann sich jeder überzeugen, der im Sommer oder im Herbste 
an windstillen Tagen auf diese Höhen steigt. Vor Sonnenaufgang ist die 
Tuft klar, der Ausblick weit in das Becken hinein ungetrübt, sobald 
aber die Sonne aufgeht und die Oberfläche der nur meist umgepflügten 
Aecker erwärmt wird, steigt ein grauer Dunst in die Höhe, welcher 
die Aussicht wie mit einem Schleier verdeckt. Dieser Nebel kann 
unmöglich aus reinem Wasserdampf bestehen, da die Luft früher kälter 
war und nun erwärmt wurde, infolgedessen mehr Wasserdampf aufzu- 
nehmen vermag. Durch die Erwärmung der Luft wird somit ein Nebel 
eher aufgelöst als gebildet. Daß sich im Sommer bei Sonnenaufgang in 
trockenen Tagen dennoch ein Nebel bildet, muß eine andere Ursache, 
als die Verdichtung des Wasserdampfes, haben. 

Der englische Gelehrte, J. Arr, welcher sich mit diesem Pro- 
blem lange Jahre hindurch befaßt hat, gibt uns in seinen Schriften eine 
vollständige Erklärung über die Bildung des Nebels in der Atmosphäre.') 

J. AITKEN hat die Luft in den verschiedensten Hochgebirgen und 
über den Ozeanen untersucht, Während der Jahre hatte er mehr als 
15.000 Luftproben auf ihren Staubgehalt geprüft. Aus diesem reichen 
Untersuchungsmateriale machte er die Folgerung, daß die Bildung des 
Nebels in organischem Zusammenhang mit dem Staubgehalte der Atmo- 
sphäre steht. Die Weite des Gesichtskreises hängt bei gleicher relativer 
Luftfeuchtigkeit von der Menge der in der Luft schwebenden Staubkör- 
ner ab. Um diesen Satz versinnlichen zu können, seien hier einige Grenz- 
zahlen angegeben, welche sich als Resultat einen langjährigen Versuchs- 
reihe ergeben haben. Der Durchmesser des Gesichtskreises schwankte bei 
minimaler und maximaler Luftfeuchtigkeit zwischen 40 und 250 engl. 
Meilen je nach dem Staubgehalte der Luft. 


Die Zahl der Staubkörnchen in | cm? 


Luft Durchmesser des 


Zeit Gesichtskreises. 
engl. M, 
Maximum Minimum Mittel 
14. Juli 850 85 467 290 
2er; 2400 1600 2000 40 


Waren in 1 cm? 467 Staubkörner enthalten, so konnte man auch 
die Bergspitzen sehen, welehe von der Beobachtungsstation 250 Meilen 
1) J, AITKEN: Dust and meteorological phenomens. Trans. Royal. Soc. of Edin- 


burgh. Seine Publikationen über den Staubgehalt der Atlımosphäre erschienen in den 
Jahren 1880—1902. Nature 5. April 1894, Globus 1894, Bd. LXV, S. 361. 
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entfernt waren; waren hingegen 2000 Staubkörner in 1 em? Luft ent- 
halten, so erschienen sogar die nächsten nur 40 Meilen entfernten Berg- 
spitzen verdeckt. Wenn wir nun auf diese Zahlen gestützt, auch über den 
Staubgehalt der Luft der Ungebung der Gebirgszuges von Rohonez Be- 
trachtungen anstellen wollen, so finden wir, daß der Staubgehalt der 
Luft hier ein viel größerer ist. Der Gebirgszug von Rohonez ist im Som- 
mer von einer Entfernung von 30 Km gewöhnlich sehr verschleiert, 
meistens gar nicht zu sehen. 

Der hohe Wechsel, welcher von hier 80--90 Km entfernt liegt, 
ist während des Jahres nur wenige Tage sichtbar. Und dies meist im 
Winter, wenn das ganze Gebiet mit Schnee bedeckt ist. 

Im Sommer, wenn der größte Teil des Ackerlandes im großen 
pannonischen Becken ungepflügt ist, steigt mit der erwärmten Luft 
eine beträchtliche Menge Staubes aus diesem durch die Sonnenstrahlen 
erhitzten trockenen Boden in die Höhe. 

Wenn nun diese viel Staub enthaltende Luft des Abends als Tal- 
wind an den Lehnen des Gebirges in die Höhe steigt, so wird sie abge- 
kühlt. Auf den Staubkörner bilden sich Tautröpfehen, welche sie all- 
mählich erschweren und ihre Ablagerung bewerkstelligen. Das Resultat 
dieses Staubfalles ist, daß das Plateau und die gegen das Pannonische 
Gebirge gewendete Lehne des Gebirgszuges Rohonez von braunem 
Waldboden bedeckt wird, während die Bodenart der niedrigeren Höhen 
seiner Umgebung der graue Waldboden ist. 

Mit der Tatsache, daß auf den östlichen Lehnen und auf dem Pla- 
teau dieses Gebirgszuges viel Staub niederfällt und der Boden an Basen 
so bereichert wird, ist diese Anomalie des Vorkommens von braunem 
Bodens in dieser Höhe (864 m) noch nicht erklärt, denn in einer solchen 
Höhenlage ist unter normalen Verhältnissen die Auslaugung so intensiv, 
daß sie einer Staubablagerung dieser Größe gewiß das Gleichgewicht 
halten könnte. Die Anreicherung des Bodens an Kalk, bezw, eine Anhäu- 
fung von Basen in Boden, welche hier beobachtet werden kann, muß 
noch durch besondere klimatische Einwirkungen gefördert werden. 

Wenn wir die Windrichtung in Betracht ziehen, welche im Spät- 
sommer und Herbst über diesem Gebiet vorherrscht, so sehen wir, daß 
diese Winde (W, NW) als Föhne über die östlichen Lehnen herunter- 
fluten. Der größte Teil des Wasserdampfes wird bei seiner Erhebung 
über diese westlicherseits liegenden Gebirgszüge kondensiert und fällt 
als Tau daselbst zu Boden. Auf die östlichen Lehnen kommt dieser Luft- 
strom schon mit vermindertem Wassergehalt an, seine austrocknende 
Wirkung wird noch durch die Erwärmung erhöht, welche er bei seinem 
Fall von 800 m an die östlichen Lehnen erfährt. Als Resultat dieser hier 
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geschilderten Tatsachen finden wir auf den westlichen Lehnen (dieses 
Gebirgszuges einen grauen, ausgelaugten, steinigen Boden, auf welchem 
(lie Espe, die Birke, die Weißbuche und die Kiefer als natürliche Glieder 
der Flora gedeihen; in den Liehtungen bedeckt das Heidekraut mit ihren 
à Genossen den Boden. 
| Auf der östlichen Lehne finden wir einen an Nährstofl reichen brau- 
nen Waldboden, auf welchem ein Buchenwald blüt, in dem die Edel- 
kastanie gedeiht. 
In den unteren Regionen sind blühende Weingärten gepflanzt. Den 
Kalkgehalt des Bodens zeigen die Pflanzen an, die hier die Waldränder 
und Grasfluren bevölkern. 
Dr. W. Donna führt die gesamte Flora der Lehnen dieses Gebirgs- 
zuges an, macht in der Lage keinen Unterschied, obzwar wie gesagt, die 
Flora der einzelnen Lehnen sich gänzlich von einander unterscheidet; 
| so bedeckt z. B. die gegen N gerichteten Lehnen des Tales Rőtfalva eine 
dichte Callunadecke, während auf den gegen E und S gerichteten Lehnen 
| diese Pflanze vereinzelt und selten vorkommt. Mit der Pflanzenformation 
| der Lehnen steht auch die unter ihnen befindliche Bodenart im Einklange. 
Auf den nach N und NW gerichteten Lehnen ist die Hauptboden- 
art der graue Waldboden, auf den E, SE gerichteten der braune Wald- 


, boden. 
In den Kastanienauen des erwähnten Tales sammelte Dr. W. Bor- 
BÁS folgende Pflanzen: 
April: Mai: 
Orobus tuberosus Scorzonera humilis 
Viola Melampyrum commune 
Pulmonaria angustifolia Veronica chamaedrys 
Genista pilosa Potentilla alba 
Cardamine pratensis Listera 
Anemone ne norosa Melica nutans 
Avena pubescens 
Mai: Silene vulgaris 
Genista germanica Melittis 
— sagittalis Euphorbia 
Valeriana collina Orobranche gracilis 
{ Pimpinella magna Cytisus supinus 


Pastinaca 

Spiraea aruneus 

Spiraea ulmaria var. discolor 
Phyteuma spicatum 
Cynanchum laxum 


— nigricans 
Carex pallescens 
Myosotis palustris 
Platanthera 


Luzula supina 


Mai: 
Aira flexuosa 
Chaerophyllum aromaticum 
Holcus lanatus 
Fragaria vesca 
— elatior 
Aspidium montanum 
Prenanthes 
Hieracium murorum 
Bromus mollis 
Galeobdolon 
Alliaria 
Geranium sangvineum 
— phaeum 
Juli: 
Centaurea stenolepis 
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Suceisa glabrata 
Hieracium Bauhini 
Prunella 

Digitalis grandiflora 
Epilobium montanum 
Astrantia 

Thesium linophyllum 
Sanguisorba 
Pyrethrum corymbosum 
Trifolium montanum 
Plantago lanceolata 
Anthericum ramosum 
Brachypodium 
Campanula trachelium 
— glomerata 
Heracleum 


Laserpitium latifolium 


5. Künstliche Steppenböden. 


Die Wirkung des Gebirges von Rohonez beschränkt sich jedoch 
nicht lediglich darauf, daß es die Beschaffenheit der auf seinen Lehnen 
befindlichen Böden beeinflußt, sondern es bewirkt infolge seiner orogra- 
phischen Lage auch eine Milderung des Klimas der unter ihm liegenden 
Gebiete. 

Die herrschenden Winde des Gebietes sind NW-Jlich, das Streichen 
des Bergrückens NE-lich, derselbe stellt sich also rechtwinkelig auf die 
Windrichtung. 

Jeder Wind, der auf die Ebene im Komitate Vas hinabweht, muß 
diesen Rücken passieren, Infolge des Aufstieges an diesem Hindernisse 
wird jeder Wind zu einem Föhn. 

Die Föhnwinde gestalteten die Waldböden der abgeholzten Wälder 
an jenem Streifen, über den sie hingewehten in kurzer Zeit zu Steppen- 
böden um. 

Am deutlichsten tritt uns diese Umwandlung auf dem Gebiete zwi- 
schen Szombathely—Meszlen—Ikervär und Rum entgegen. Dieser Land- 
strich ist das trockenste Gebiet des Komitates Vas, und verdankt sein 
trockenes Klima lediglich dem Gebirgszuge von Köszee—Rohonez. Doch 
ist hierbei über dies auch noch der Umstand zu berücksichtigen, daß es 
hier die ältesten Rodungen gibt. 
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Die Aehnlichkeit des Bodens zu den Steppenböden ist aus dem 
Profile bei Söpte am Koväcsi-Bach klar ersichtlich. 

Aus der Schichtenfolge geht mit Sicherheit hervor, daß es sich 
hier um ein Waldbodenprofil handelt, in welchem der ausgelaugte Hori- 
zont A und der Horizont der Orterde noch erhalten ist. Der Unter- 
grund ist jedoch bereits vollständig umgewandelt, verkalkt und an 
Stelle der alten braunen Streifen, die den Verlauf von ehemaligen Baum- 


Figur 5. Profil bei Söpte. 


wurzeln bezeichnen, finden sich hier bereits Kalkkonkretionen. Die ur- 
sprünglichen Eisenkonkretionen sind in Kalkkonkretionen umgewandelt. 

Die untere Schichte des Auslaugungshorizontes zeichnet sich im 
Profil noch durch ihre fahle Farbe aus. Die darüber befindliche Schicht, 
4,, wurde jedoch durch den Humus, der aus den Wurzeln der Zerealien 
entstanden ist, zu Steppenboden umgewandelt; er ist braun, von lockerer 
Struktur, sein Humusgehalt beträgt etwa 3%. Seine Entstehung aus 
Waldboden wird nur durch die helle Farbe der Sandkörner verraten, die 
bei der Schlämmung, oder auf geackerten Feldern nach Regen zur 
Schau tritt. 
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Die Oberfläche von einem frisch geackerten Felde ist aber der Ober- 
fläche des braunen Steppenbodens sowohl hinsichtlich der Farbe, als auch 


betreffs der Struktur zum Verwechseln ähnlich. 


Vergleichshalber soll in Figur 6 das Profil eines natürlichen Step- 


penbodens vor Augen geführt werden. 


In diesem Profil übergeht die humose Schichte ohne scharfe Gren- 
zen in das Gestein. Die im ganzen Profil sichtbaren dunklen Flecken aber 
sind die Ausfüllungen von Gängen, die zu den W ohnungen der einstigen 
Steppentiere führen. Im Waldprofil gibt es keine solche von Tieren aus- 
gewühlte Gänge, wohingegen dieselben das wichtigste Charakteristikum 
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Figur 6. Profil einer natürlichen Steppe. 
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von alten Steppenböden sind. Der Untergrund ist von homogener Struk- 
tur, ungeschichtet, stets kalkig, sein Eisengehalt ist oxydiert, weshalb 
der Boden immer gelb und niemals grau ist. 


6. Steppenwaldboden. 


Aus dem tiefer gelegenen transdanubischen Becken erheben sich 
isolierte Kegel. Diese isolierten Berge sind Reste der Basalteruptionen 
und stehen mit den Gebirgen in kleinen orographischen Z usammenhang. 
Infolge ihrer isolierten Lage ist ihr Boden von sehr trockenem Charakter, 
denn die Bodenfeuchtigkeit wird hier durch die Luftströmungen — sie 


mögen aus welcher Richtung immer kommen — in erhöhtem Maße ver- 
dunstet. 


PETER TREITZ (41) 


b 


N 


(42) AUFNAHMSBERICHT, 28 


Als Resultat dieser intensiven Verdunstung häufen sich die Ver- 
witterungsprodukte im Untergrunde an, und es setzt sich hier eine be- 
trächtliche Menge von Kalk ab. 

Der Boden verkalkt besonders an der Südlehne in hohem Maße, 
so daß der bei halbstündiger Dekantation abgeschiedene Schlamm (der 
in einer 100 mm hohen Wassersäule 30 Minuten schwebend verbleibende 
tonige Teil) bis 42% Kalk enthält. 

Dieser bedeutende Kalkgehalt findet sich in Basaltasche und 
Basaltgrand, also in Gesteinen, die ursprünglich keinen kohlensauren 
Kalk enthalten. Der nun nachgewiesene hohe Kalkgehalt ist sekundär 
und setzte sich aus den Verwitterungsprodukten der Minerale des 
Tuffes, infolge der großen Verdunstung während der Sommersaison ab. 
Auch die Erscheinungsform des Kalkes deutet auf die sekundäre 
Entstehung. Der Kalk ist mehlig, auch unter dem Mikroskop sind 
kaun ein bis zwei winzige Kriställchen zu finden, Der größte Teil des 
Kalkes ist so fein, daß er auch bei der stärksten Vergrößerung formlos 
erscheint und mit Wasser vermengt nur eine milchige Trübung liefert. 

Aus der großen Dürre, welche eine so große Kalkabscheidung ver- 
ursacht, wäre zu schließen, daß die Hänge infolge Wassermangels kahl 
sind. Gerade infolge ihrer isolierten Lage fällt jedoch bei jeder Abküh- 
lung reichlicher Tau nieder, welcher die Vegetation hinreichend mit 
Feuchtigkeit versieht. Durch die Art und Weise der Deckung des Feuch- 
tigkeitsbedarfes allein wird schon die Vegetationsform bestimmt. Wäl- 
der können auf diesen Hängen nicht aufkommen, von den Bäumen ge- 
deihen nur jene, die sich gegen die Verdunstung schützen können, doch 
bleiben auch diese nur zwerghaft (Quercus lanuginosa). Das Laub ist 
schütter, die Sonnenstrahlen erreichen unter ihnen den Boden, so daß 
eine üppige Vegetation von Blütenpflanzen und Gräsern ermöglicht wird. 
Unter dieser Pflanzenformation bildete sich der schwarze Steppenboden, 
der eine Mittelstelle zwischen der Steppen-Schwarzerde und der Rend- 
sina einnimmt; partienweise finden sich Böden, die bald zu der einen, 
bald zu der anderen Bodenart neigen. Das Profil des Waldbodens ist 
hier nur noch an wenigen Punkten erhalten, denn durch die von dem 
Weinbau bedingte Rigolierung und die dadurch erleichterte Abschwem- 
mung, wurde die alte Oberfläche vollständig abgetragen. 

Das ursprüngliche Profil ist an noch unberührten Punkten von 
folgender Beschaffenheit: 

Horizont A: humoser schwarzer Boden 40-—-60 em (kalkfrei). 


1) P, Treitz: Jahresber. d. kgl. ungar. geol. Anst. f. 1904. 
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Horizont B: graue kalkige Schichte 20—30 em (mit 20—40% 
Kalkgehalt). 

Horizont C: Muttergestein (mit 0—5% Kalkgehalt). 

Nun muß ich noch jene Beobachtung erwähnen, die ich auf den 
Basaltkegeln südlich von meinem Gebiete machte. Die Nähe des großen 
Wasserspiegels des Balatonsees erhöht nämlich die Bodenfeuchtigkeit 
augenscheinlich, so daß während am Säghegy Vertreter der Steppen- 
vegetation (Stipa capillata) anzutreffen sind, am Badacsony bereits auch 
die Weißbuche auftritt, ein Baum, der in den Waldungen des Komitates 
Vas nur an den Nordlehnen und in geschlossenen Tälern normal ent- 
wickelt vorkommt. 

Dieser Unterschied gelangt naturgemäß auch in den Bodenprofilen 
zum Ausdruck, indem der Horizont B im Untergrunde der Schwarzerden 
am Nordufer des Balatonsees nicht kalkig, sondern eisenschüssig ist. 
An den Südlehnen liegt jedoch auf dem Basalttuff auch hier nur ein 
kalkiger Horizont unter der Humusschicht (Boglär). Dieser Unterschied 
läßt sich einerseits durch die geringe Höhe der an der südlichen Seite 
befindlichen Basaltkegel, andererseits aber durch Verschiedenheiten in 
dem Feuchtigkeitsgehalt der Luftströmungen erklären. 


7. Auenböden auf den Inundationsgebieten der Flüsse. 


Auf den Anschwemmungen der alten Inundationsgebiete der Flüße 
wechselten Auen mit bültigen, sumpfigen Strecken ab. In den alten ver- 
lassenen Betten siedelte sich eine Wasservegetation an, auf den höheren 
Rücken aber standen die Auen. 

Nach der Regulierung der Flüße bildete sich in den tief gelegenen 
verlassenen Flußläufen über dem fluviatilen Schotter ein schwarzer, hu- 
moser Boden. Die Humusschichte ist 30—50 em mächtig und bedeckt 
entweder den grauen Tonboden, oder den Schotter. 

Der Auenboden setzte sich aus den jährlichen Hochwässern ab, 
in unberührtem Zustande ist der jährliche Zuwachs an seiner Schichtung 
deutlich wahrnehmbar. Wenn er jedoch Auen trug, so wurde er durch 
die im Waldboden lebenden Tiere durch und durch zerwühlt und die ur- 
sprüngliche Schichtung ging verloren. Heute tritt uns an solchen Stellen 
das Profil des braunen Waldbodens entgegen. Die Schichtung blieb in 
der Tiefe intakt. 

Wenn die Bäume der Aue in früherer Zeit abgeholzt wurden, 
und der Boden zur Heugewinnung verwendet wurde, so reicherte sich 
der obere Horizont unter Einwirkung der Grasvegetation an Humus an 
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und der Boden hat in feuchtem Zustande das Aussehen von Schwarzerde. 
Wenn jedoch diese schwarzen Wiesenböden austrocknen, werden sie alle 
grau, im Gegensatz zu den schwarzen Steppenböden, die auch in trocke- 
nem Zustande schwarz bleiben. Der Unterschied zwischen diesen beiden 
Schwarzerden, der unbedingt in der chemischen Zusammensetzung des 
humosen Verwitterungsproduktes wurzelt, könnte durch Bodenuntersn- 
chungen beleuchtet werden. 


Jahresb, d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 19 


3. Bericht über meine im Jahre 1912 ausgeführte agrogeolo- 
gische Übersichtsaufnahme. 


Von Dr. G. v. Lisz1.6. 


Mein heuriges Arbeitsgebiet war jener Teil Westungarns, der etwa 
durch die Linie Szekesfejervär, Kisbér, Czelldömölk, Keszthely und Lep- 
seny umschrieben werden kann. Da genanntes Gebiet einen Teil des 
Jakonygebirges, das sich diesem anschließende Vulkangebiet, sowie de- 
ren vorgelagerte Hügelketten, dann das niedere Hügelland im Komitate 
Fejer und einige breite Flußtäler und tiefe Talbecken umfaßt, konnte 
bei einer minderen Detailierung der übersichtlichen Aufnahme dennoch 
eine große Mannigfaltigkeit der Böden beobachtet werden. Von den in 
der biologischen, resp. genetischen Bodenklassifikation festgestellten 10 
Hauptbodentypen sind 7 hier vertreten, obwohl in sehr ungleicher Ver- 
teilung. (Die schwarzen und dunkelbraunen Steppenböden, sowie die Salz- 
böden scheinen gänzlich zu fehlen.) Da ich diesmal mehr auf das Vor- 
kommen (der Bodentypen, als auf die Bodenverhältnisse eines engeren 
Gebietes zu achten hatte, werde ich in der Reihenfolge der Hauptboden- 
typen über meine Beobachtungen berichten. 


I. Lichtbraune (kastanienbraune) Steppenböden. 


Diese sind überwiegend am östlichen Rande meines Arbeitsgebie- 
tes, ım Hügellande des Komitates Fejer vertreten. Ihre nördliche Grenze 
reicht bis Szekesfejervär und das Moor Sárrét berührend über Peremarton 
und Vilonya; südlich von der letztgenannten Ortschaft nähert sich diese 
Grenze dem Balaton und erreicht bei Kenese den hohen Ufersaum, um 
von hier an in südöstlicher Richtung den See zu umranden. Am charak- 
teristischesten ist dieser Bodentypus naturgemäß über dem Löß entwickelt, 
wo der (el m tiefe braune krümmelige Steppenboden allmählich in 
den lichten, meist Kalkknollen enthaltenden Untergrund übergeht. Auf- 
fallende Beispiele dieses Verhaltens bieten einesteils die großen Lehm- 
gruben der Ziegelöfen bei Szekesfejervär, anderesteils die steilen Wände 
eines Hohlweges am östlichen Ende der Gemeinde Csajág. An erstgenann- 
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ter Stelle ist echter Löß, bei Csajág ein Lößsand von lichtbraunen 
Steppenboden bedeckt. 

Bedeutend weniger typisch ist diese Bodenart auf den höheren Hü- 
geln entwickelt, wo die pannonischen Schichten der Oberfläche genähert 
liegen: an den Lehnen solcher Hügel scheint die Oberkrume stellenweise 
sogar gänzlich zu fehlen. Die Bodenkultur der Weingärten hat auch nicht 
unbeträchtlich zum Verwischen eines Bodentypus beigetragen. 


II. Die bleichen Waldböden. 


Eingedenk der Tatsache, daß der zu einem geographischen Begriff 
gewordene Bakonyer Wald vom Balaton bis zum Fluße Raab reichte, 
wäre vorauszusetzen, daß in diesem Gebiete die bleichen Waldböden ganz 
besonders verbreitet seien. Erfahrungsgemäß bewährt sich dieser Satz 
nur teilweise, da in der Entwicklung, bezw. Erhaltung dieser Bodenart 
teils die orographische Lage, teils menschliche Eingriffe große Verände- 
rungen zur Folge hatten, Typische bleiche Waldböden sind nur an der 
nördlichen und nordwestlichen Grenze meines Arbeitsgebietes in großer 
Ausdehnung zu finden. Am nordwestlichen Abhange des Gebirges, von 
Kisber über Bakonyszentläszlö, Ugod, Päpakoväcsi, Noszlop, Nagyszöl- 
lős und Tüskevár bis Sümeg, resp. Keszthely erstreckt sich eine breite 
Zone dieser ausgebleichten Böden. Hier herrschen nicht nur auf den 
Hügelrücken des breiten Raab-Tales, sondern auch auf den klimatisch 
feuchten Berglehnen die bleichen Waldböden, in deren tieferem (B) Ho- 
rizonte eine durchwegs eisenschüssige Lage sich mehr-weniger scharf 
von dem oberen (4) Horizonte abhebt. Besonders auffallend verschieden 
sind beide Horizonte, wo der Untergrund in die weitverbreitete Schotter- 
decke übergeht. Die aus der Oberkrume ausgelaugten organischen und 
anorganischen Lösungen haben an solchen Stellen (wie z. B. in den 
großen Schottergruben bei Jákó) den Schotter konglomeratartig verkittet. 


An den südöstlichen Lehnen des Gebirges sind die bleichen Wald- 
böden weniger verbreitet, da das überwiegende Rodeland infolge der Aus- 
trocknung bereits von braunem, resp. rotem Waldboden bedeckt ist. Als 
urwüchsiger bleicher Waldboden ist noch jener des Örsi-hegy zu erwäh- 
nen, wo über dem rauhen Quarzkonglomerate bloß eine dünne, absolut 
durchlässige Bodenschicht lagert. Der schwache Baumwuchs war zu 
einer durchgreifenden Humusbildung ungenügend, infolgedessen der Bo- 
den so verarmte, daß in seiner aschgrauen Lage nur das Haidekraut 
(Calluna vulgaris) gedeihen kann. Einen ähnlichen, jedoeh noch nicht 
so gänzlich ausgelaugten bleichen Waldboden fand ich zwischen Zala- 
szántó und Zalaszentlászló am nördlichen Abhange des Koväcsi-hegy. 

19* 
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III. Die braunen, bezw. rotbraunen Waldböden. 


Dieser Bodentypus ist auf meinem Arbeitsgebiete vorherrschend 
anzutreffen. Wie bekannt, sind das solche Waldböden, in denen die aus- 
gelaugten Bestandteile sich wiederum in der Oberkrume angesammelt 
haben und dort infolge der subärischen Oxydation aus ihren Lösungen 
als Hydroxyde ausgefällt worden sind. In solchen Bodenprofilen ist im- 
mer der oberste (A), dunkel gefärbte Horizont der humusreichste, obzwar 
das chemische Verhältnis der beiden Horizonte ursprünglich ein ver- 
kehrtes war. Das ist der Bodentypus der lichten Waldungen und des 
Rodelandes; seine Oberkrume ist braun, resp. rotbraun und ist dem Pflan- 
zenwuchse durchgehends günstig. Wo in diesem aus Waldboden entstan- 
denem Steppenboden mehr Eisen enthalten ist, noch mehr aber, wo sein 
Untergrund kalkreich ist, kann der oberste Horizont (4) eine rötliche 
Färbung erhalten. Dieser Fall ist auf den südöstlichen Abhängen des 
Bakony-Gebirges vorherrschend. Hier ist das Muttergestein größtenteils 
Kalkstein, Kalkdolomit oder ein anderes kalkiges Gestein, daher die zu 
Ackerböden umgewandelten Waldböden mehr-weniger intensiv rot ge- 
färbt sind. Obwohl auf den Dolomitschollen des Bakony nur geringer 
Boden anzutreffen ist, weil die schwere und verzögerte Verwitterung 
dieses Gesteines mit der subärischen Abtragung nicht Schritt halten 
kann, nimmt der ursprünglich schwarze Boden ausgetrocknet eine rote 
Färbung an. In diesen Gegenden ist aber die Oberkrume auch des Schot- 
terbodens, ja sogar des Lößes gleichmäßig rot, wie es in so manchen 
Tälern des Gebirges zu beobachten ist. Noch intensiver rot gefärbt ist 
der Boden der vulkanischen Bergkuppen (Badacsony, Haläp, Apätihegy, 
Kabhegy ete.) dort, wo sie der Waldungen entblößt wurden, was aber 
auch dem Eisengehalte des Muttergesteines zuzuschreiben ist. Ebenfalls 
von (der Farbe des Muttergesteines stammt die grelle Röte der Verwitte- 
rungsprodukte des penmischen Sandsteines und Konglomerates, welche am 
nördlichen Ufersaume des Balaton zutage treten. 


IV. Die Sandböden. 


Sie sind nur in mäßiger Verbreitung, keine selbständige Bodenzone 
bildend vertreten, u. zw. binnen der Zone der Steppeböden, wie am Sár- 
víz des Komitates Fejér, dann binnen der Zone der bleichen Waldböden, 
wie bei Bakonyszentläszlö, Sikätor und Rede, weiterhin bei Monostor- 
apáti im Komitate Zala. Die Sandböden am Sárvíz sind aus jungalluvia- 
len Sedimenten ausgewehte Stranddünen, mit lichtbrauner Oberkrume der 
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Steppeböden. Die beiden letztgenannten Vorkommnisse sind Böden älte- 
rer, vielleicht pannonischer Sandschichten, weil sie stark ausgelaugt und 
unfruchtbar sind, wie durchgehends alle jungtertiären Böden. 


V. Die Alluvialböden. 


Wie ihr Name verrät, sind es Schwemmböden der Filußalluvionen 
und können in jeder Bodenzone auftreten, ohne die entsprechenden Cha- 
raktere aufzuweisen. Sie sind größtenteils einander ähnlich, obwohl von 
verschiedener Zusammensetzung. So ist der Alluvialboden im Tale des 
Särviz reicher an Sand und Glimmer, als z. B. solcher im Tale des Flußes 
Marcal, jedoch ist ihre Oberkrume (A ) eine gleiche graue Bodenart, 
welche in den schlammigen gelben Untergrund allmählich übergeht. 


VI. & VII. Die Wiesentone und Torfböden. 


Von identischer Abstammung sind diese beiden Bodenarten gleich- 
zeitig zu erwähnen, umsomehr, als z. B. die Torfböden immer mit den 
Wiesentonen vergesellschaftet, oder doch wenigstens benachbart vorkom- 
men. Beide sind aus Sedimenten sickernder oder stagnierender Wasser 
entstanden und daher hauptsächlich Böden abflußloser Becken. Das Moor 
Särröt in den Komitaten Fejér und Veszprém ist überwiegend mit Torf- 
boden bedeckt, währenddem in den muldenförmigen Tälern bei Papkeszi 
und Lepseny bloß Wiesenton vorhanden ist. Die weiten Talmündungen 
am nordwestlichen Ufer des Balaton führen Wiesentone, hingegen sind 
in den Tälern der Bäche Gyulakeszi. Tapolca und Lesence bis zum See- 
ufer, dann in einigen Talabschnitten des Marcal die Torfböden vorwie- 
gend. Wiesenton, resp. Torfbodenflächen von geringerem Belange sind 
noch bei Köveskälla, Kekktt, (es, Zalaszántó und Magyarpoläny bekannt. 


VIII. Die Rohböden oder Skelettböden. 


Solche sind in jeder Bodenzone anzutreffen und verdanken ihre 
Entstehung teils menschlichen Eingriffen, \-ils (und besonders in hüge- 
ligen und bergigen Gegenden) natürlichen Verwitterungsphänomenen. 
Durch menschliche Arbeit entstehen Rohböden dort, wo die Bodenkultur 
eine natürliche Bodenbildung verwischt oder hemmend beeinflußt. Hier- 
her gehören nicht nur die rigolierten Böden der Weingärten, sondern 
auch alle Kulturböden, welche infolge der Tiefenkultur ihre ursprüng- 
liche Struktur eingebüßt haben und das ihrer Bodenzone entsprechende 
Profil nicht mehr besitzen. Solche Bodenflächen werden infolge der inten- 
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siven Landwirtschaft immer häufiger. Im Hügellande und Gebirge mei- 
nes Arbeitsfeldes sind aber auch die natürlichen Rohböden nicht selten. 
Überall, wo der Prozeß der Bodenbildung träger ist als solcher der Denu- 
dation, erreicht das Grundgestein (und sei es ein lockeres oder festes) 
die Oberfläche, welcher Umstand auch im besten Falle bloß zur Bildung 
einer derartigen Bodenart führt, welcher alle pflanzlich organischen Nähr- 
stoffe fehlen. Bei den rotbraunen Waldböden waren bereits die Dolomit- 
schollen des südwestlichen Bakony erwähnt, deren einige gänzlich boden- 
frei zu sein scheinen. An ihnen sind höchstens zeitweise zugeführte Boden- 
spuren angedeutet, welche vom nächsten trockenen Winde wiederum fort- 
geführt werden können. Auch binnen der normalen Bodenzonen ist der 
Gesteinsschutt steiler Berglehnen scharf abgegrenzt, wenn ihn kein Wald- 
bestand deckt, weil in ihnen der bodenbildende Hauptfaktor, das kapillare 
Sinken und Steigen, folglich ein normaler Lösungsprozeß der meteori- 
schen Wasser fehlt. Als solche betrachte ich nicht nur das Gerölle fester 
Gesteine (Kalksteine, Konglomerate, Sandsteine, Basalte ete.), sondern 
auch den Gehängeschutt und Ausbiß jungtertiärer Gesteine mit lockerem 
Gefüge (Schotter, Sand, Tone, Mergel ete.), welche im besprochenen 
Gebiete weit verbreitet sind. Im westlichen, nordwestlichen und nörd- 
lichen Gebirge des Bakony, ebenso wie im Hügellande südlich des Flußes 
Sed liegen die jungtertiären Schichten durchgehends zutage und ent- 
behren einer ausgebildeten Bodenschicht. Beispielsweise deute ich nur 
auf den hohen Ufersaum des Balaton bei Fűzfő und die Hügel bei Jenő, 
wo lediger Schotter, resp. pannonischer Ton an der Oberfläche liegt, 
ohne ein ausgeprägtes Bodenprofil zu besitzen. Wo letzteres Gestein be- 
waldet ist, kann in geringer Tiefe bloß eine von Kalk verkittete Lage 
beobachtet werden, deren Stücke der Pflug allenthalben auf die Ober- 
fläche scharrt. 


H 


4. Die Bodenverhältnisse im östlichen Teile Transdanubiens, 


(Bericht über die übersichtlichen agrogeologischen Aufnahmen im Jahre 1912.) 


Von EMERICH TIMKÓ. 


Im Rahmen der Landesaufnahmen 1912 wurde von der Direktion 
der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt am 8. Dezember 1910 die 
übersichtliche Kartierung der Bodenarten Transdanubiens ins Programm 
aufgenommen. Der mir zugefallene Teil dieser Arbeit umfaßte von den 
transdanubischen Gebirgsschollen des Ungarischen Mittelgebirges das 
Pilis-, Gerecse- und Vertes-Gebirge, das Veleneze-Gebirge, die Hügel- 
zebiete der Komitate Fejér und Esztergom, Vertesalja und Tolna, die 
Tiefebene im Komitate Fejer und endlich die Ebene des Donau- und 
Drau-Tales in den Komitaten Pest, Esztergom, Komärom, Fejer, Vesz- 
prém, Tolna und Baranya. 

In morphologischen Beziehung weist unser Gebiet drei Formatio- 
nen auf, u. zw.: Gebirge, Hügelland und Flußebenen. Die Gebirge sind 
die transdanubischen Gebirgsschollen des ungarischen Mittelgebirges, die 
am SW-Ufer des Balatonsees beginnen und in NE-licher Richtung bis 
Budapest streichen. 

In dieser NE—SW-lichen Streichriehtung sind die einzelnen Ge- 
birgsgruppen aneinander geordnet, die tektonisch durch zahlreiche ge- 
meinsame Charakterzüge miteinander in Verbindung stehen. Die ein- 
zelnen Gebirgsteile sind durch Täler voneinander getrennt, die sich zu 
breiten Hochebenen erweitern und durch zahlreiche Dislokationen in 
einzelne Plateaus gegliedert werden. 

Von den Hauptgliedern des transdanubischen ungarischen Mittel- 
gebirges bildet das Vertesgebirge die Fortsetzung des Bakony und zieht 
von der Ebene von Mör-Szökesfehervar gegen NE, also in der Streich- 
richtung des Bakony bis zu den Tälern von Bieske und Tata, wo die 
einzelnen Gebirgszüge sich zu einem größeren Gebirgsstock vereinigen. 
Den westlichen Teil desselben bildet das Gerecse-Gebirge, den östli- 
chen der Felsöhegy, welch letztere Gruppe auch die Berge der Umge- 
bung von Esztergom und Buda umfaßt. Das Gebirge ist durch Längs- 
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und Quertäler in Schollen gegliedert. Die plateauartigen Rücken der von 
den Tälern unterbrochenen Schollenkämme bestehen meist aus flachen. 
ebenen Gebieten (Peneplains), deren Oberfläche jedoch besonders im NE 
durch die Erosion bereits stark angegriffen ist. Kleinere Bergrücken, 
ausgewaschene Senken haben derart das Landschaftsbild dieser Hoch- 
ebenen infolge der Wirkung der Erosion und der Denudation bereits 
wesentlich verändert. 

Die schönen Landschaftszenerien verdankt dieses Gebirge teils sei- 
ner tektonischen Struktur, teils dem Grundskelett, welches aus Kalkstein 
und Dolomit aufgebaut ist. Steile Felsformationen, Kessel, Schluchten, 
unregelmäßige Risse, kahle Gehänge und im Gegensatz dazu von Wald 
bestandene Bergrücken und sanft geneigte Berglehnen verleihen dieser 
Gebirgsgegend einen stets wechselnden Reis. 

An Wasser ist diese Gegend, wie die Kalksteingebirge im allge- 
meinen, arm. Die tiefe Zerklüftung der Bergrücken, die dolinenartigen 
tiefen Aushöhlungen der Oberfläche, die Höhlen ete. lassen sämtlich 
darauf schließen, daß die Erosionskraft des Wassers hier einst eine be- 
trächtliche gewesen sein muß. Die kleineren Bäche folgen auch jetzt 
noch der Richtung der tektonichen Täler. Die Wasserscheide verläuft 
auf den Kämmen der Anhöhen der Gebirgszüge. 


Die in den Spalten des Dolomits und Kalksteines im Gebirge in 
die Tiefe sickernden Wasser treten als Thermen hauptsächleh bei Tata, 
in kleinerer Menge bei Galla wieder zutage. Der Vértes wird an seinem 
E-Rande durch die kristallinische Scholle des Meleghegy begrenzt. 

Der Vértes, Gerecse und das Esztergom-Buda-Piliser Gebirge wird 
von einem welligen Vorgebirge eingefaßt, das als Esztergomer und Vertes- 
aljaer Hügelland bekannt ist. Im E und W verflachen diese Hügel und 
tönen in die Ebene aus, während sie sich jenseits der Ebene im Komi- 
tat Fejer dem Tolnaer Hügellande anschließen, Der Bau dieses Hügel- 
landes ist bereits viel einfacher. Es handelt sich gewöhnlich um eine 
sanft ansteigende Hügelreihe, die aus pontischem (pannonischem) Ton 
und sandigen Ablagerungen besteht, die auf äolischem Wege zu Löß und 
Flugsand umgewäht wurden. Dieses Hügelland, ein typischer Rest der 
einstigen ungarischen Ursteppe, wird durch tief eingeschnittene Bach- 
täler und Lößklüfte gegliedert. 

Das Vertesaljaer, das Fejerer und Esztergomer Hügelland wird 
durch jene Täler entwässert, die in der Fortsetzung der tektonischen 
Täler des Gebirges liegen, also NW—-SE-lich streichen. 

Im Tolnaer Hügelland erleiden diese Richtungen eine Aenderung, 
indem die Täler der Sárvíz und der Kapos hier bereits eine N—S-liche 
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die übrigen Täler aber eine ähnliche oder eine E—W-Jliche Richtung 
einschlagen. 

In engem Anschluß an die erwähnten Hügelländer liegt, ein noch 
tieferes Niveau andeutend, die Ebene von Fejér und die ausgedehnten 
Anschwemmungsgebiete an der Donau und Drau. 

Mein Aufnahmsgebiet hat eine reiche geologische Literatur, die 
in der wertvollen zusammenfassenden Arbeit H. TAEGER s: „Die geolo- 
gischen Verhältnisse des Vertesgebirges“ (Mitteilungen aus dem Jahr- 
buche der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt, Bd. XVII, Heft 1) 
ausführlich behandelt wird. Von einer geologischen Beschreibung sehe 
ich daher hier ab und will die geologischen Verhältnisse nur insofern 
berühren, als sie mit der Ausbildung des Bodens in unserem Gebiet Be- 
rührungspunkte aufweisen. 

Von der morphologischen Gestaltung unseres Gebietes läßt sich 
in einem gewissen Maße auch auf die Verteilung der Bodenverhältnisse 
schließen. 

So zeigt die Gliederung in Gebirge, Hügelländer und Ebenen zu- 
gleich in großen Zügen die Ausbildung von verschiedenen Bodenforma- 
tionen an. Die Gliederung der Landschaft ist aber nicht der einzige 
und auch nicht der Hauptfaktor der Bodenbildung. Die Ausgestaltung 
des Bodens ist durch die Vegetation bedingt, die Vegetation wieder ist 
vom Klima abhängig. 

Betrachten wir nun die unter der Wirkung der klimatischen Fak- 
toren ausgebildeten verschiedenen Bodentypen für sich. 

Schon der Verteilung der jährlichen Niederschlagsmenge gemäß 
sind in dem Gebiet drei Teile zu unterscheiden. Das Gebirge weist eine 
jährliche Niederschlagsmenge von 700—800 mm, das Hügelland eine 
solche von 600—700 mm und die Ebene eine solche von 500—600 mm 
auf. Durch diese Verteilung der jährlichen Niederschlagsmenge ist die 
Feuchtigkeit oder Dürre der einzelnen Gegenden meines Gebietes nur 
teilweise bedingt. Zahlreiche andere klimatische Faktoren, wie die Tem- 
peratur, der Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre, die Winde etc. ergeben 
im Verein das klimatische Gepräge dieser Gegend, welches im Boden 
getreu zum Ausdruck gelang‘ Die Vegetation ist hier nämlich nur bei 
großen Niveaudifferenzen maßgebend, da diese Gegend eines der blü- 
hendsten landwirtschaftlichen Kulturgebiete des Landes darstellt. So 
weisen die mit Wald bestandenen flacheren Spitzen (Peneplain) des Vér- 
tes, Gereese und Pilis hinsichtlich der Bodengestaltung einen ganz eigen- 
artigen Typus auf, den Typus der sog. karbonathältigen Humusböden 
(Rendsina), der unter den verschiedenen Klimazonen besonders als Bo- 
dendecke “on Kalk- oder Dolomitgebirgen vorkommt. Der petrographi- 
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schen Beschaffenheit nach ist es schwarzer oder dunkler Tonboden, der 
in seinem oberen, Horizont A aus staubartigem, im Horizont B aber be- 
reits aus steintrümmerigem Ton besteht. Der Horizont C wird bereits 
durch das Grundgestein dargestellt. Der Humusgehalt des Horizontes A 
beträgt 2—5%. In feuchteren Gegenden ist darin die Bildung von saurem 
Humus häufig, an den Abhängen zerfällt er stark ausgetrocknet zu Staub. 

Der vorherrschende zonale Typus des Hügellandes ist der kasta- 
nienbraune Steppenboden (Tschernosjom). Der petrographischen Beschaf- 
fenheit nach ist es Lemboden, dessen Horizont A eine körnige, stellen- 
weise schollige Struktur besitzt. Der Horizont B ist dünkler und toniger 
und enthält mehr Kalk in feiner Verteilung. Der Horizont C besteht 
aus tonigem oder sandigem Löß, lößartigem Sand oder Sand, häufig 
mit den Höhlungen steppenbewohnender Nagetiere. Der Haupttypus fin- 
det sich in den ebenen oder schwach gewellten Lößgebieten, wo der 
Horizont A gewöhnlich 25—50 em, der Horizont B 30—80 em beträgt. 
Ein solches Gebiet bildet das W-lich von Perbäl, Herezeghalom, Bia 
und dem Bachtale von Sösküt-Szäszhalombatta gelegene, schwach wel- 
lige Gebiet zu beiden Seiten des Tales von Väl bis zum Tale der Särviz 
nud der alluvialen Donauebene. 
Ein großer Teil der Lößgebiete der Vertesaljaer, Esztergomer und 
Tolnaer Hügelgegend besitzt infolge der großen Unebenheiten keine 
einheitlich zusammenhängende Bodendecke. Wo die Lößhügel flachere 
Rücken bilden, dort findet man typischen kastanienbraunen Lehmboden 
von Steppencharakter; an den steileren Abhängen aber und in den un- 
zähligen Rutschgebieten ist die einheitliche Ausbildung der oberen Bo- 
dendecke gehemmt; man findet an diesen Stellen auch nicht den norma- 
len zonalen Typus, sondern eine Übergangsart desselben. Im Velence-, 
bezw. im Meleggebirge, ferner im S-lichen Teil des Tolnaer Hügellandes, 
sowie auf den tertiären Ablagerungen und Lößgebieten der sich an das 
Vertes-, Gerecse- und Pilisgebirge unmittelbar anschließenden Vorge- 
birge herrscht der sog. braune Waldboden vor. Dieser Bodentypus weicht 
von dem Steppentypus bereits in der petrographischen Beschaffenheit ab, 
ebenso auch in der Struktur des Profiles und in der chemischen Zusam- 
mensetzung. Unser kastanienbrauner Boden von Steppentypus war kör- 
niger Lehm, dieser hingegen ist toniger Lehm oder Ton mit scholliger 
Struktur. Sein Horizont B besteht aus nußgroßen Schollen, die Chloride 
und Sulfate sind ausgelaugt und die Farbe des Bodens ist braun, gelb 
oder rot. Auch sind diese Bodenarten bedeutend humusärmer, als die 
kastanıienbraunen Steppenböden. 

Untertypen von Übergangscharakter bilden die degradierten Step- 
penböden und die schwach podsolartigen Böden, die der Waldvegetation 
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gemäß ausgebildet sind. Wo nämlich längere Zeit hindurch eine zusam- 
menhängende geschlossene Waldvegetation vorhanden war, ist im Boden- 
profil der schwach ausgelaugte podsolartige Horizont ebenso aufzufinden, 
wie der eisenschüssige Horizont. Damit erklärt sich die Buntheit der 
rigolten Weinböden im Tolnaer Hügellande und in der Koppänysäg, 
ebenso, wie die des Ackerlandes im Esztergomer und Vertesaljaer Hügel- 
lande. Die bunte, braune, graulichgelbe und rote Färbung des Bodens 
entspricht dem Grade der Degradation, bezw. der Auslaugung. 

Eine intrazonale Bodenformation bezeichnet innerhalb der Zonen 
des braunen Waldbodens und des Steppenbodens der Flugsand. 

Größere Flugsand-Gebiete umgeben den Pilis in der Gegend von 
Vörösvär-Osev und Esztergom-Szentgyörgymezö; die W-liche Hügel- 
gegend des Vertes in dem von Naszäly, Szomöd, Tata, Bänhida, Galla, 
Környe, Kecskéd, Oroszlány, Andöd und Mór begrenztem Gebiet; in der 
ganzen Länge des Tales der Särviz, wo der Flugsand angefangen vom 
vereinigten Tale der Siö-Kapos, ferner der Donau entlang in der Umge- 
bung von Czecze, Paks, Tolna, Fadd, Nagydorog große Strecken ein- 
nimmt. 

Dieser Sand ist stellenweise bereits seit langem gebunden und 
nimmt dort die Eigenschaften des Steppenbodentypus an. Die diluvialen 
Sande der Komitate Fejér und Tolna und jene, die das westliche Hügel- 
gebiet des Vértes bedecken, besitzen bereits Steppencharakter. 

Untergeordnet tritt auf kleineren Gebieten in den Bachtälern und 
in den Inundationsgebieten der Flüße Wiesenton und Torf auf. So am 
Ufer der Sárvíz, dem Väliviz, sowie der Si6-Kapos entlang, in der Um- 
gebung des Velence-Sees und auf der alluvialen Donau- und Drauebene. 

Im breiten Alluvium der letzteren Flüße sind die älteren (alt- 
alluvialen) Ablagerungen durch graue (fahle) Bodenarten gekennzeich- 
net, die infolge der Auslaugung durch die sie bedeckenden Wälder (Ga- 
lerienwälder) fahl geworden sind. Die jungen Anschwemmungs-Schlamm- 
gebiete sind ebenfalls hell und im Alluvium der Drau, sowie in jenem 
der Donau kalkhältig. 

Die Analyse der hier der geographischen Verbreitung nach be- 
schriebenen Bodentypen und Bodenarten ist im Gange. 


5. Bericht über die im Sommer 1912 in den Komitaten Baranya 
und Somogy ausgeführten übersichtlichen agrogeologischen 
Aufnahmen. 


Von Dr. ROBERT BALLENEGGER. 


Die mir gestellte Aufgabe war die übersichtliche Aufnahme der 
Böden des Hügelgebietes von Somogy-Baranya und des Gebirgslandes 
im Komitat Baranya. Das aufgenommene Gebiet erstreckt sich auf fol- 
gende Generalstabskarten (Maßstab 1:200.000): 35° 46° Belovär, 35° 
47° Pápa, 36° 46° Pécs und 36° 47° Székesfehérvár. 

Das Somogy-Baranyaer Hügelland ist mit braunem Waldboden 
bedeckt. Im ursprünglichen, durch die Kultur noch nicht umgewandel- 
tem Zustande tritt diese Bodenart am vortrefflichsten in der Gegend von 
Karäd auf, wo stellenweise über 200 Jahre alte Buchenwaldungen stehen. 
So beobachtete ich N-lich von Karäd im Tale von Kalesd in einem Bu- 
chen-Urwalde folgendes Profil: 

Horizont A: In 0—30 cm Tiefe grauer, toniger Boden von kantig- 
körniger Struktur. Der obere Teil 0—12 em ist dünkler, bräunlich (A,), 
der untere, 12—80 em, heller grau (4A,). 

Horizont B: 30—36 cm roter, graugefleckter Ton, stellenweise mit 
einer Schattierung ins Bräunliche. 

Horizont C: 60—150 em gelblichgrauer Löß, mit Konkretionen im 
oberen Teil. 

Unter dem Löß folgt gelber, rostfleckiger feiner Sand (Pliozän), 
die Grenze der beiden Schichten wird durch eine etwa 30 cm mächtige 
Ortsteinschicht bezeichnet. 

Der obere Horizont (A) ist nicht überall gleich mächtig und stel- 
lenweise beträchtlich dünner, an einzelnen Stellen, wo nach der Aus- 
rodung des Waldes das Wasser freien Spielraum hatte, fehlt er sogar. 
An solchen Stellen bildet dann der Horizont B die rötliche oder auch 
rötlichbraune Oberkrume. Nach Abholzung des Waldes nimmt der Bo- 
den infolge der Oxydation der Eisenoxydul-Verbindungen des oberen 
grauen Horizontes, eine gelbliche Farbe an. Wird er längere Zeit kulti- 
viert, so wird er infolge der Anreicherung an Humus braun. 
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Den braunen Waldboden charakterisiert am meisten der Horizont B, 
der im ganzen Gebiet sozusagen in stetig gleicher Mächtigkeit auftritt. 

Die braunen Waldböden verdanken ihren Ursprung der vereinten 
Wirkung des Waldes und des kalkigen Untergrundes. Unter der Ein- 
wirkung der Wasser, welche die infolge der Verwesung der im Walde 
den Boden bedeckenden Laubschicht entstehenden Humusstoffe und orga- 
nischen Säuren in Lösung halten, bleiben von den Verwesungsprodukten 
auch die Eisenverbindungen in Lösung. Dieses eisenhältige Wasser 
sickert in die Tiefe und stößt dabei auf die sich aufwärts bewegende 
Bodenfeuchtigkeit, die aus dem Löß kohlensauren Kalk gelöst hat. Unter 
der Einwirkung des kohlensauren Kalkes wird das in der humushaltigen 
Lösung befindliche Eisen gefällt und diesem Prozeß verdankt der Hori- 
zont B seine Entstehung. 

Auf eine nähere Charakterisierung dieser Bodenart kann ich erst 
eingehen, bis die gegenwärtig in Gang befindlichen Analysen vollen- 
det sind. 

Derselbe braune Waldboden bedeckt auch das Bergland von Ba- 
ranya. Die Terra rossa ler Umgebung von Pécs ist wahrscheinlich eine 
mit dem Horizont B des braunen Waldbodens idente Bildung. 

Die Somogy-Baranyaer Hügelgebiete umgrenzen gegen den Bala- 
ton zu, ferner im Sió-Kapos-Tale ausgedehnte Moorflächen, Mit diesen 
befaßten sich die kgl. ungar. Sektionsgeologen Dr. G. v. Lisa und 
Dr. K. Emszr im Jahresbericht der kgl. ungar. Geologischen Reichs- 
anstalt für 1907 sehr eingehend. 

Nach S zu geht das Somogy-Baranyaer Hügelland in die Alluvial- 
ebene der Drau über. Im älteren Alluvium sind zweierlei Bodenarten 
zu finden. An den höheren Stellen grauer, sehr ausgelaugter Podsol, an 
den tieferen Stellen Wiesenton. 


D) Berichte des chemischen Laboratoriums. 


1. Bericht über die Tätigkeit des chemischen Laboratoriums 
der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt im Jahre 1912. 


Von Dr. Koronax Kuszr. 


Die im ‚Jahre 1911 begonnene Einrichtung des Laboratoriums wurde 
fortgesetzt. Es wurde eine große Nische hergestellt, in deren einem Teile 
eine kleine Bleinische für Fluorhydrogen-Arbeiten abgesondert unter- 
gebracht ist, während der andere abgesperrte Teil ein großes Wasserbad 
mit selbstätigem Wasserzufluß einschließt. Wir richteten Akkumulatoren 
zur Elektroanalyse ein, elektrische Öfen zum Ausglühen von Präzipi- 
taten, einen Apparat zur Bestimmung des Sinkens des Gefrierpunktes, 
ein elektrisches Gebläse und einen Weszelszky’schen Radioaktivitäts- 
Meßapparat. Außerdem wurden zahlreiche Laboratoriumsutensilien aus 
Glas und Porzellan im Werte von ungefähr 3000 Kronen beschafft. Wir 
statten hierfür der Direktion auch an dieser Stelle unseren ergebensten 
Dank ab. 


* 
* ak 


Se. Exzellenz der Herr Ackerbauminister ordnete in diesem Jahre 
die Untersuchung der Badequellen Koronahegy an. Diese Quellen wur- 
den zum ersten Male von ÁUREL ScnHERFEL im Jahre 1875 untersucht. 
In neuerer Zeit ist das Badeetablissement in das Eigentum des Aerars 
übergangen, und mit der neuen Fassung der Quellen ist eine neuerliche 
Analyse der (uellenwässer notwendig geworden. In ihrem gegenwärti- 
gen Zustande haben die Quellen folgende chemische Zusammensetzung: 
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1. Trinkquelle in Koronahegy. 
1000 g Wasser enthalten in Grammen 


Kalium Ion Zero Ze MNB e 
Natrium m» AM DR 
Kalzium e LEET, eg HEI 
Magnesium , Mgtt. ... . . 00342 . 
Eisen BE E, ia 
Chlor nt EE gel DUT DEN 
Schwefelsäure, SO, er. Me 
Hydrokohlen- 
säure GT. e E ., 
ee Sauren, NO e NAT 
Zusammen 08291 o. 
Aequivalenten-Prozente der Bestandteile: 
Kalium s es EES Chlor . 501% 
Neo a a a a a ÜDV "la Schwefelsäure . . 2079 — 
1a Kalzium a aa GPR Hydrokohlensäure . . 7410 ,, 
"a Magnesium . . . 2619 ,, Zusammen 100-00 % 


1 Eisen N i 
Zusammen 10000 % 
Die Bestandteile in üblicher Weise zu Salzen gruppiert: 


1000 g Wasser enthalten in Grammen 


Kaliumbydrokarbonat . . . . . . . 00135 gr 
Natriumhydrokarbonat . . . . . . . 03076 
Kalziumhydrokarbonat . . . . . . . 01069 
Magnesiumhydrokarbonat . . . . . . 02057 
Eisenhydrokarbonat . . . . . . . . — 0-0024 
Aa Lero mc) Orr a aa a e ose ga 4 AKIBEN a 
kale Te kene Ze 70519 o 
Kesan oo a N EIST $ 


Zusammen 08291 g. 

17 Wasser enthält 515 cm” freie Kohlensäure. 

Von Schwefelwasserstoff kaum wahrnehmbare Spuren. 

Sinken des Gefrierpunktes =. 00185" C. 

Elektrische Leitungsfähigkeit des Wassers bei 18° C — 00000629 
Ohm. 

Spezifisches Gewicht des Wassers = 100053. 

Temperatur des Wassers 68° C, bei gleichzeitiger Temperatur der 


Luft von — 1° C. 


Natrium 


Kalium . 
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2. Wasser der Hauptquelle in Koronahegy. 


1000 g Wasser enthalten in Grammen 
K+ 
Nat 


Kalium Ion 
Natrium o 
Kalzium a, 
Strontium a 
Magnesium ` ,, 
Eisen D 
Chlor e 
Schwefelsäure ,, 
Phosphorsüure ,, 
Hydrokoblen- 
säure o 
Kieselsäure ` ,, 


-+ 


1 Kalzium 
1/3 Magnesium . . 


b !/, Strontium . 
| 17, Eisen 


(One en, 
Sr + + 


HCO =. 
SiO; . 


569 
34.38 
35:10 

0:08 
24:38 

0:37 , 


Goss 100-00 E 


Die Bestandteile in üblicher Weise zu Salzen gruppiert: 


1000 g Wasser enthalten in Grammen 


00340 gr 


01208 
01075 
00007 
00453 


00016 ,, 


0:0729 
0:3731 
0:0015 


0:3297 


a "e MOEN 
Zusammen 11000 g 


Aequivalenten-Prozente der Bestandteile: 


Chlor 

aa Aero] e 

"/a Phosphorsäure 
Hydrokohlensäure 


1345 % 


50:87 ,, 


0:31 „ 
3537 , 


Zusammen 10000 % 


Kaliumhydrokarbonat (KHCO;) . . . . 00869 gr 
Natriumhydrokarbonat (NaHCO,) . . . 00673 „ 
Magnesiumhydrokarbonat (Mg/HCO;/.) . 02682 „ 
Eisenhydrokarbonat (Fe/HCOsJa) . . . 090050 „ 
Natriumsulfat (Na,SO,) az Br 
Natriumsulfat (Na,SO,) 01703 ,, 
Kalziumsulfat (CaSO,) 03651 
Strontiumsulfat (SrSO,) 2. 00011 
Magnesiumphosphat Tea e, 05 1 
Kieselsäure (S7O,) 5 0:0129 


Zusammen 11000 g 


Freie Kohlensäure in 1 / Wasser = 683 cm’. 
Schwefelwasserstoff in 1 ! Wasser = 83 em". 


T” 


m — weg 


_ 
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Sinken des Gefrierpunktes = 00370? C. 
Elektrische Leitungsfähigkeit des Wassers bei 18° C — 00001175 
Ohm. 
Spezifisches Gewicht des Wassers = 1:00094. 
Temperatur des Wassers 7-6" C, bei gleichzeitiger Lufttemperatur 
von 1° C. 
3. Wasser der Nebenquelle in Koronahegy. 


1000 & Wasser enthalten in Grammen 


Kalium Kon MR aad eara a A ER ve 
Natrium ERBEN at pre ant PA (vie EE 
Kalzium ya Mas u an all a 
Strontium MEES EE a ai me 0:0000 a 
Magnesum „ — lg, 
Eisen gé Een a e e re 00032 
Chlor et ÉIER EE 
Schwefelsäure, SO, ~. . . . . . 02898 „ 
Phosphorsäure,n. DU, EO E 
Hydrokohlen- 

säure o HUn a a a o A e: 
Kieselsäure 5,  SiOs . . 2 2.2.2...0:00997 , 


Zusammen 08916 g. 


Aeguivalenten-Prozente der Bestandteile: 


Kalium a 2:3017 Ch] o re 102 
apen 7 a RŰ Schwefelsäure . . . 4837 ,, 
"a Máá e OD Hydrokohlensäure . . 40:69 ,, 
3/2 Strontiu m a OO " Zusammen 100.00 % 
IL Magnesium : . . 2854 „ 
pisent ee 


Zusammen 100-00 % 
Die Bestandteile in üblicher Weise zu Salzen gruppiert: 
1000 g Wasser enthalten in Grammen 


Kaliumhydrokarbonat (KHCO,) . . . . 00286 gr 
Natriumhydrokarbonat (NaHCO;,) . . . 01084 „, 
Magnesiumhydrokarbonat (Mg/HCO;],) . 02592 „ 
Eisenhydrokarbonat (Fe/HCO;].) . . . 00009 „ 
Natriumchlorid (NaCl). . . 2.2. ..00794 „ 
Natriumsulfat (NaS0,)) . -» 2. 2.2 ...00297 „ 
Strontiumsulfat (SrSO,) . . . . . . 00011 „ 
Kalziumsulfats CaSO T BE) 9 Ab 
Kieselsäure (Si0.) Ste 0-0099 ,, 


Zusammen 08916 g. 
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Freie Kohlensäure in 1! Wasser = 61 cm’. 

Schwefelwasserstoff in 1 7 Wasser = 35 cm’, 

Sinken des Gefrierpunktes = 0:0325° C. 

Elektrische Leitungsfähigkeit des Wassers bei 18° © = 00000962 
Ohm. l Ki 

Spezifisches Gewicht des Wassers = 100083. 

Temperatur des Wassers 6-9" C, bei gleichzeitiger Lufttemperatur 
von — l° Ç. 

4. Das kgl. ungar. Bergamt in Bozovies ersuchte um die Bestim- 
mung der Feuerfestigkeit der durch die Bohrungen zutage geförderten 
Tonproben. — Die nach dem üblichen Brennverfahren erlangten Ergeb- 
nisse waren folgende: 


LR o, 
GER EES 
. | 89E | Bezeichnung des Tones 175 Anmerkung 
Dy 850 05 
| zZ Aa GC 
Erbstollen 
18 Nr. IV. Grünlicher Ton VII | 
ZS - Schwarzer S VII e Her = | 
Be Sn 
2 5 Grünlicher , VII 3 3 e mw $ 
SE ES 
4. 58 Dunkelgrüner „ VI Su gd = 
v 5 Gd “ 
5. £ Hellgrüner , VII e EE A 
. -+ o 
| 6. $ Schwarzrot gefleckter Ton VII RE er S = 
N bi 09 es} Es 
fi 3 Grauer Ton VII De TE 
Al szesz |: 
| 8. RE Schwarzer „ VI B = © A 2 
` . PA a je 
9. n Grauer o VI vi "Ee bam 
Erbstollen EE 
1. 3 VII n © 3 2 
Nr I » D v 177 E E 
Dé ae wa Si. 
2. e » » VII e e B X § 
E = ER 
4. D D D VII + [o>] T ps CG | 
5. i Schwarzer , VII e ék Size 
c tn en 
6. m Grauer b VII 2 D 3 ZS 2 
2. oi Schwarzer „ VII CN SL 4 = 
g. |Erbstollen ; @ E ere 
b Nr. IL d 7 u ei A ZG E 
| 9. e Grauer tő VII 
10 S Schwarzer , VII | 


5. Die Zentraldirektion der kgl. ungar. Kohlenwerke übersendete 
3 Kohlenproben von Komló und 2 von Petrozsény zur Untersuchung; 
ebenso übersendete die Kohlenbergbau A.-G. in Szápár (Kom. Veszprém) 
eine Probe zur Untersuchung. Die Ergebnisse der Untersuchung zeigt 
die nachstehende Tabelle: 


gyes 
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ri å å TT nen 
| k 7 ER s35 Auf aschen-, schwefel- 
Provenienz ! 100 Gewichtsteile enthalten BE EE The 
d lee Kohle | = Se SERGE beet 
= ©] e po s [ee 0] =" lasse Lu [6 
Komló IV. Fi Esz 1 m 3 e -— 
les Schacht, |6799 440 737| 665 11:83) 2-06) 6643| 6950| 85:25! 5:51) 9:24 


-|| Gesenke No. II. 
II. Horizont | 


II. Flöz, Gesen- | | 


| namen (6286 419 4:70) 217/1807! 3:01 5992/62:70| 8191) 545| 12-64 
Hauptflöz | | i 
SERE a u piz A e i DSE EE 
V. Flöz, Gesen- N | 
SI ke No. Ill. | 70:74 456 668| 458 10:92 2:84 6975| 7080) 86-29! 5:56) 8-15 


II. Horizont. | 


I 
ee A, — — A aaae aaa aaa aaa 


4.|| Petrozsény 55817 641 787. 291 22-28 4-72, 57:04! 5624| 7963| 915| 1122 
| | | 
"Ee 
| 
DI Petrozsény 43:15 461) 8'23 235 33-94 7772/4273 4301| 77:07! 823| 14:70 


| | 
| | | 


6. ho 46:31 445 1342| 117 10:48) 2414| 4441 43:80 7220| 6:90 20-90 
| i | | | N | | 
KEE E EN KE a EE 
zl Lignit von 55.80, 488 19:69) 3-44 4-18: 1221| 52-17 5543| 69-89! 6-09) 24:58 
ı  Barbolya | 
j | | 
8.| Antrazit? (anon 377 717 051 3601. 184| 49:42) 5003| 8225| 6'12| 11-63 


6. Im Auftrage Sr. Exzellenz des Herrn Finanzministers unterzog 
ich das angebliche Rohpetroleum von Feldoboly eine partiellen Destil- 
lation; das Resultat derselben war folgendes: 


1000 Gewichtsteile Rohpetroleum geben: 


Bis 180" C . 00 Gewt. 

Bei 180° C . Br 

Von 180°’—200° C 194 
20230, 11:5 
én SEINE eg E A 12,002 
EEE He SE, T3 
ET ee 
„» 275°—800° ,, ol 
300 020 0 TA 
» BUN . pi 
oa E A Rn sy 


SES 1000 Geet, 


Auffallend ist bei diesem Rohpetroleum, daß ich bis 108° C kein 
Destillat erhielt, daß mithin leichtere Kohlenwasserstoffe gänzlich feh- 


20* 
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len; erst bei 180° C begann das erste Destillationsprodukt sich niederzu- 
schlagen. Auch von 330° aufwärts ist der Rückstand ein sehr geringer, 
was mit den bisherigen Untersuchungsresultaten des ungarischen Roh- 
petroleums nicht recht in Einklang steht. Seine Farbe ist hellgelb, kaum 
fluoreszierend. Beim Rohpetroleum ist eine hellgelbe Färbung die größte 
Seltenheit. Das spezifische Gewicht ist 0'833. Auf Grund dieser Ergeb- 
nisse kann daher das Vorkommen von Petroleum in Feldoboly nur durch 
einem gründlichen Lokalaugenschein festgestellt werden. 

7. Gleichfalls über Auftrag des Herrn Finanzministers untersuchte 
ich das Wasser des zu den ärarischen Gebäuden des Zollamtes und der 
Finanzwachabteilung in Felsötöresvär gehörigen Brunnens, welches fol- 
gende chemische Zusammensetzung besitzt: 


1000 Gewichtsteile enthalten: 


FestesRüickständem a a me 208 
Kal 1 mox vd A azo a IE ea LIKED g 
Mfr sees DIR a 
Chloe, 12:1 zik gat témád 2,5 2A: 
Sch wei elskuresen.. 2. Scene 
Hydrokohlensäures, . . . . . . o. . . Spuren 
Salpetersánrelttáté át tt keine 
Eratoagb Sina "E rer Jane 
Terror en. e aa keines 
Für organische Stoffe verbrauchtes Kalium- 
permanganat. era Ge bes 


Bituminöse Substanzen, aus deren Vorhandensein auf Petroleum 
gefolgert werden könnte, sind in dem Wasser nicht enthalten. 

Das Wasser ist nieht ungesund, da verwesbare organische Substan- 
zen darin nicht enthalten sind, indessen ist dasselbe vermöge seiner che- 
mischen Konstitution weder zum Trinken geeignet noch zum Kochen 


zu gebrauchen. 
8. Der Reichstagsabgeordenete Dr. Arınar Somosyt übersendete 


aus Reesk Erzproben von Mätrabänya mit dem Ersuchen um Analysie- 
rung derselben. 


pp 
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UL 43:68 20-75 13-94 1151 


Schlacke 68:45 — 16:17 118 


ösli a E TENGERT hä It 
Unlöslicher Schwefel Eisen Kupfer |- KH u 
Teil Gold Silber“ 


I 
I. 53:92 20-42 15-41 7:46 = a 
IL 83-38 6:95 5:69 0:93 3:25 gr 52 gr 


9. Festigkeitsproben mit Kalkstein im natürlichen Zustande aus 
SANUEL Freiscur’s Kalksteinbruch in Elesd stammend, haben folgen- 
des Resultat ergeben: 


EAR 

IER d A a 1929 kg. 

WERO SE | 343 
IARE e ze szá sas SÉIS. 4 
des. 1969 
ML a 2419, 
Wb aa a a E ECG 


Die untersuchte Probe war vollkommen homogen, eine Schichtung 
konnte in derselben nicht festgestellt werden. 

10. Dr. Fr. ScHAFARZIK übersendete aus Munkács Mineralpro- 
dukte mit der Anfrage, ob dies natürlicher Asphalt sei oder nicht. Von 
100 g Rohstoff wurde in Petroleumäther eine dunkelbraune, stark fluo- 
reszierende Substanz gelöst, deren Siedepunkt zwischen 280 und 300° lag. 

Der Schwefelgehalt ist 01890; dies kann als Beweis dafür ange- 
sehen werden, daß diese Substanz von natürlichem Asphalt herrührt, da 
nämlich der aus Steinkohlenteer hergestellte Asphalt einen Schwefel- 
gehalt von 8—12% besitzt, während die natürlichen Asphalte keinen 
oder nur sehr wenig Schwefel enthalten, weshalb das eingesendete Pro- 
dukt als natürlicher Asphalt zu betrachten ist. 

11. Von Dr. SCHAFARZIK wurde ein Andesit aus Visegrád behufs 
Feststellung der chemischen Zusammensetzung desselben eingesendet. 
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in 100 Molekular- Molekular 
Gewt. Quotient Dia 
SOSE. Ve m 5995 099254 63:54 
Feilrtatettsiwe 77 3:45 a 
Foo A ec NEE I 
SIRON We 18:87 0:18471 11:82 
CO: 5-87 010482 Gl 
di g Opa Maske 1:35 003343 214 
KK Oper. Tale 173 001835 LI 
NGC Tat Er 2:06 004282 2:74 
H 01E aza bá N 168 009333 598 
Zusammen 9949 156492 10000 


Hievon 391 alkalischer Feldspat, welcher 391 AlO, bindet, es 
bleiben mithin 7:91 Al,O,. Aluminium befindet sich im normalen Gestein 
(wenn viel Aluminium enthaltende Mneralien nicht vorhanden sind) nur 
im Feldspat. Nachdem das gesamte CaO = 671, zur Bindung des Alu- 
miniums nicht genügt, bleibt AlO, überflüssig. Hieraus folgt, daß ein 
Teil des CaO aus dem Gestein bereits entfernt ist und daß schon Ver- 
witterungsprodukte vorhanden sind. Dies beweist übrigens die große 
Menge von Bestandteilen, die mit Salzsäure aus dem Gestein ausgezogen 
wurden. 

Aus dem Gestein sind löslich: 


SO. e oa 
FO EENT S SE N A 
A rät 
CaO ei 
902.0 mp ` 
Kalb uhr u 01 0 
NGOL e OCH 
0 o r iL SSE 


Zusammen 17379 


12. Tonanalyse (Fundort: Kerekhegy, Kom. Bereg). Gesammelt 
von Prof. Dr. Fr. SCHAFARZIK. 


p 
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100 Gewichtsteile enthalten: 


Oh o aor 500 
Ei) — eg e erger (EE 
AlO; . . . ` . o 18:02 99 
Terror 
LAORE Een a "CARE 
Aal ` amer aa 
AD s EE ARA 


Zusammen 100-34 % 


Der Feuerfestigkeitsgrad der sowohl aus dem Rohmaterial als auch 
aus dem ausgeglühten Material festgestellten Probekörper ist II, d. h. 
die Probe bleibt bei 1500° C unverändert; sie erhält nur einen schwachen 
Glanz. 

13. Tonanalyse (Fundort: Derekaszögbänya, Komitat Bereg). Ge- 
sammelt von Prof. Dr. Fr. SCHAFARZIK, 


100 Gewichtsteile enthalten: 


SON Eee); eg KH E 
Colas Er 020 7 
ABEE, EA 
AO EI Se 
CSO rn 
HO erer e ERD 


Zusammen 100:17 % 


Der Feuerfestigkeitsgrad des Rohmäterials sowohl wie jener des 
ausgeglühten Materials ist I, d. i. die Proben bleiben bei 1500° voll- 
kommen unverändert. 

14. Kgl. ungar. Sektionsgeologe Dr. K. v. Pare sucht um die 
Untersuchung eines Gesteines von Vermär (Kom. Gömör) an. 

Das übergebene Gestein enthält pro Tonne 855 e göldisch Silber 
und dieses enthält 155 g reines metallisches Gold. Außerdem enthält das 
Gestein 323% Kupfer und 014% Kobalt. 

15. Berging. B. LÁZÁR ersucht um Analysierung eines Kalksteines 
(Fundort: Ompolymezö). 
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100 Gewichtsteile enthalten: 


SO nn 1:037Gewt. 
Dok, te en 
nt ` ER a 
ESO u ai dl ze 
COSE n a o SRRY iy 


Zusammen 10041 Gewt. 


16. Bergingenieur B. Lázár ersucht um Bestimmung des Gold- 
und Silbergehaltes zweier Pocherze von Verespatak. 


Pocherz No. 1 enthält in 1 Tonne Au = 3746 g 
Pocherz No. 1 enthält in 1 Tonne Ag = 10873 6 ,, 
Pocherz No. 2 enthält in 1 Tonne Au = 1546 ,, 


Pocherz No. 2 enthält in 1 Tonne Ag = 5766 ,, 
Außer diesen Untersuchungen führte ich folgende Gesteinsanaly- 
sen aus! 


1. Phonolit. Fundort: Vasas (Kom. Baranya), Kisköves. 


100 Gewichtsteile enthalten: 


SO ao aono a o AR Gewt: 
AlO; . . 90:18 D 
Ae o un EECH 
(EL D e e ARTE ep 
dingt, ou TTT 0:55, 
Cat)" WU RE 
MO 0: 2 
EO zul, Ri 
NA 2 Ben. 
EEE Ne e SE 


Zusammen 9985 Gewt. 


D 


Aa 
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2. Phonolit. Fundort: Ujszászvár, Steinbruch vor Dobogótető 
(Kom. Baranya). 


100 Gewichtsteile enthalten: 
SO. a azo els a ar a 
ALOL ar 
af, nn Ruth, 
(Dë . 0, Rat Cp 
MO... N a 
ai) ue ui "me Pre 
uf ı HG 
KO a 5 . MT 
N. Oele 
I OF sa ásta az DÖL ge 

Zusammen 9970 Gewt. 


3. Kalzit. Fundort: Rezbanya (Kom. Bihar). 


100 Gewichtsteile enthalten: 
CHD en BEE CENAN 
IM Or ert OKT: 
(EB: ` oe N 
SiO, 5 o 5 . ` ` . 0:15 99 
Zusammen 9983 Geet, 


4. Granit. Fundort: Belörvenyes (Kom. Bihar). 


100 Gewichtsteile enthalten: 
SL E 3 52G ewt, 
TOTA N aa RE 
doe ` eegne: 4 160 ,, 
AD s s s. . Ze: 
ATON a A 
tan zzz sál a (EE 
WO o a o a 5 a a BB g 


Dag ala An va BIBE eg 
nam a STE: 384 ,, 
H.O 046 ,, 


Zusammen 10048 Gewt. 
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ő. Granathaltiger Quarzporphyr. Fundort: Nadalbest (Kom. Bihar). 


100 Gewichtsteile enthalten: 


SiO, . 
TiO, DH 


Ae. 


FeO . 


AO, 


CaO . 
MgO . 
KO. 


Na.O 


H.O . 


7812 Gewt. 
016 ,, 
DEEL 
Ka — 
kä 
0:26 ,, 
0225m 
4683 ,, 
EN 
084 ,, 


Zusammen 10018 Gewt. 


6. Ferritischer Diabas. Fundort: Menyhaza (Kom. Bihar). 


100 Gewichtsteile enthalten: 


SiO, . 
TiQ, . 


He, 


FeO . 


MnO . 


ALO; 


CaO . 
MgO . 


K.O . 
NaO 


RO; . 


HOR 


Zusammen 


4691 Gewt. 
146 ‚, 
8:20 ,, 
Sr 

Spuren 

1784 Gewt. 
1:53 ,, 
10:98 ,, 
AA . 
512 ,, 
019 ,, 
4.91 ,, 

99:74 Gewt. 
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7. Quarzporphyr. Fundort: Szuszány (Kom. Bihar). 


AUFNAHMSBERICHT. 


100 Gewichtsteile enthalten: 


SiO, . 


IIO a 


Ae, 


FeO . 


AlO; 
CaO . 


MgO . 


KON 
NaO 
UO. 


8. Diabas. Fundort: Menyháza (Kom. Bihar). 


Zusammen 10049 


7759 Gewt. 
012, 
116 „ 
0:49 ,, 
1247 „ 
0:31 „ 
0:31, 
481 ,, 
Suz — 
085 „. 

Gewt. 


100 Gewichtsteile enthalten: 


SiO, . 
TiO, . 
FeO, 
Fe) . 
MnO . 
AlO; 
CaO . 
MgO . 
KO, 
NaO 
1240); . 
HO . 


Zusammen 


47:39 Gewt. 
a + 
(RS 
Gol 

Spuren 

1810 Gewt. 
9:69 ., 
6:88 ,, 
0:50 ,, 
312 „ 
012 „ 
3:06 „, 


99:99 Gewt. 
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9. Gestein von spilitischer Struktur. Fundort: H. Popi, Berkény 
(Kom. Bihar). 


100 Gewichtsteile enthalten: 
Oha aso o a o W Bea m 
ILL, T a 18 
ereh e e e EE e | 
Dag), e ET 
Hat). Spuren 
REEL, erer e IR Cam, 
ott en 
MJO ...... , G 
KOR ENT al An 
NGO NET. cea aea ` IERT 
eg, eege AHH 
ED era a a a o GEES 
Zusammen 10079 Geet. 


10. Quarzporphyrit. Fundort: Nadalbest (Kom. Bihar). h 


100 Gewichtsteile enthalten: 


SO DEU Goni 
TOR o a ze BT o 
Log, "Ee eer, KC 
E Zë e e e MEDER 
MnO . . . . . a Spuren 
ULOS a E CG ey 
(OIO ` a OSAN 
MIOR TE 2 
JC LE ZE 
N. "e oe" Arten SL y 
fer ut. wun MAKE 
HOA n. 154 ,, 


Zusammen 10030 Gewt. 


2. Bericht aus dem chemischen Laboratorium der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt. 


4. Mitteilung (1912.) 
Von Dr. BÉLA v. Horvärn. 


I. Sand- und Tonanalysen. 


1. Sand aus der Gemarkung von Torda (Kom. Torda-Aranyos). 

Zur Analyse übergeben von S. Frxısc#r, Budapest, am 6. August 
1912. Anst. Z. 581—1912, Laborat. Z. L. 34—1912. 

Die Hauptbestandteile des Sandes sind die folgenden: 


SZO OE E ler a 50T 
Fe.Oz OË E a . ` . i . ` 107 % 


Aus dem Gesichtspunkte der Glasfabrikation ist es ein mittel- 
mäßiges Material. 


2. Künstlicher sandiger Ton (Feuerzement). 

Zur Bestimmung der Feuerfestigkeit eingesendet von Ing. J. BÁ- 
BiczkY in Budapest, am 6. Februar 1912. Anst. Z. 101—1912, Laborat. 
Z. L. 6—1912. 

Der Ton, welcher in Salzsäure nicht brauste und dessen Wasser- 
lösung eine neutrale Reaktion ergab, verhielt sich betreffs der Feuer- 
festigkeit folgendermaßen: 

Die daraus verfertigten Pyramiden erwiesen sich in den Öfen von 
1000, 1200 und 1500° C feuerfest, doch wurde ihre Oberfläche nach dem 
Ausbrennen bröckelig. 

Der Feuerfestigkeitsgrad des Tones ist daher I. 

Industriell wäre er verwertbar, wenn er vor dem Brennen mit fet- 
terem Tone vermengt würde. 


3—5. Bodenprofil eines sandigen Lehmes aus der Gemarkung von 


Tuzsér (Kom. Szabolcs). 
Siehe bei den Bodenanalysen auf Seite 323 (7). 


| 
| 
| 
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6—8. Ton aus der Gemarkung von Simapuszta (Kom. Szabolcs). 

Drei Tonproben, zur Bestimmung der Feuerfestigkeit eingesendet 
von A. Krär, dipl. Landwirt in Nyiregyhäza, am 27. März 1912. Anst. 
Z. 260—1912, Laborat. Z. L. 11—1912. 

Die drei hellgrauen Tonproben, die mit Salzsäure brausten, ver- 
hielten sich betreffs der Feuerfestigkeit wie folgt: 

I. Die Pyramiden brannten in dem Ofen von 1000° C mit hell- 
roter, im Ofen von 1200" C mit dunkelgrauer Farbe aus und ihre Ober- 
fläche überzog sich mit einer porzellanartigen Kruste; im Ofen von 1500° 
C schmolzen sie jedoch. 

Dieser Ton gehört also in die Gruppe der weniger feuerfesten Tone, 
sein Feuerfestigkeitsgrad beträgt IV. 

II. Die aus der zweiten Probe verfertigten Pyramiden brannten 
in dem Ofen von 1000° C mit hellroter Farbe, im Ofen von 1200° C 
mit dunkelgrauer Farbe aus und überzogen sich mit einer porzellanarti- 
gen Kruste. Im Ofen von. 1500" C schmolzen sie jedoch. 

Dieser Ton gehört demnach zu den weniger feuerfesten Tonen, sein 
Feuerfestigkeitsgrad beträgt IV. 

III. Die aus der dritten Probe angefertigten Pyramiden brannten 
in dem Ofen von 1000" © mit hellgraner Farbe aus; im Ofen von 1500" C 
schmolzen sie jedoch. 

Dieser Ton gehört also zu den minder feuerfesten Tonen, sein 
Feuerfestigkeitsgrad beträgt IV. 

Industriell sind sie zur Fabrikation von Ofenkacheln, Dachziegeln, 
Pfeifenköpfen und Tonwaren zu verwenden. 

Zur Ziegelfabrikation sind alle drei Tone, besonders aber die ersten 
zwei zu empfehlen. 


9. Ton aus der Gemarkung von Ban (Kom. Trencsén). 

Zur Bestimmung der Feuerfestigkeit eingesendet von Baumeister 
G. Dër in Bán am 14. Mai 1912. Anst. Z. 3881—1912, Laborat. Z. 
L. 20-—1912. 

Der rötlichbraune Ton brauste mit Salzsäure nicht und verhielt 
sich betreffs seiner Feuerfestigkeit folgendermaßen: 

Die verfertigten Pyramiden brannten im Ofen von 1000° C mit 
hellbrauner, im Ofen von 1200° C mit dunkelbrauner Farbe aus. Im Ofen 
von 1500° C schmolzen sie jedoch zu brauner Schlacke. 

Dieser Ton gehört also zu den weniger feuerfesten Tonen, sein 
Feuerfestigkeitsgrad beträgt IV. 

Zur Ziegelfabrikation ist er sehr geeignet. 


10. Ton aus der Gemarkung von Kácsfürdő (Kom. Borsod). 


Thise Een 


Sg 
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Zur Bestimmung seiner Feuerfestigkeit eingesendet von Frau Wwe 
ADaM Masruféwyi in Mezönyäräd (Kom. Borsod) am 16. Mai 1912. 
Anst. Z. 3884—1912, Laborat. Z. L. 25—1912. 

Der graue unteroligozäne Kisczeller Ton, der in Salzsäure brauste, 
verhielt sich betreffs der Feuerfestigkeit wie folgt: 

Die daraus verfertigten Pyramiden brannten im Ofen von 1000° C 
mit hellgrauer Farbe aus. Im Ofen von 1200° C begannen die dunkel- 


" grauen Pyramiden bereits sich zu deformieren und erhielten Sprünge, 


im Ofen von 1500" C sehmolzen sie zu grauer Schlacke. 

Aehnlich verhielten sich auch die daraus verfertigten Dachziegeln 
und Rohre. 

Dieser Ton gehört demnach zu den weniger feuerfesten Tonen, sein 
Feuerfestigkeitsgrad ist IV. 

Industriell ist er zur Fabrikation von Ziegeln, Dachziegeln und 
Röhren verwendbar, doch darf bei der Fabrikation keine Hitze von über 
1000° C angewendet werden. 


11—12. Ton von der gräfl. Bavorovszkyschen Herrschaft in Pakrac 
(Komitat Požega). 

Das Tonlager befindet sich 1 km NW-lich von der Ortschaft Drgo- 
vić, 172. km von der herrschaftlichen Eisenbahn, an der nach Daruvär 
führenden Straße. 

Das Tonlager besitzt eine Ausbreitung von 4—6 km? und wird 
von einer 3 m mächtigen Lelmschicht bedeckt. Unter dieser folgt A) 
2—4 m mächtiger grauer, mehr weicher Ton, unter diesem aber B) eben- 
falls grauer, härterer Ton. 

In der Nähe dieses Tonlagers kommt auch rötlicher Ton vor. 

A) Der graue, weichere Ton zerfällt in Salzsäure ohne Brausen. 
Betreffs der Feuerfestigkeit verhielt er sich wie folgt: 

Die daraus verfertigten Pyramiden brannten im Ofen von 1000° C 
mit hell rotbräunlicher Farbe, im Ofen von 1200° C mit dunkel rotbrau- 
ner Farbe aus; im Ofen von 1500" C schmolzen sie zu bräunlicher Schlacke. 

Dieser Ton gehört demnach zu den weniger feuerfesten Tonen, 
sein Feuerfestigkeitsgrad beträgt IV. 

„Industriell i derselbe zur Fabrikation von Ofenkacheln, Dach- 
ziegeln, Pfeifenköpfen, Tonwaren, Röhren, Ziegeln usw. verwendbar. 

B) Der graue, fettige, härtere Ton brauste in Salzsäure stark und 
verhielt sich betreffs seiner Feuerfestigkeit folgendermaßen: 

Die Pyramiden brannten in den Öfen von 1000 und 1200° C mit 
hellgrauer Farbe aus, waren jedoch sehr bröckelig und erhielten Sprünge. 
Im Ofen von 1500° C schmolzen sie zu brauner Schlacke. 
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Dieser Ton gehört zu den minderwertigen Tonen und ist indus- 
triell wertlos. 


13. Ton von einer Berglehne in der Gemarkung von Nyaradszent- 
anna (Kom. Maros-Torda). 

Der gelblichgraue Ton, der ın Salzsäure heftig brauste, verhielt 
sich betreffs seiner Feuerfestigkeit folgendermaßen: 

Die daraus verfertigten Pyramiden brannten in den Öfen von 1000 
und 1200° C mit hellbrauner Farbe aus, im Ofen von 1500° © jedoch 
schmolzen sie zu schwarzer Schlacke. 

Dieser Ton gehört demnach in die Gruppe der weniger feuerfesten 
Tone, sein Feuerfestigkeitsgrad beträgt IV. 

Industriell ist er zur Fabrikation von Öfenkacheln, Dachziegeln, 
Röhren, Pfeifenköpfen, Töpferwaren, Ziegeln usw. verwendbar. 


14. Ton aus der Gemarkung von Puj (Kom. Hunyad). 

Der glimmerige, graue Ton, der mit Salzsäure brauste, ist in un- 
ıittelbarer Nachbarschaft der Eisenbahnstation 50 m mächtig, seine Flä- 
chenausdehnung konnte bisher (18. III. 1912) noch nicht ermittelt werden. 

Betreffs der Feuerfestigkeit verhielt er sich wie folgt: 

Die daraus verfertigten Pyramiden brannten in den Öfen von 1000 
und 1200" C mit hellbrauner Farbe aus, in dem Ofen von 1500" C schmol- 
zen sie jedoch zu brauner Schlacke. 

Der Ton gehört also zu den weniger feuerfesten Tonen, sein Feuer- 
festigkeitsgrad ist IV. 

Industriell ist er zur Fabrikation von Ofenkacheln, Dachziegeln, 
Röhren, Pfeifenköpfen, Töpferwaren usw. verwendbar. 


15. Pontischer Ton von der Baron Gustav Brpeorgiechen Do- 
mäne in Puszlalesvari (Kom. Győr). 

Der hellgraue Ton, der in Salzsäure heftig brauste, verhielt sich 
betreffs seiner Feuerfestigkeit wie folgt: 

Die daraus verfertigten Pyramiden brannten in den Öfen von 1000 
und 1200° C mit dunkelgrauer Farbe aus, nach einigen Tagen zerfielen 
sie jedoch ganz zu Staub. In dem Ofen von 1500° C begannen sie zu 
schmelzen, zerfielen jedoch nicht. 

Der Ton ist industriell wertlos. 


E 
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II. Gesteinsanalysen. 


16. Eisenerz aus der Gemeinde Nekézseny (Kom. Borsod). 

Zur Analyse übergeben von J. Tóru in Nekézseny am 2. Mai 1912. 
Anst. Z. 345—1912, Laborat. Z. L. 19. 

Der Eisenoxyd- (Fe,0,) Gehalt des Erzes beträgt 4901%, sein 
Eisengehalt (Fe) 34:28%. 

Das Gestein ist industriell verwertbar. 


17. Hämatitisches Manganerz von Borszek (Kom. Csik). 

Zur Analyse übergeben von Ing. B. Rónay Budapest am 16. Mai 
1912. Anst. Z. 4341912, Laborat. Z. L. 21-1912. 

Die chemische Analyse ergab folgende Resultate: 


Feuchtigkeit . . .» 2 2.2.2....222% 
SO EEE el ee ERIK 
E60 eg er 1 0,8779 
ELSO ` Wett e deer, e vn ERR 
Mn Of Ae, e E 560 
BET wg eh e att 72,10% 
IPD ern er. 100190 
Te O ME a a AE 
O. (ul 


18. Manganerz von Gyergyóholló (Kom. Csík). 

Zur Analyse übergeben von Ing. B. Rónay Budapest am 16. Mai 
1912. Anst. Z. 434—1912, Laborat. Z. L. 21—1912. 

Die chemische Analyse ergab folgende Resultate: 


Eeuchtipkeıl tát a 64096 
kritt: " "ere E ET 56.869 
Gan, 01915202 
LO eege reet 5089 
MOSE ur E ENEE 
oi E ee, PEN 88 
MgO Ace 002 
CN A E e e OA 
E eg TE E 00%, 

99:89% 


Jahresb. d. bei, ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 21 


KL 
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19—22. Eisenerze und Manganerz aus dem Komitat Krassószörény. 
Zur Analyse eingesendet von Rechtsanwalt Dr. J. Hogvárn Ka- 
ränsebes. Anst. Z. 567-1912, Laborat. Z. L. 35—1912. 
1. Eisenerz aus der Gemarkung von Rumunyest (Gegend Valea 
lui Bég): $ 
OS 2 E e Kee | 
BROT ER Beh er) EN 6-29 94 


2. Eisenerz aus der Gemarkung von Balosest (Valea Urszuluj): 


SO LA dree 53:16. 
Keron Tee, 1049 


3. Eisenerz aus der Gemarkung von Petrosza (Kapu Dialuluj): 


EE, 2. erte At wt sz ERR 
Ae, . S . H . H . D D H 62:64% 


4. Manganerz aus der Gemarkung von Krivina (Berg Mutul): 


SONE u. re a LE 
FAON at Una Ee 
UOT aanas eA AA 38.6872 | 


23. Eisenglimmer (Hämatit) aus der Gemarkung von Tomasest | 
(Kom. Krassószörény), nächst der Glasfabrik. | 
Zur Analyse übergeben von Rechtsanwalt Dr. J. Horváru Karán- 
| sebes. Anst. Z. 579—1912, Laborat. Z. L. 86—1912. | 
| Die Hauptbestandteile sind die folgenden: 


EE 1.5002 
AO) T ir E 


24. Bauxit aus dem Komitat Bihar. | 
Zur Analyse übergeben von J. FELeK (Kom. Békés) am 17. August 

1912. Anst. Z. 529—-1912, Laborat. Z. L. 33—1912. 
Das eingesendete Gestein enthält an Kieselsäure (Si0;) 107690, 

an FeO, + ALO, 202794. 
Das Gestein ist industriell wertlos. | 


25. Manganerz aus der Gegend Valea Brazilov in der Gemarkung 
von Felsőlapugy (Kom. Hunyad). 
Zur Analyse übergeben von Rechtsanwalt Dr. J. Horváíru Karán- 
sebes, Anst. Z. 689—1912, Laborat. Z. L. 44—1912. | 
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Die chemische Analyse ergab folgende Resultate: 


N ee 
nf SN at geen A SET ENER 


26. Manganerz aus dem Valea Abucsi bei Felsőlapugy (Komitat 
Hunyad). 

Zur Analyse übergeben von Dr. J. HorvArıı Karänsebes am 6. 
November 1912. Anst. Z. 725—1912, Laborat. Z. L. 46— 1912. 

Die chemische Analyse ergab folgende Resultate: 


SEL, - er. un ET EE 
Doo EEN za DÓ 
Mn u ©, _ EEE 3850% 


III. Bodenanalysen. 


27. Lehmiger Sandboden aus der Gemarkung von Homokszent- 
györgy (Kom. Somogy). 

Zur Analyse übergeben von J. BvucHwaLDER Budapest am 19. 
März 1912. Anst. Z. 277—1912, Laborat. Z. I. 13—1912. 

Die chemische Analyse hatte folgende Resultate: 


kms 29% 


KO T a ©, 200 200 
PO ET ZE le e, A 2 A HD 
N gege 4:5 02197 
TT een GL E 
breng WEN.  Grcbe 
Case. re 11, 


28. Sandiger Boden aus der Gemarkung von Páka (Kom. Zala). 

Zur Analyse übergeben von I. Dvrkö in Páka am 23. März 1913. 
Aust. Z. 297—1912, Laborat. Z. L. 12—1912. 

Die chemische Analyse ergab folgendes: 


Jougere ernim E 
Sandıger Dei ser eu 92819 


29—31. Bodenprofil eines sandigen Lehmes aus der Gemarkung 
von Tuzser (Kom. Szabolos). 

Zur Analyse eingesendet am 20. Jänner 1912 von der Domäne 
Tuzser. Anst. Z. 48-1912, Laborat. Z. L. 4— 1912. 


al 
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Die chemische Analyse ergab folgendes: 


SCC ët ëch) es P,O; Ko 
(Humus) el 

I. — Joberfűchel 72:60 0-25 0-11 0:90 

II. ÁM am, 322 0:35 0:13 1:28 

m | 100 cm. | 242 0:32 0:13 0:60 


Die drei Glieder dieses Bodenprofils, die-in Salzsäure nicht braus- 
ten, verhielten sich betreffs ihrer Feuerfestigkeit ganz gleich. 

Die daraus verfertigten Pyramiden brannten im Ofen von 1000° C 
mit hellbrauner Farbe aus; nach dem Brennen war jedoch die Probe I 
etwas bröckelig; die Pyramiden brannten im Ofen von 1200° C mit 
dunkel bräunlichroter Farbe aus; im Ofen von 1500° C färbten sie sich 
Kaffeebraun und begannen zu schmelzen. 

Dieser Ton gehört also zu den feuerfesten Tonen, sein Feuertestig- 
keitsgrad ist III. 

Industriell ist er zur Fabrikation von feuerfesten Ziegeln und 
Steingut verwendbar. 

32—37. Studien über den chemischen Prozeß der Verwitterung. 

Zu dieser Studie wurde bisher die Analyse von zwei Bodenprofilen 
beendet; diese Bodenprofile geben ein Beispiel zur Umwandlung des Löß 
zu Lehm. 

I. Löß, Löß in Verwitterung begriffen, Lehmserie aus der Gemar- 
kung von Nagyölyved (Kom. Esztergom). 
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CH Log 
—— D KEE m 
Bezeichnung Lös- "Positive und G _|| Summe der! x. 
des Bestand a, NE negative JA AOU Gramm- TET 
teiles 0/ Bestandteile valente [águivalenten io 
0 
| | are 
Na, O 0:16 || 016 Na | 0:12 || 070052 0'61) 
r | ar | 
K,O | 0:35 0:35 || K | 0:29 || 0:0074 0'87 
I | rer | 
CaO 8:29 8:29 Ca 5'93 || 0:2958 34651 — 
o 
; de = E 
MgO 1:60 | Lol Me 0-97 || 0.0798 935| 8 
I 
S | | ee ` 
Fes Oz 491 | 491 Ez | 3:43 || o1842||| 08537 || 2158 
P 
ae 
Al, O; | 479 || 479 Al 2:54 || 02813 32:95 
| 
SO; 0:05 || 0:05 SO, | 006 || 0:0013 || 0:15 
| 1 
P.O; oat) oul PO, || 015 | 00032 0:38 
| | 5 
— ge | =: 
CO, 8:92 | 8:92 C O, 1216 || 0:4053 | 4764 S 
| | 
SiO, | 005 || 0051 oo | oos || oooss||  0-8508 | oa 
| 
| O Rest | 3:50 || 04375 51-42 
Organische || | | 
Substanz | 056 | 
| 
Chem. gebun- | | 
denes H,O 0:48 | 
Feuchtigkeit 1:30 | 
| | 
In HCI nicht | 
löslicher Teil || 70-12 | 
Summe || 101-69 || 29:23 Summe || 29:23 | 
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B) Löß in Verwitterung begriffen. 


Bezeichnung || Lös- || Positive und G .||Summe der | x. pé 
des Bestand- 3 en negative In iguais | Gramm- | SET $ 
teiles ai, Bestandteile | valente fiquivalenten 10 a 
i Ta \ | 
i | 
Nos 0-46 | 0:46 Na 0:34 || 0:0148 2:47 
er, le 
KO 0:44 | 044 K 0:37 | 00095 1:59 
| ET | 
CaO | 126 1:26 Ca 0:90 | 0.0449 | 1] _ 
| = 
3 EL | 2 
MgO 138 § 1:33 Mg 0:80 || 0:0658 11:00} = 
| +++ | 
Fe, Oz 5:87 || 5:87 Fe 411 | 0:2207||| 05982 || 36:89 
Tora | | 
Al; Oz 212 11 Aa Al 2:19 | 0:2425 | | 40:54 
| 
SO; 0:03 003 SO, 0:04 || 070008 | 014 
H — = 
| 725 05 0-29 0:29 PO, 0:39 || 0:0082 | 139 \ 
ER | e 
CO, Spur | CO; | | | S 
510: 002 0:02 SiO, 003 || 00013 0:5916 | 022 | 
| | 
7 | 
| | O Rest | 465 || 05813 | 98-25 
Organische | | 
Substanz 5:02 f | |! 
Chem. gebun- | | | 
denes HO | 
Feuchtigkeit | 3:13 
| 
In HCI nicht 
löslicher Teil || 7835 
=: E, L | ! kos 
Summe || 100821 18-82 | Summe || 13"82 | 


Vin 
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A) Lehm. 
nn WESEN 
Bezeichnung Lös- || Positive und G -|| Summe der, . 
des Bestand- Vë éist negative GA Zeg Gramm- Aatiyalen- 
teiles si Bestandteile valente jäquivalenten ten Je 
| ee S | gl IL 
| + 
Aas 044 | 044 Na 033 || 00144 ||} 2:93 
` | T 
K,O 041 | 041 PR 0:34 || 0.0037 To 
| Er | 
CaO 1703 1:03 ` Ca 0:74 || 00369 | 7:50| _ 
H Le? 
SE aF | 8 
MgO 093 | 0:93 Mg 0:56 || 0:0461 | 9:37| S 
+++ | 
Fes Oz 4:76 || 476 Fe 333 || 01788 0'4920 || 36-34 
- EE 
Al, O; ep || Ga Al 1:87 || 0:2071 42:09 
SO; 004 | 004 S 0, 0:05 || 0:0010 |) 0-21 
PO; 029 | 029) Po, || 089 | 00082 | A = 
ò 
d —— e — — S 
SiO, 003 | 08) sz O, 005 | 00022 || 04864 | 0-45] 7 
O Rest 3:80 || 0,4750 97:65 
Organische 
Substanz 6:79 
Chem. Gebun- | | 
denes H0 | 
Feuchtigkeit | 3:16 
| 
In HCI nicht | 
löslicher Teil | 80 04 
Summe || 101'45 11:46 | Summe || 11:46 
| DI 
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Übersicht der Analysenresultate. 


; Së, Positive u. nega- 
Bezeichnung Löß in ? = 
des Bestand- Lon | Verwit-|| Lehm A 
teiles terung | | al SCH 
! ` 10 
+- 
NaO 016 || 046 || 044 Na 
+ 
K0 035 | 044 | 0-41 K 
j zb Zb 
CaO 3:9 | 126 | 103 | Eo 
++ 
MgO 1:60 | 133 | 093 | Mg 
| +++ 
Fes O; 491 || 587 | 476 | Fe 
| | +++ 
Al O; 479 | 412 | 353 Al 
0; 005 || 003 | 004 so, 
PO, 011 [ 029 | 029 | PO, 
CO, 8:92 | Spur C 0, 
| we "ag 
| SiO, 005 | 002 | 003 Si O, 
= esse B le 
E Summe || 29-23 | 1382 | 11:46 ©) Reg 


0:15 


0:88 


| 4164 


041 


9142 


Löß in 
Verwit- 
terung 


98:25 


(12 


9765 


D 
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II. Serie, bestehend aus Löß, Löß in Verwitterung, Lehm aus der 
Gemarkung von Nagytelekpuszta (bei Hatvan, Kom. Heves). 
Gesammelt und zur Analyse übergeben von Sektionsgeologen I. 


TIMKÓ. 
C) Löß. 
Bezeichnung Lös- || Positive und G „|| Summe der ||, . 
des Bestand- 2, Zë negative Oé Ger Gramm- GO 
teiles YA Bestandteile valente |\äquivalenten © 
E = all Ke a l | i hm = 
+ | 
Ma: 013 | 0183 Na 0:10 || 00044 If) 0-49 | 
a | 
KO 018 || 0:18 K 0:15 | 00038 0'42 
| de ae 
CaO 952 || 952 Ca 6:80 || 03391 3744| _ 
| 2 
-t b 8 
MgO 1:36 1:36 Mg 0'82 || 0:0674| 0:9057 74415 
KEE 
Bet, | 443 || 443 k 3-10 || 01665 18:38 
Ar EL SE 
Al, O; 552 | 5:52 Al 2:93 | 0:3245 35:83 
SO; 004 | 004 | SO, 0:05 | 0.0010 011 
P,O; 0-23 | 0:23 PO, 0:31 || 00065 072 
> o 
` = 2 
CO; 6:40 | 640 CO, 8:73 || 0:2910 32:31 1.9 
SiO, | 001 || 001 SiO, 0:02 || pop) 0:9007 010 
O Rest 4'81 || 0:6013 66-76 
Organische v 
Substanz 182 
Chem. gebun- | 
denes 4,0 I 
Feuchtigkeit l 4 36 
In HCI nicht 
löslichen Teil || 65:58 
Je Summe | 27-82 
Summe || 99:53 | 2782 | u 
I 


i 
| 
` 
| 
! 
| 
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B) Löß in Verwitterung. 


Bezeichnung Lös- || Positive und G _|| Summe der |, . 
des Bestand- si, eier negative A SC Gramm- BAND: 
teiles | o/, || Bestandteile valente |äquivalenten A 
H t 
TI o S T Md | —— 
+ | 
NaO Gii ou Na 0:08 || 00035 |} 0:66 
D i ER 
KO 013 | 013 K 0'11 || 00028 0:53 
| 
| isk ass) 
CaO 0:67 0:67 Ca 0'48 || 0:0239 451) _ 
| 8 
se 2 
MgO 068 | 0:68 Mg 041 | 00337 || 05300 | 6836| = 
S EE | i 
Fes O; 436 | 436 Fe 305 || 0163 | 30-91 
| +++ | 
Al, Oz 514 | 514 Al 2:73 | 03023 | | 5703) 
SO; 003 | on SO, 004 | 0:0008 | 015 
PRO; 0:02 || 0:02 | PO, 0:03 || 0:0006 | | HE 
e (SE | 2 
SiO, 003 | 0:03 SiO, 0:05 | 0:0022 | 0:5274 | 042 
ln oa 
O Rest | £19 || 05288) 99:32 
Organische 
Substanz 543 
Chem. gebun- | 
denes H0O N | 
| 
Feuchtigkeit | 6'61 | 
In HCI nicht | 
löslicher Teil | 777787 | 
Summe || 100:99 dee | Summe || 11'17 


(15) AUFNAIIMSBERICHT. 331 
A) Kastanienbrauner Lehm. 
| I] l| 
Bezeichnung || Lös- || Positive und || G _|| Summe der AETA 
des Bestand- | °/, Se negative | 2 ek Gramm- | Bauen: 
teiles ji D Bestandteile | valente |äguivalenten' ee 
1 1 : ze Ska all ——— ————— ll — 
d - — > 
| aF 
Na, O 0:16 || 0:16 Na 0:12 || 0:0052 |, (EIS 
-f | 
K0 018 || 018 Z | 0:15 || 00038] 082 
ta | | 
CaO 0:49 0:49 Ca 0:35 || 00175 3:75 e 
++ | | | 8 
MgO 051 | 051 Mg 0:31 || 00255 Se | = 
= | 
ze ax | 
TE, 0; 3:54 | 354 Fe I 248 || 01332|| 04665 || 28-55 
| +++ 
AO, 479 | 479 A 2:54 || 02813 60:29 
SO; 003 | 003 so, 0:04 || 0:0008 | 017 
| 
PO); 003 | 008 PO, | 0'04 || 0:0008 017 | a 
nd | | 3 
SiO, 0:05 0:05 SiO, 0:08 || 00035 04639 0:76 | = 
wë = || 
O Rest 3:67 | 04588] 98-90 | 
Organische ! 
Substanz 559 | 
Chem. gebun- | 
denes H,O | | 
| 
Feuchtigkeit Í 4'80 | 
In HCI nicht 
löslichen Teil|| 80:19 | 
Summe | Lä) 9:78 | Summe | 978 
I Il 


f 
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Übersicht der Analysenresultate. 
; ër A Positive u. nega- Kap? 
Bezeichnung Löß in ; ; Löß in 
des Bestand- Löß || Verwit-|| Lehm tive Bestandteile Löß || Verwit-|| Lehm 
: in Aquivaleuten 
teiles terung S terung 
o 
-+ 
NaO 013 | 011 0:16 Na 0:49 | 0:66 1:12 
de 
K,O 018 || 013 | 018 K 042 | 0:53 0:82 
ar ár 
CaO 9:52 | 067 || 049 Ca 3744 || 451 3:75 
++ 
MgO 136 || 0:68 || 0-51 Mg 744 | 6:36 || 547 
FHF 
Fe, Oz 443 | 436 || 354 Fe 18:38 || 30-91 || 28:55 
+4 
Al, O; 552 || 5:14 || 4:79 Al 35-83 || 57708 || 60:29 
SO; 0704 | 003 | 0:08 S 0, oil | 015 || 017 
| 
P: 0; 023 || 0:02 || 0:03 PO, 072 | 0:11 || 017 
CO 6-40 C Ô; 32-31 
SiO, 001 | 003 | oos vo | ouo || 042 | 076 
Si O, 
Summe || 27:82 | 1117| 9780 O Rest 66:76 || 99-32 || 98:90 
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38—40. Sodaboden-Profil aus der Gemarkung von Eeska (Kom. 
Torontál). 

Gesammelt und zur Analyse übergeben von Agro-Chefgeologen 
P. Treırz. 

Zusammensetzung des Salzsäure-Extraktes auf feuchtigkeitsfreien 
Boden bezogen. 


A) Aus 0—15 cm Tiefe. 
ei EE DEE 


e R || Summe der 
Bezeichnung Positive u. Gramm-|| Gramm- ATAA 
des Bestand- HE negative Be- o äquiva- FMi: | a vi 

teiles standteile lente EEN SC "E 

N lenten 
7 IE | 
NaO 021 Na 0:16 || 070068 ||, 1:88 
+ 
K0 044 K 0:37 |} 0:0093 2:57 
++ | 
Cao 2:72 Ca 1:94 || 0:0968 26:75 s 
TE 0.3619 È 
MgO 0:75 Mg 0:45 p 070370 10-22 | = 
- Far 
FeO, 1'96 Fe 1:37 || 0:0736 20-34 
+++ | | 
AlO; 235 | Al \ 1:25 || 01384 38:24 
| 
SO, 0:02 so, 002 || 0:0004 ou 
PO; 0:13 PO, 0:17 || 0.0036 5 
CO; zol c oO 276 || 0.0920 25:58 | o 
St 0-35968 S 
SiO3 009 Si O, 0'14 |) 0:0061 "| 1:70. | 
| 
Summe 10-69 O Rest 2:06 || 02575 | 71:60 | 
Humus ll Summe 10:69 
| I 
Stickstoff | 0:35 | 
Mit HC! abge- | 3-40 
schiedene 
Si Oe E | 
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B) Aus 15--30 cm Tiefe. 


(18) 


Äquivalen- 
Gem 71. j 
2:70 
| 137 
36:87 
13:98 
| 1538 | 
| 2970, | 


Bezeichnung | Positive u. Gramm- || Summe der 
des Bestand- 07, || negative Be- Ji äquiva- || Gramm- 
teiles | standteile lente |läquivalenten 
= Al! hl = + 1 
1 | 
Aas) 0-51 | Na 0:38 || 0:0165 | 
> | | Ka 
KO | 0:40 H A" 0:33 || 0:0084 | 
| 
|! JE SF 
CaO 632 | Ca 452 || 02254 b 
MgO 1072 Mg 1704 || 00855 | = 
4 | +4 | | ! 
F&O; 2:50 Ee 1:75 || 00940 | | 
Ir EE j | 
ALO; 3:09 Al 164 ois16 
I == i 
| | 
SO; | 002 S O, 002 || 00004 | 007 
E | = | 
IOR 018 PO, 0:17 || 070086 0:59 
CO, 571 CO 7:79 || 02597 | 42:68 lo 
© 
! ger: 0:6085 8 
SiO; | 0:07 Si O, 011 || 0:0048 0:79 | = 
Summe | 2047 | O Rest 2:72. || 0-3400 5587 
| 
Aios 0'80 Summe 20-47 
Stickstoff 022 
Mit A Ch | 
abgeschiedene | 478 | 
Si Os | | 


| 


E? 


(19) 


Bezeichnung 
des Bestand- 
teiles 


Na; O 
Kı O 
Ca O 
Mg O 
Fe, O; 
Al; O; 
S Oe 
C O: 
Si O; 
Summe 
Humus 


Stickstoff 
Mit H CI 


abgeschiedene 


Si Os 


AUFNAHIMSBERICHT. 


C) Aus 30—45 cm Tiefe. 


Positive u. 
negative Be- 
standteile 


Na 


-+ 
K 


Summe 


dp 


| 


| 0.3581 


0.0135 


0.0082 


01621 


0-0025 | 


04673 |) 
0-0052 


0:3762 


Summe der || 
Gramm- 
äquivalenten 


08628 


08514 
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H 
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-a 
Ka 
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Übersicht der Analysenresultate. 


a In Gate, MEG In 
GER j tive Bestandteile || ETES 
des Bestand- || o—15||15—80 || 30 — 45 SCH ES 7 0—15]/15—3801130—45 
teiles > m quiva. enten re: 
| cm Tiefe I cm Tiefe 
— —— - — = "Sea E ES E SE 7 
+ 
NaO 021 051 0:42 Na 1:88 2:70 1157 
ER | 
KO 0:44 0'40 | 0:39 K 2:57 1:37 || 0:95 
| 
SPS 
Cao 2:72 | 632 | 1004 Ca 26:75 || 36:87 || 41:50 
ap ar | 

MgO 0:75 PIE 3:07 Mg 10-22 || 1398 || 18:79 

e N EE ; 

F&O, | 196 2:50 3:14 Fe 20:34 || 15:38 |) 13:70 

| PEF 

Al O; | 235 | 309 || 345 | Al 38:24 | 29:70 || 23-49 

SO; 002 | 002 || 001 S O, oul 007 || 002 

PrO; 013 | 0:13 || 009 PO, 1:00 || 0:59 || 0:29 

CO; | 
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40—42. Wiesenton-Profil aus der Gemarkung von Vajseka (Kom. 
Bäcsbodrog). 


Gesammelt und zur Analyse übergeben von Agro-Chefgeologen 
P. TREITz. 


A) Aus 0—20 cm Tiefe. 


Bezeichnung Positive u. Gramm- Fr | Äquiva- 
des Bestand- Aë negative Be- Vë äquiva- = rag Ienten ai 
teiles standteile ente SEH SH "e 
lenten 
ds 
NaO 017 || Na 0:10 || 070057 0:90 
! 
s + 
K,O 0:36 K 0:30 || 070077 1:22 
++ 
CaO 117 Ca 0-84 || 60419 6:64 
++ = 
MgO 1:06 Mg 063 || 070518 0:6307 82109 
I 
= Fapa | 
FeO; 4:45 Fe 3-11 || 01670 26-48 
+++ | 
Mn;O, 0:06 Mn 0:04 || 0:0022 0:35 
Ft | | 
AlO; 6:03 Al 3:20 || 03544 56-20 
I 
SO, 0:09 SO, 0-11 || 070023 0:37 
P.O; 0:10 PO, 0:13 || 0:0027 0:43 
WË hi | S 
SiO 0:03 SiO, | 005 0:0022 | 0:6286 035} 8 
Le een DI | 
7208 0:13 TiO, | 0:18 || 00064 1:02 
Summe 13:64 O Rest | 492 || 0:6150 97:83 
Organische 3'49 Summe 13:64 | 
Substanz | | 
N 0:36 
u 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1912. 22 


338 DR. BELA V. HORVÄTH (22) 
B) Aus 20—35 cm Tiefe. 
Bezeichnung Positive und G „|| Summe der | x d 
des Bestand- J negative Wa Sau Gramm- en 
teiles Bestandteile valente || äquivalenten > } 
= = = Be = | 
a 
Nos 0-21 Na 0:16 || 0:0070 0:97 
+ 
KO 0:38 K 032 || 00082 114 
++ 
Cao 1:22 Ca 0:87 | 070434 601 
ap 8 
MgO 1:20 Mg 0:72 || 00592 0:7217 820,9 
Pac 
FeO; 4:90 Fe 3:43 || 01842 25'52 
+++ 
MnO, 0:06 Mn 0:04 || 070222 031 
+++ 
AlO; 710 Al 3:77 || 04175 57-85 
SO, 0:06 so, 0.07 || 0:0015 ||} 021 \ 
PO, 0:07 PO, 0:09 || 070019 0:26 
er 8 
SiOz 002 SiO, 0:03 || 00013 07201 018.8 
TiO, 016 TiO, 0:22 || 070079 d 
Summe 15'38 O Rest 5:66 [07075 98:25 
Organische 
Substanzen 211 Summe 15-38 
N 0-41 


y— 


"emma j 
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Übersicht der Analysenresultate. 
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Bezeichnung MD Positive u. nega- waaa l 
des Bestand- o— 20 20—35 | tive Bestandteile 0—20 20—35 
teiles cm Tiefe || in Aquivalenten °/, cm Tiefe 
+ 
NaO 017 0.21 Na 0:90 0:97 
A SF 
20 0:36 0:38 K 1:22 114 
Sr ar 
Cao 117 1:22 Ca 6:64 601 
+ 
MgO 1705 1:20 Mg 821 8:20 
a 
FeO; 4:45 4:90 Fe 26-48 25°52 
EE 
Mn;O, 0-06 0-06 Mn 0-35 0-31 
- 3P SP Ar 
ALO, 6:03 710 Al 56-20 De 
SO; 009 006 SO, 0:37 0-21 
PO, 0:10 0:07 PO, 0'43 0:26 
SiO, 0:03 0:02 SiO, 0:35 0:18 
TiO, 0:13 0:16 TiO, 1:02 1:10 
Summe 1364 15:38 O Rest 97:83 98:25 
22% 
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Meine bei der chemischen Bodenanalyse befolgte Methode. 


Unter den zahlreichen bodenanalytischen und zur Bestimmung der 
einzelnen Bestandteile dienenden Methoden entschloß ich mich zur fol- 
genden: 

Vorbereitung des Bodens. Der Boden wird in einer Porzellanschale 
mit destilliertem Wasser zu einem festen Brei vermengt, sodann durch 
1. mm Filter filtriert und zur Analyse lediglich diese unter */ mm 
großen Bodenkörnchen verwendet. Der Zweck dieses Verfahrens ist die 
im Boden vorkommenden Kalk- oder Eisenkonkretionen und Wurzeln 
aus der zur Analyse bestimmten Probe auszuschließen. Der filtrierte 
Boden dient sodann, im Exsikkator bei 60— 80" ausgetrocknet, zur Analyse. 

In dem so vorbereiteten Boden wird die Feuchtigkeit bestimmt 
und die Daten der Analyse, um eine Vergleichbarkeit zu erzielen, auf 
feuchtigkeitsfreien Boden bezogen. 

Ferner wird die Kohlensäure, der Humus und der Stickstoff be- 
stimmt. 

Die Kohlensäure wird am besten auf die Art bestimmt, daß dieselbe 
aus einer bekannten Menge des Bodens in geeigneter Weise durch Salz- 
säure frei gemacht, das entweichende Gas getrocknet in einem Kaliappa- 
rat aufgefangen wird; die Gewichtsdifferenz des Kaliapparates ergibt 
die Menge der Kohlensäure. 

Der Humus (matiere noire) wird nach der Methode von GRANDEAU 
bestimmt. Am zweekmäßigsten ist es, 5 gr Material mit chemisch reinem 
Sande in die SCHEICHER und Schüux’sche Diffusionsscheide zu schütten, 
diese dann in zilindrische Trichter zu stellen und den Humus nach Ent- 
fernung des Kalkes mittels verdünnter Salzsäure, mit Ammoniak zu 
extrahieren. 

Der Stickstoff wird nach der Methode Ksernaut’s bestimmt. 5 gr 
des Materials wird im Beisein von wenig Kupfersulfat in 40 cm? kon- 
zentrierter Schwefelsäure 6 Stunden lang erhitzt. Die ausgekühlte Mi- 
schung wird mit Wasser verdünnt und das entstandene Ammoniak nach 
Zugabe von 200 cm? 50%-iger Natronlauge und einigen Zinkspannen 
nach einer 2 stündigen Destillation in normaler Schwefelsäure aufge- 
fangen, sodann die Menge der neutralisierten Schwefelsäre mittels Titrie- 


rung bestimmt. 
N % — 1.404%xemt t m IE, So, 
gr. Material 


Bereitung des Bodenauszuges. Zur chemischen Analyse wird ein 
Salzsäureextrakt des Bodens verwendet. Man gibt zu je 20 gr des vor- 


ua Zn 


|, 
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bereiteten Bodens 200 em" von 1'115 dichter Salzsäure, digeriert die Mi- 
schung in einem mit dem Uhrglase bedeokten Kochglase 5 Tage lang, 
u. zw. bei Tage am Wasserbade, bei der Nacht in Zimmertemperatur. 
Sodann wird die Salzsäurelösung von dem unlöslichen Teil in einen 
Meßkolben von 1 Gehalt filtriert, u. zw. derart, daß der Bodenextrakt 
und das Waschwasser zusammen genau 1 ( betrage. 

In dem unlöslichen Teile wird die Menge der durch Salzsäure aus- 
geschiedenen Kieselsäure bestimmt. Zu diesem Zwecke wird der am Filter 
verbliebene Rest in eine Silberschale übertragen, mit 200 cm? 1%-iger 
Natronlauge vermengt, 10 Stunden hindurch am Wasserbade erwärmt 
(das verflüchtigte Wasser muß zeitweise nachgegossen werden), die in 
der Natronlauge lösliche Kieselsäure nach der Auskühlung filtriert und 
der Rest gründlich ausgewaschen. Die filtrierte Lösung wird mit Salz- 
säure stark angesäuert, 4 Stunden lang am Wasserbade erwärmt, die ` 
Kieselsäure nach der Auskühlung filtriert, ausgewaschen und im Platin- 
tiegel getrocknet und abgewogen. Sodann mit Fluorwasserstoff und 
Schwefelsäure eingedampft, getrocknet und abgewogen. Der Gewichts- 
unterschied gibt die Menge der durch Salzsäure ausgeschiedenen Kiesel- 
säure an. 

Analyse des Bodenauszuges. 500 cm’ des Bodenauszuges (das üb- 
rige stellt man für unvorgesehene Fälle beiseite) werden trocken einge- 
dampft. Der trockene Rückstand wird mit 3—4-mal normaler Salpeter- 
säure trocken eingedampft um die organischen Substanzen zu zersetzen 
und das Ferroeisen zu oxydieren; sodann wird, um die Salpetersäure zu 
vertreiben neuerlich mit Salzsäure eingedampft und der Rest 6 Stunden 
lang im Exsikkator bei 110° getrocknet. Sodann wird er in heißer ver- 
dünnter Salzsäure aufgelöst, die Lösung von der unlöslichen Kiesel- 
säure in einen 500 cm” fassenden Meßkolben filtriert, u. zw. derart, 
daß der von organischen Substanzen und unlöslicher Kieselsäure freie 
Bodenauszug samt dem Waschwasser 500 em? entspreche. 

Die Menge der löslichen Kieselsäure ergibt sich auf dem gewohnten 
Wege naclı Eindampfung, Glühung, Abwägung, Eindampfung mit Fluor- 
wasserstoff und Schwefelsäure neuerlicher Glühung und Abwägung aus 
der Gewichtsdifferenz. 

In einem Teil (100 cm?) der 500 cm? betragenden von organischer 
Substanz und löslicher Kieselsäure freien Lösung wird die Menge von 
Fe, Al,O,, CaO und MgO bestimmt; in einem anderen Teil (100 cm?) 
wird das NaO und K,O quantitativ bestimmt; ein dritter Teil (ebenfalls 
100 em?) wird zur Bestimmung der Menge von P;O,, ein vierter gleich 
großer Teil schließlich zur quantitativen Bestimmung des SO, verwendet. 

Im ersten Teil wird auf gewohnten Wege mit Ammoniak die 
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Menge von Fe, + AlO, bestimmt. Die filtrierte Lösung wird auf ein 
geringes Volum eingedampft, das allenfalls ausscheidende AUYOH), fil- 
triert und zu dem früheren Niederschlag gegeben; in der filtrierten Lö- 
sung wird das CaO mit oxalsaurem Ammonium, aus dem nun erhaltenen 
Filtrat aber nach Eindampfung das MgO in ammoniakhaltiger Lösung 
mittels phosphorsaurem Natrium bestimmt. Der aus Eisenoxyd und Alu- 
miniumoxyd bestehende Niederschlag wird geglüht, abgewogen, dann 
mit Kaliumpyrosulfat geschmolzen, die Schmelze in verdünnter Schwe- 
felsäure gelöst, das Ferroeisen nach Reduktion mittels Schwefelwasser- 
stoff (und Vertreibung des Schwefelwasserstoffes mittels Kohlensäure) 
mit Permanganat titriert. Die Gewichtsdifferenz ergibt nach Abzug des 
P.O; die Menge des Aluminiumoxyds. 

In dem zweiten Teil des Bodenauszuges werden, nachdem derselbe 
trocken eingedampft, und in möglichst wenig Salzsäure gelöst worden ist 
(damit die Menge des später zu vertreibenden Ammoniumsalzes gering 
sei, da sonst ein Alkaliverlust eintreten könnte), mit Ausnahme der 
Alkalien, die meisten der übrigen Bestandteile mit Ammoniak ausge- 
schieden, die Lösung auf ein geringes Volum eingedampft, filtriert, das 
Filtrat trocken eingedampft und die Ammoniumsalze dureh Glühen ver- 
trieben. Der Rückstand wird mit Salzsäure angefeuchtet, eingedampft, 
dann in Wasser gelöst, Barytwasser zugegeben, bis sich eine starke 
alkalische Reaktion zeigt, dann 1 Stunde lang erwärmt, filtriert; das 
Filtrat wird nach Zugabe von Ammoniumkarbonat 1 Stunde lang er- 
wärmt, filtriert, das Filtrat trocken eingedampft, die allenfalls noch vor- 
handenen Ammoniumsalze durch Glühen vertrieben. Dieses letztere Ver- 
fahren mit Barytwasser und Ammoniumkarbonat wird nochmals wieder- 
holt. Dann wird der Rest bloß mit Ammoniumkarbonat und Ammoniak 
behandelt, solange sich die Lösung trübt. Hierauf wird der Rest mit 
Salzsäure 2—3-mal eingedampft, getrocknet und die Menge von KCI + 
NaCl abgewogen. 

Die Chloride werden sodann in wenig Wasser gelöst und das Kali 
mit Platinchlorid auf gewohnte Weise niedergeschlagen. 

Das Kaliplatinchlorid wird filtriert mit absolutem Alkohol tüch- 
tig gewaschen. Der Niederschlag wird am Filter selbst in heißem Wasser 
gelöst und in eine vorher abgewogene Porzellanschale filtriert. Die Was- 
serlösung des Kaliplatinchlorids wird trocken eingedampft in einem 
Exsikkator bei 130° 1 Stunde lang getrocknet, nach Auskühlung ab- 


gewoger. 


gr K,PiCh X 03056 = er KO 
gr KOL X 06317 = gr K.O 
gr NaCl X 05308 = gr Na. 
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Der dritte Teil des Bodenauszuges wird zwecks Bestimmung des 
P.O; trocken eingedampft, die Salzsäure mittels 2—3-maligen Eindamp- 
fen mit Salpetersäure ganz vertrieben (da das im Beisein von Salzsäure 
entstehende Königswasser lösend auf das phosphormolybdensaure Am- 
monium wirken würde). Der Rückstand wird in verdünnter Salpetersäure 
gelöst und der Phosphor nach dem Verfahren von Woy mit molybden- 
saurem Ammon zweimal niedergeschlagen, schließlich das phosphormo- 
Iybdensaure Ammonium nach FINKENER im Gooch-Tiegel abgewogen. 

gr (NH4); PO, 12 MoO X 003753 = gr P;O,. 

Der vierte Teil des Bodenauszuges wird gekocht, die Schwefelsäure 
(damit das BaSO, in größeren Kristallen ausscheide) mit heißem BaCl, 
niedergeschlagen; die Lösung wird noch 10 Minuten im Sieden gehalten, 
dann 24 Stunden stehen gelassen. Dann wird filtriert, ausgewaschen, aus- 
geglüht, mit Salpetersäure angefeuchtet und als schwefelsaures Baryum 
abgewogen: 

gr BaSO, X 03430 = gr S0;. 


3. Jahresbericht für 1912. 


Von SIGMUND MERSE v. SZINYE. 


Bei der im Gemeindehaus in Diósgyőr am 29. November 1911 ab- 
gehaltenen Verhandlung wurde Herr Vizedirektor Fi, v. Szonracn und 
ich mit der Durchführung einer Untersuchung betraut, ob zwischen den 
Quellen Királykút und Felsöforras, entspringend dem Forrásvölgy im 
Komitat Borsod, ein Zusammenhang besteht oder nicht, und wenn ja, 
in welchem Maße. 

Mit Rücksicht auf den nahenden Winter waren wir nur unter der 
Bedingung geneigt die Untersuchung zu beginnen, wenn es uns gewährt 
würde, dieselbe für den Fall des Eintritts von ungünstigen und unserer 
Ansicht nach den Erfolg der Untersuchung gefährdenden Wetters ein- 
zustellen; diese Bedingung wurde auch in das Protokoll der obbezeich- 
neten Verhandlung aufgenommen. 

Nachdem die nötigen Vorbereitungen getroffen wurden, reisten wir 
am 5. Dezember wieder nach Diösgyör und machten uns an Ort und 
Stelle ans Werk; wir gingen anfangs gemeinsam vor, bald setzte ich 
die Arbeit allein fort und führte sie ununterbrochen bis zum 17. Dezem- 
ber fort. An diesem Tage war ich genötigt die Versuche wegen des immer 
wiederkehrenden Regenwetters einzustellen. 

Behufs Nachweisung des etwaigen Zusammenhanges zwischen der 
zweifachen Quelle des Királykút und der des Felsöforras, wählte ich die 
Salzungsmethode schon aus dem Grunde, weil für den Fall eines Zusam- 
menhanges aus den gewonnenen Ergebnissen unter besonderen Umstän- 
den selbst das Maß des Zusammenhanges zu ermitteln sein würde. 

Die Arbeit wurde am 6. Dezember nachmittags um 12? 30! begon- 
nen, als wir 20 Stück 50 kg schwere, durch die Finanzwache plombierte, 
mit Viehsalz gefüllte Säche in das Bett des Felsöforras etwa 60 Schritte 
vor der Einfassung der Quelle entleerten. Zu gleicher Zeit nahm ich 
mehrere Wasserproben zur chemischen Analyse aus beiden Quellen des 
Királykút, aus dem Felsöforrds und aus zwei am rechten 'Talabhang ent- 
springenden Quellen, Közepforras genannt; aus den zwei letztgenann- 
ten Quellen deswegen, weil diese nach einer älteren im Laboratorium der 


a 
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kgl. ungar. Eisen- und Stahlwerke in Diósgyőr ausgeführten Analyse 
aus Dolomiten zu entspringen scheinen und so auf Grund ihres höheren 
Magnesiumgehaltes leicht im Wasser des Királykút zu erkennen sind, 
vorausgesetzt, daß sie zu jenem erheblich beitragen. 

Aus den Quellen des Királykút nahm ich anfangs dreimal des 
Tages, später als die an Ort und Stelle ausgeführten qualitativen Kon- 
trollversuche schon auf sehr langsame Veränderung des Salzinhalts des 
Wassers deuteten, nur zweimal des Tages Wasserproben zur chemischen 
Analyse, Inzwischen nahm ich jeden zweiten Tag auch vom Felsöforras 
\asserproben (natürlich oberhalb der Salzzone), mit der Absicht die 
etwaige Aenderung des Salzgehaltes auch in jenem beobachten zu kön- 
nen; zugleich maß ich bei jeder Probenahme den Wasserreichtum der 
Quellen (nach Anleitung des durch das Kulturingenieuramt entsendeten 
Ingenieurs), weiterhin die Temperatur des Wassers und der Luft. 

Die Resultate der chemischen Untersuchungen waren folgende: 


Chemische Zusammensetzung der aus dem Felsö-forräs, aus den zwei 
Quellen des Királykút und des Közepsö-forräs stammenden Wasserproben : 


1000 cm? Wasser Kirälyküt Felső- Középső- | Középső- 
enthalten ; Hauptquelle| Nebenquelte forrás forrás | forrás A 


Trockenrückstand | 0-3285 er 03285 gr| 03540 gr| 03695 gr| 0:3390 gr 


Ca 01154 gr] 071172 gr] 0:1265 gr] 005343 en 070568 gr 
Mg 0:0058 gr| 0:0054 el 0-C050 gr| 00355 gr] 00292 gr 

o tárkere nicht 
Schwetelsäure Spuren Spuren | Spuren Seren en 


Cl 0:0015 gr} 070016 er 070018 gr| 070015 gr] 070015 gr 
Gesamthärte bezw. 175 17:6 1879 20-0 147 
vorübergehende Härte] Grad Grad Grad Grad Grad 


Für die Oxydation der 


organiscnen Stoffe [0.00442 gri0'00521 gr|0-00395 grl0-00600 gr|0-00379 gr 


verbrauchte Menge 
KMnO: 


Aus den Angaben obiger Tabelle ist zunächst festzustellen, daß 
die Wasser der zwei Quellen des Királykút eine fast ganz identische che- 
mische Konstitution haben, obwohl man sie aber nicht bloß für zwei 
Ausflüsse derselben Quelle betrachten kann, was auch durch die im wel- 
teren folgende, die Ergebnisse der Salzungsmethode enthaltende Tabelle 
bestätigt wird. Was das Wasser der zwei Középsőforrás betrifft, so ist 
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in diesen der verhältnismäßig hohe Magnesiumgehalt auffallend; dagegen 
aber enthält das Wasser der Quellen des Királykút kaum mehr Magne- 
sium, als jenes des Felsöforräs, woraus klar hervorgeht, daß die beiden 
Közepsöforräs den Királykút nur in sehr geringem Maße speisen können. 

In den Wasserproben, entnommen aus den Quellen des Királykút 
und aus dem Felsöforras, bestimmte ich den Kochsalzgehalt mit folgen- 
dem Resultate: 


mi Wasser enthält NaCl in Grammen: 


Kirälykü Kirälykü Dech. 
Tageszeit, SE SE Felső forrás |Tempe- 
Stunde, Minute Ra Ef j SEI Léi Tun 
NaCl | C° || NaCl | Ce || NaCl | C° co 
H fi 
7. Dezember | 8h v. m. 26 | 925 | i | — D 
H a 12h m. 23 | 925| 27! 925 | e 
D D 3h 301 n. m. 24 425 | | — iy 
8. Dezember | 8h 201 v. m. 30 | 925 | 142 
p o 11h v, m. | | EKOL et 3 
A a 12h m. 29 | 925 31 9:25 | 
> $ 3h 30I n, m. 321° 9:25 | 1:8 
9. Dezember | 8h v, m. 2:8 | 925 | | — 0:5 
S 4 11h 30I v. m. 28 | 9251 8338| 925 2 
5 d 3h 301 n., m. 30 | 94 36 
10. Dezember | 9h 201 v. m. 47| 93 || i 5 
e - 11h v. m. sa 7 
P È 12h 201 n. m. 63 | 9'4 70! 94 ech 
m a 3h 201 n. m. 76] 94 60] 94 4 
11. Dezember | 8h 201 v. m. 91] 94 91| 983 | 47 
5 d 12h m. 96 | 94 104] 93 5 
a S 3h 30I n. m. 102 | 83 | 110 | 93 46 
12. Dezember | 8h 201 v. m. KD el 12:6 | 98 3:8 
5 5 9h 20! v. m. | | 30 91 32 
o 3 12h m. 110 | 93 134 93 47 
o 5 3b n, m. 128 93 104 | 93 45 
13. Dezember | 8h 201 v, m. 109 | 925 | 108 | 92 0 
f d 12h 201 o m, 114 | 925 | il | 925 | 5 
" o 3h n, m. 170 |ı 9:25 || SRE | 9'25 4 
14. Dezember | 8h 20I v, m. 11:6 | 025 | 130 | 925 1 
er o 10h v, m. Zu 9-2 3 
n x 3h o m. R 129 | 925] 117] 92 | 3 
15. Dezember | 8h 301 v. m. 12:3 | 98 12210925 34 
Y A 3h n. m. 122] 93 | 122] 92 | 51 
16. Dezember | 8h 20! v, m. 126 oä 11:8 | 9:2 i 4 
K f 9h 30l v. m. | I 22 19.25 | 44 
’ e 3h n. m. 114 | 93 121 | 925 55 
17. Dezember | 8h 201 v. m. 129 | 93 | 184 93 6° 
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Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß während sich der Kochsalz- 
gehalt des Wassers vom Felsöforräs während der Zeit des Versuches 
kaum änderte, jener der Wasser der Haupt- und Nebenquellen von Kiraly- 
kút sich auf das fünffache steigerte, was nur dem Salze zuzuschreiben 
ist, welches dem Felsöforras zugeführt wurde. Dieser Umstand bedeutet 
nun, daß zwischen den Quellen ein Zusammenhang existiert, mit anderen 
Worten, daß der Felsöforras zur Speisung der Quellen des Királykút 
beiträgt. 

Das Maß der Speisung ist nicht zu ermitteln, da sich auf Grund 
der mitgeteilten Ergebnisse nicht die ganze Menge des in die Quellen 
des Királykút gelangten Kochsalzquantums berechnen läßt. Wenn das 
Sammeln der Wasserproben so lange hätte fortgesetzt werden können, 
bis eine wesentliche Abnahme des Kochsalzgehaltes ohne Zweifel fest- 
zustellen gewesen wäre, so hätte auch dieser Teil der Frage gelöst wer- 
den können. 

Zum Schluß kann ich nicht umhin für jene gefällige Bereitwillig- 
keit, die mir seitens der kgl. ungar. Eisen- und Stahlfabrik in Diösgyör 
während der Zeit meiner Versuche zuteil wurde, meinen besten Dank 
auszusprechen. 


Die Analyse der aus Elesd (Kom. Bihar) durch ALBERT GRUBER 
dem Laboratorium zugesendeten Eisenerzprobe ergab folgende Resultate: 


Unlöshcheuoe EE EE 
Feil, (Eisenoxyd) . . . . . . 1321% 
S (Schwefel) . . 2. 2... 2..012% 


Aus Sösküt (Kom. Fejér) sendete der dortige Pfarrer K. KÁLMÁN 
eine kalkhaltige Sandprobe mit dem Ersuchen, dieselbe auf ihren Kalk- 
gehalt und ihre Verwendbarkeit zur Glasfabrikation zu prüfen. 

Nach der Untersuchung enthält der Sand viel Eisen und somit läßt 
er sich unmittelbar nicht zur Glasfabrikation verwenden, 


CaO KR Zeen E HERE 


Analysenresultate der auf Kalkgehalt untersuchten Bohrproben, 
eingesendet durch das Herrschaftsgut des Großbesitzers Grafen Lupwi« 
Barrnyáwy in Szabadbattyan: 


4 m: CaO = 39:40 % 
13 m: CaO = 26:23% 
Bohrloch I: 28 m: CaO = 3661% 
48 m: CaO = 4070% 
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Bohrloch II: 
Bohrloch III: 
Bohrloch IV: 
Bohrloch V: 
Bohrloch VI: 


| Bohrloch VII: 


Bohrloch IX: 


Bohrloch XT: 
Bohrloch XII: 
Bohrloch XIII: 
Bohrloch XTV: 


Bohrloch XV: 


Bohrloch VIII: 


| 


Bohrloch X: 


| 


m: 
m. 
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: Co 
: CaO 


: Co 
: Co 


: CaO 
: CaO 


: CaO 
: CaO 


: CaO 
: Co 


: CaO 
: CaO 


: CaO 
: CaO 


: CaO 
: CaO 


: CaO 
: CaO 


: CaO 
: CaO 


: CaO 
: CaO 


: CaO 
: CaO 


CaO 
CaO 


: CaO 
: CaO 


II 


Il 


38:07% 
312596 


45:19% 


37:96% 
33:83% 


45:24% 
461304 


43:35% 
475094 


38:37% 
504894 


43:93% 
410094 


301499 


8:54% 
404% 


28:02% 
279394 


118994 
1247% 


35:87% 
35:84% 


348590 
284190 


3439% 
30:52% 


(5) 
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4 m: CaO = 16749 

doch XVI: 
Bohrloch XVI j 7 m: CaO = 8388:66% 


n H Vë CaO = 317190 
Bohrloch XVII: \ 5 m: CaO = 2861% 


3 m: CaO = 287490 

Jh XVIII: 
Bohrloch XVIII: 1 9 m: Ge — 4370% 
y. | 8m: CaO = 5012% 
Bohrloch XIX: | 11 m: CaO = s 
12 m: CaO = 32979 
14 m: CaO = 3161% 
22 m: CaO = 327199 
| 30 m: CaO = 238329 


Bohrloch XX: 


Untersuchung des aus Vacz durch die bischöfliche Gutsverwaltung 
eingesendeten und angeblich aus der am Berge Nagyszal befindlichen 
Höhle stammenden Guanos: 

N (Stickstoff) . . 2 . . . . . 1259 
PO, (Phosphorsäureanhydrid) . . nicht vorhanden. 


Die untersuchte Probe ist vermutlich kein Guano, sondern sehr 
fetter roter Ton. 


Bestimmung der Löslichkeit des von Sektionsgeologen Dr. A. Lirfa 
übergebenen Pyroxenandesits in verdünnter (1:1) und in konzentrierter 


36%-iger Salzsäure. 


Verdünnte (1:1) Salzsäure löst . . . . . 1699% 
Konzentrierte (36%-ige) Salzsäure löst. . . 2167% 


Dr. M. v. Pirry übergab mir ebenfalls Pyroxenandesit behufs 
Bestimmung der Löslichkeit desselben in konzentrierter Salzsäure. 


Vöslicher. Te moara E 


Am 3. Oktober 1912 reiste ich mit Herrn Vizedirektor Tu, v. Szox- 
Amt nach Bártfaújfalu (Kom. Säros), um den in der Umgebung der 


350 SIGMUND MERSE V. SZINYE (7) 


naheliegenden Gemeinde Szemelnye gegrabenen und angeblich bitumi- 
nösen Schiefer zu untersuchen. 

Die gesammelte Schieferprobe wurde von mir im Laboratorium 
untersucht, enthielt aber so wenig Bitumen, daß sich die quantitative 
Bestimmung desselben nicht verlohnte. 

Außerdem nahmen wir Tonproben aus dem Bett des neben der 
benachbarten Gemeinde Andrasvagasa fließenden Baches Andrejovka, 
welche in Bezug auf Feuerbeständigkeit geprüft wurden. 

Die Proben erwiesen sich als nicht feuerbeständig, indem sie sich 
wohl bei einer Temperatur von 1200° C nicht veränderten, bei 1500" C 
jedoch schmolzen. 


Ferroeisenbestimmungen nach der Methode von J. P. Coos (mit 
der Modifikation von TREADWELL) in Gesteinen aus der Sammlung des 
Herrn Geologen P. ROZLOZSNIK. 

Basisches Olivin-Ganggestein (Rezbanya). 


FeO = 623% 


Ferritischer Diabas (Menyháza). 
FeO = 248% 


Quarzporphyr (Szuszány). 
FeO = 049% 


Diabas (Menyháza). 
FeO = 785% 


Keratodiabas (Berkény). 


DO = ARG 
Keratophyr (Tárkányka). 
FeO = 199% 


Granitischer Quarzporphyr (Nadalbest). 
FeO = 052% 


(uarzhaltiger Keratophyr (Nadalbest). 
FeO = 2199 
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Gesamtanalysen aus der geologischen Landesaufnahme stammender 


Gesteine. 


Gesteine aus dem Bihar, Sammlung des Geologen P. Rozloz aik: 


Amphibolit | 


N Meta- = uarz k 
Gm Cresc (Felső- Amphibolit Amphibolit KC Porphy- Albit 
nung, || Sandstei girda CR (Felső- RA roid Gneiss 
Fundort, || Dosen) Rom. (Pojána) vidra) j (Bulzesd) | (Pojána) 
(Pojána) : banya) 
Bihar) 

540) OWES 010 oi 010 o 0:15 ai 0:29 oi, 0:04 a 0:06 ?/ 
bei110C" Ty o o o o o 0 
Glüh- ES e d o k H 

ke 079 „| 308 „| 211 „I 165 „| ıve0o „| os5 1008 18 
SiO, 79:28 „|4876 „|48'33 „|50'68 „|7178 „|7762 „|7765 „ 
FeO, | 235 „| 252 „| 204 „| r44 , ] 085 ,] 042 ,| 074, 
FeO 1'26 4 9:97 $ 563 és 7745 a 117 a 075 e 0'80 o 
ALO, || 644 „|ı528 „Jı66o „| 813 „|[1556 „|ı1332 „1255 „ 
TiO, 010 „| 154 „I 034 „I 043 „| 015 „| 004 „| 005 , 
MnO Spuren | Spuren Spuren Spuren | Spuren | Spuren Spuren 
PO, D 0:18 % np 0:22 Wh » » ” 
CaO 411 %,| 8:32 „| a Ya 11224 „| 054 %| 020 °% | 0:19 °%, 

b à nicht ; 
MgO 301 „| 49 „[1081 y E „I 159 „ ee 0:47 , 
SrO nicht nicht 0:42 nicht nicht nicht 
vorhanden) vorhanden " \vorhanden| vorhanden K vorhannen 
. nicht d 

Ege ? % Letzte? E Š S K 
Na,0 111 ail 46179] 223 4, | 186 „| 203 %/, | 263 %/, | 600 ai, 

KO 221 » 0:35 ” 0'72 ” 0:68 m 4:79 ” 4:56 D 1:65 » 
Summe : || 100-81 1 99-65 "/, 100-22 "/, | 101"24 "/, | 100-65 °/, | 100-43 %/,| 100°97 d 
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E) Sonstige Berichte. 


1. Bericht über meine Studienreise nach Russland im Jahre 
1912. 


Von EMERICH Tınmkö. 


(Mit den Tafeln II—IV. und 16 Textfiguren.) 


Nachdem mir durch die Verfügung Z. 2789 Präs. IX/2 vom 9. 
. Mai 1912 des kgl. ungar. Ackerbauministeriums zum Studium der Bo- 
dentypen der Steppengebiete und Halbwüsten des russischen Reiches ein 
sechswöchentlicher Urlaub erteilt worden war, trat ich mit gütiger Unter- 
stützung der Direktion der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt und 
des Ehrendirektors Herrn A. v. SEMSEY am 1. Juni meine agronomische 
Studienreise an. 

Die erste Hälfte des Weges legte ich in der Gesellschaft des Herrn 
Privatdozenten Dr. J. Tuzson und Herrn Oberrealschullehrer Dr. R. 
Szrankovios zurück, die die russischen Steppen in botanischer Hinsicht 
durchforschten und mir viele wertvolle pflanzengeographische Angaben 
mitteilten. Meine Reiseroute gestaltete sich folgendermaßen: Von Buda- 
pest über Warschau nach St.-Petersburg; dann Moskau-Woronjesch, von 
wo ich nach Untersuchung der fetten Steppenböden dieses Gouvernements 
nach Orenburg reiste. Von hier bereiste ich in den Bezirken Uralsk- 
Turgaj Halbwüstengebiete und drang südlich bis in die Gegend des Aral- 
Sees, bis zur Wüste Karakum vor. Auf der Rückkehr über Orenburg, 
Samara und Saratow bereiste ich im Gouvernement Astrachan die Kal- 
müken- und Kirgisen-Steppen, ferner den ‚Kaukasus überschreitend die 
Halbwüsten von Transkaukasien bis Baku, von wo ich durch die asiati- 
schen Gouvernements Baku und Stauropol an die Gestade des Azowi- 
schen Meeres reiste. Endlich kehrte ich durch die Gouvernements Jeka- 
terinoslaw, Poltawa, Podolien und über Galizien nach Hause zurück. 

Über die Ergebnisse meiner Studienreise berichte ich in folgenden: 

Auf dem oben kurz skizziertem agronomischem Ausfluge führte 
mich mein erster Weg nach St.-Petersburg, um dort das berühmte Do- 
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KUTSCHAJEFF'sche Agronomische Museum zu besichtigen; ferner um be- 
züglich der Gebiete des fetten Steppenbodens und bezüglich des Studiums 
einer ganzen Serie von Bodenarten der Steppe und der Halbwüste den 
Rat der Mitglieder, beziehungsweise der Leiter der dortigen „Agrono- 
mischen Gesellschaft" zu erbitten. Natürlich benützte ich diese Zeit zu- 
gleich zur Besichtigung des jetzt im Bau begriffenen neuen Museums 
dieser Gesellschaft. Dieses neue Museum enthält reiche Sammlungen von 
Bodentypen, Profilen, Karten und Landschaftsbildern, die hauptsächlich 
durch die im Anschluße an die asiatische staatliche Kolonisationsaktion 
entsendeten agronomischen Expeditionen zusammengebracht wurden. Die 
Eröffnung des Museums ist für nächstes Jahr geplant, da, demselben auch 
noch die Dorurscnhaserr’sche Sammlung angeschlossen werden und das 
glänzend ausgestattete Museum auch noch mit den nötigen Laboratorien 
für fünf bis sechs arbeitende Pedologen versehen werden soll. 

In St.-Petersburg besichtigte ich ferner die agronomische Abtei- 
lung des kais. Landwirtschaftlichen Museums und die mineralogischen 
und zoologischen Sammlungen der kais. russöschen Akademie der Wissen- 
schaften und endlich auch die reichen Sammlungen des Geologischen 
Comités und der nach der Zarin Katharina II. benannten Bergakademie. 
Überall wurde ich sehr liebenswürdig empfangen. Zu meinem großen 
Leidwesen waren die Sammlungen der Agronomischen Gesellschaft und 
des Geologischen Comites wegen der Übersiedelung größtenteils gerade 
ungeordnet und verpackt, so daß eine eingehende Durchsicht derselben 
nicht möglich war. 

Betrachten wir diese Sammlungen nun in Kürze: 

Die Sammlung und die Amtslokalitäten des @eologischen Comités 
befinden sich auf Wassili Ostrow 4 Linie 14 in einem ebenerdigem Palais. 
Direktor TscregRwxiscuxw hatte die Güte, mir während der Verpackung 
einen Teil der reichen paläontologischen und petrographischen Samm- 
lungen zu zeigen, von denen das aus dem Ural-Gebirge stammende 
Material zweifellos das 'wertvollste ist. Eine reiche paläontologische 
Sammlung aus dem Paläozoikum und Mesozoikum beweist, daß das 
Comite gegenwärtig hier die intensivste Arbeit ausführt. Sehr schön ist 
auch die Sammlung aus dem Tertiär und ebenso die reiche geologische 
Sammlung aus den Petroleumgebieten. Als ich die Sammlungen besich- 
tigte, kam Direktor TSCHERNISCHEW gerade aus der Duma, wo das Budget 
der neuen geologischen Anstalt verhandelt wurde. Die neue Anstalt — 
ein großer Prunkpalast — ist bereits im Bau begriffen und kostet 2 Mil- 
lionen Rubel. Er wird eine große kuppelartige Vorhalle und im ersten 
Stock ein großes Museum besitzen. 

Auch die mineralogisch-geologische Sammlung der Akademie der 
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Wissenschaften wird gegenwärtig geordnet, Besondere Beachtung ver- 
dienen hier die 11 Pareiosaurus-Skelette, die von Professor WLADIMIR 
Procnorovitsch AMALITZKY, dem gegenwärtigen Rektor des Polytech- 
nikums zu Warschau im südlichen Teile der Dwina in mit Kieselsäure 
infiltrierten Kalkstein-Konkretionen gefunden wurden und jetzt bearbei- 
tet werden. Derselbe arbeitet jetzt außerdem an der Präparierung weiterer 
15 Stück. (Siehe Tafel II.) 

Hier besichtigte ich unter der Führung des Paläontologen Innozent 
TOLMATSCHEW auch die sehr reiche Teraklia-Fauna. Vervollständigt wird 
diese reichhaltige paläontologische Sammlung durch mehrere Reste von 


Fig. 1. Die nach der Zarin Katharina II. benannte Bergakademie zu St.-Petersburg. 


Rhinoceros, Bos, zahlreiche Mammuth-Reste aus Sibirien, Elephas tro- 
gonterü aus der Gegend von Nischninowgorod, mehrere sehr schöne Ich- 
thyosaurier und Mystriosaurier aus Holzmaden, einen wunderschönen 
Chelicoprinus aus dem südlichen Ural. Nicht weniger reichhaltig ist die 
Gesteinssammlung, die aber noch ganz ungeordnet und nicht einmal 
magazinartig behandelt ist. 

Umso schöner geordnet ist die Sammlung der prachtvollen Berg- 
akademie an der westlichen Ecke des Wassili Ostrow. Es ist nur schade, 
daß die Instandhaltung dieses prächtigen stylvollen Gebäudes vernach- 
läßigt wird. Der Kustos des Museums, Herr Freen, klagte, daß er zu 
Renovierungs-Arbeiten des Gebäudes und des Museums gar nichts be- 
komme, sodaß der mit prächtigen Fresken verzierte Plafond des Haupt- 
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saales aus der Zeit Louis XIV mit morschen Holzbohlen gestützt wer- 
den muß, da er mit Einsturz droht. 

Die Sammlung des Hauptsaales ist geradezu hinreißend. Ich glaube, 
daß diese Sammlung in Bezug auf Reichhaltigkeit gleich nach der Samm- 
lung des British Museum folgt. 

Es sind hier etwa zwanzigtausend Mineralien, Gesteine und Me- 
teorite — hauptsächlich aus Rußland, jedoch auch sonst aus allen Teilen 
der Erde — ausgestellt und in dieser prächtigen Kollektion ist auch 
Ungarn, man kann wohl sagen, sehr reich vertreten. 

Die Sammlung ist nach dem Grori’schen System aufgestellt. Eine 
aus etwa 1400 Stücken bestehende besondere kristallographische Samm- 
lung; 150 Stück Pseudomorphosen; eine kleinere Feldspat-Sammlung 
und endlich 160 Stück Meteorite von verschiedenen Punkten, besonders 
aber aus Rußland ergänzen die Sammlung. 

In dieser außerordentlich reichhaltigen Sammlung sind aus Un- 
garn folgende Stücke ausgestellt: 

Tellur: Facebänya (3 St.). Arsen: Nagyäg. Kupfer: Iloba, Ujmoldova, 
Oravieza. Silber: Selmecbánya. Gold: Boica, Verespatak, Körmöchänya, Kap- 
nikbänya, Aranyidka, Magurka (insgesamt 14 St.). Elektrum: Verespatak 
(3 St.). Realgar: Nagybánya, Felsöbänya, Kapnik, Nagyäg (14 St.). Auri- 
pigment: Tajova, Kapnik, Ujmoldova, Felsöbänya (4 St.). Antimonit: Felsö- 
bánya, Körmöcbänya, Selmecbánya. Kapnik (über 30 St.). Sphalerit: Rodna, 
Kapnik, Felsöbänya (über 30 St.). Alabandin: Nagyäg (4 St.). Hauerit: Ka- 
linka (2 St.). Pyrit: Kapnik, Rodna (2 St.). Markasit: Selmecbánya (2 St.). 
Arsenopyrit: Oravica. Galenit: Selmecbánya, Rözbänya, Dognäcska. Argentit: 
Selmeebänya (4 St.). Hessit: Botes, Rezbänya (4 St.). Petzit: Nagyäg. Kren- 
nerit: Nagyäg. Müllerin: Nagyäg (2 St.). Sylvanit: Oftenbänya (7 St.). Nagy- 
dort: Nagyäg Ou St.). Bornit: Rezbänya. Chalkopyrit: Kapnik, Selmecbánya, 
Oravica (6 St.). Jamenosit: Aranyidka (3 St.). Heteromorphit: Felsöbänya 
(3 St.). Pyrargyrit: Selmecbánya (2 St.). Bournonit: Nagyäg, Felsöbänya, 
Kapnik (4 St.). Tetraedrit: Selmecbánya, Kapnik (16—18 St.). Amethyst: 
Körmöchänya, Selmecbánya (7 St.). Quarz: Selmecbánya, Kapnikbänya (15— 
20 St.). Rosenguarz: Selmecbánya (1 St.). Chalzedon: Kapnik (6 St.). Cuprit: 
Banat (1 St.). Hdelopal: Vörösvägäs, Üservenitza (Eperjes) (9 St.). Milch- 
opal: Vörösvágás (2 St.). Opal: Felsöbänya, Telkibänya (4 St.). Halbopal: 
Telkibänya (10 St.). Hydrophan: Vörösvägäs (1 St.). Jaspopal: Telkibänya 
(1 St.). Diaspor: Selmecbánya (2 St.). Limonit: Eisenbach, Kom. Bars. Cal- 
cit: Kapnikbänya, Csiklova, Selmecbánya, Urvölgy (15 St.). Dolomit: Felső- 
bánya. Ankerit: Kapnikbänya, Selmecbánya (3 St.). Smithsonit: Dognäcska, 
Moldova (2 St.). Rodochrosit: Nagyäg, Kapnik (20--25 St.). Siderit: Mol- 
dova, Kapnik (2 St.). Aragonit: Selmecbánya, Urvölgy (5 St.). Oerussit: Sel- 
meebänya. Malachyt: Oravica, Moldova. Azurit: Moldova, Oravica, Szomol- 
nok. T’hermonatrit: Debrecen. Baryt: Felsöbänya, Kapnikbänya, Nagybánya, 
Körmöchänya, Selmecbánya, Betlör (25-30 St.). Alunit: Muzsaj (3 St.). 
Brochantit: Rözhänya. Gyps: Körmöcbänya, Selmecbánya. Urvölgyit: Urvölgy 
(2 St.). Keramohalit: Uodrusbánya. Üyanotrychit: Moldova. Boromagnesit: 
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Rézbánya. Lıbethenit: Libetbánya (5 St.). Pseudomalachit: Libetbánya. T'i- 
rolit: Libetbánya. Pharmakosiderit: Selmecbánya. Pvansit: Zseleznik. Hemi- 
morphit: Oravica, Rézbánya. Epidot: Oravica. Serpentin: Selmecbánya, Lim- 
bach. Metaxit: Dobsina. Chloropal: Ungvár. Biharit: Rézbánya. Wollastonit: 
Csiklova. Rhodonit: Nagyág. Tremolith: Rézbánya. Laumontit: Nagyág, Sel- 
mecbánya. Retinit: Szászkabánya. Wehrlit: Szarvaskő. 

Von Meteoriten sind 159 Stück ausgestellt. Der größte unter diesen 
ist der „Augustinowka“, der 1890 bei Augustinowka (Gouvernement 
Jekaterinoslaw, am Dnjepr) in Löß in etwa 4 m Tiefe gefunden wurde. 
Es ist ein großer Monolith, an der polierten Seite mit Widmanstätten- 
schen Figuren, Troilit- und Schreibersit-Einschlüssen. Sein Gewicht be- 
trägt 327.500 gr. Sehr hübsche Meteoreisenblöcke sind noch der Petro- 
pavlowsk“ und der „Tubil“. Ersterer wurde im Jahre 1840 bei Petro- 
pavlowska im Gouvernement Tomsk in der Goldwäscher-Kolonie am 
Tom-Fluße gefunden, Sein Gewicht beträgt 7160 gr. Letzterer im Jahre 
1891 im Bezirk Atschinsk des Gouvernementes Jenisseisk, im goldhäl- 
tigen Sande des Tubilflußes. Sein Gewicht beträgt 22 kg. 

Die weltberühmte Platin-Sammlung des erwähnten Museums wurde 
wegen der Wirren die in der jüngsten Vergangenheit in St.-Petersburg 
herrschten, in das Münzamt der Peter-Paul-Festung geschafft, 

Unter den ausgestellten Mineralien befinden sich zahlreiche Pracht- 
exemplare von wahrhaft riesigen Dimensionen. Eines der ausgestellten 
200 Malachit-Stücke z. B. wiegt 90 Pud (1 Pud = ca 16 kg); auch unter 
den ausgestellten 120 Azurit-Stücken befinden sich zahlreiche große 
Exemplare. Phosphorite sind 200 Stück ausgestellt: Topase etwa 260 
Stück, von denen die Maße der größeren (Höhedurchmesser) 28—16, 
10—7, 19—24, 14—18 cm betragen; Turmaline sind etwa 300 Stück 
ausgestellt, die Farbe und die Maße der größeren sind: rot 16—13, 5—5 
und 4—8 cm; grün 7—5 und 6—1”/;, cm; außerdem grau, braun und 
schwarz 14—6, 7—5 und 10—8 cm. Der Epidot ist in mehr als 100 
Exemplaren vertreten. Granaten: Grossular 50, Pyrop 4, Spessartin 7, 
Alabandin etwa 70, Edelgranaten 50, Melanit 15, Uwarowit 30 Stück. 
Berylle: Smaragde etwa 150 Stück; die Maße der Berylle sind (Höhe- 
Durchmesser) 17—16, 13—5; (Länge-Höhe) 10 5, 14— 5, 184; (Höhe- 
Durchmesser) auf Quarzdrusen 27—40, 30 45, 24—383, 20—34, 20— 32, 
22—35, 40—13, 32—10, 24—16, 24—9, 19 -8, 24—8 em; Orthoklase 


sind etwa 250 Stück ausgestellt, darunter solche, die eine Länge von 
23—38 cm besitzen. 

Endlich ist hier auch eine hübsche Kollektion (ca 50 Stück) echter 
Perlen ausgestellt, von denen viele Haselnußgröße besitzen. Dieselben 
gehören zwar nicht zur eigentlichen mineralogischen Sammlung, das 
Finanzministerium aber hat sie hierher gewiesen, so daß neben den vie- 
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len wertvollen Edelsteinen der mineralogischen Sammlung die dem schö- 
neren Geschlecht angehörenden Besucher des Museums sich daran beson- 
ders ergötzen können. 

Die agronomische Sammlung Dokutschajew ist auf dem Sabal- 
kansky Prospekt im Gebäude der Freien Oekonomischen Gesellschaft 
untergebracht, wo die Sammlung 4 Säle, des noch von der Zarin Katha- 
rina erbauten, einstmals sehr schönen villenartigen Gebäudes einnimmt. 

Im ersten Saale sind in Wandschränken zonale Bodentypen in fol- 
gender Reihenfolge ausgestellt: 


Arktische Zone. 
Nördliche Waldzone. 
Waldsteppenzone. 
Steppenzone. 
Grassteppenzone. 
Subtropische Zone. 
Azonale Bodenarten. 


In der Mitte der Schränke befindet sich ein etwa 60 cm mächtiges 
Bodenprofil von zonalem Typus. Rechts und links daneben in dreieckigen 
kleineren Glasprismen die einzelnen zonalen Bodenarten der petrogra- 
phischen Beschaffenheit nach geordnet. Über den die einzelnen Typen 
und deren Abarten enthaltenden hübschen und außerordentlich prakti- 
schen Hartholzschränken ist jeder einzelne Haupttypus etwa 1 Quadrat- 
meter groß in Aquarell gemalt. 

Die in den unteren Laden der einzelnen Schränke befindliche Samm- 
lung enthält russisches und ausländisches Vergleichsmaterial. In dem- 
selben Saale befindet sich auf der Wand eine schematische Bodenkarte 
der nördlichen Hemisphäre von Sızırorw, auf der 11 Bodentypen ange- 
geben sind. Sehr interessant ist hier auch eine vergrößerte Photographie, 
welche die aus Kalkstein von mächtiger Breite erbaute Burgmauer der 
Festung Stava Ladoga darstellt, die die Ausbildung des karbonathaltigen 
und humosen Bodens (Rendsina) seit 1116 zeigt. 

Im zweiten Saale stellt ein großes Relief die Verteilung der Boden- 
arten im Gouvernement Poltava dar (von DokurscHAsew). Hier ist auch 
die Portrait-Sammlung der verstorbenen agronomischen Forscher unter- 
gebracht. 

Im dritten Saale befindet sich die agronomische Fachbibliothek, 
wo die Werke und Zeitschriften den einzelnen Spezialfächern der Agro- 
nomie entsprechend geordnet und gruppiert sind. In einer besonderen 
Nische erblickt man hier die Sammlung agronomischer Werkzeuge, von 
denen der RISPOLOSOHENSKIJ sche Bodenprofilsammler zweifellos am in- 
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teressantesten ist, der aus einer Stahlform und dieser entsprechenden 
schmalen Schaufel besteht. 

Diese drei Säle werden durch zwei Laboratorien ergänzt. 

Die ganze Sammlung wird in nächster Zeit auslogiert und macht 
Laboratoriums-Räumen für zehn Agronomen Platz. Diese Sammlung 
wird nämlich in einem besonderen Lokal mit den Sammlungen der gele- 
gentlich der agronomischen Vorarbeiten der asiatischen Kolonisation or- 
ganisierten Expeditionen vereinigt. 

In dem erwähnten Gebäude werden in einem mit prächtigen Fres- 
ken verziertem Sitzungssaale die Vorträge und Sitzungen der Freien 


Fig. 2. Das Landwirtschaftliche Museum zu St.-Petersburg. 


Oekonomischen Gesellschaft und der Agronomischen Gesellschaft abge- 
halten. 

Der Löwenanteil an dem Zustandebringen der russischen agrono- 
mischen Gesellschaft gebührt dem Begründer der modernen Agronomie, 
dem kürzlich verstorbenen vormaligen Professor der Mineralogie an der 
kaiserlichen Universität in St.-Petersburg, WassıLıs WASSILJEWITSCH 
DoKUTSCHAJEW, für dessen unvergängliche Verdienste außer seiner reichen 
literalischen Wirksamkeit auch die pietätvolle Tatsache zeugt, daß die 
jetzt zusammengetretene offizielle Kommission der Agronomischen Ge- 
sellschaft, die berufen ist eine sich nicht nur auf Asien, sondern auch 
auf der europäische Rußland erstreckende staatliche Organisation der 
agronomischen Forschnugen ins Leben zu rufen, sich den Namen: ,, A gro- 
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nomisches Comité Dokutschajew“ beigelegt hat. Bisher wurden die Mit- 
glieder der Agronomischen Gesellschaft von den Ssemstwo’s der einzelnen 
Gouvernemente mit Arbeit versehen. Die Ssemstwo-Institution ist eine 
mit einem schwachen Schein von Autonomie bekleidete Korporation, die 
in dem staatlich verwaltetem Rußland auf landwirtschaftlicher Basis 
wirkende humane und soziale Institutionen ins Leben ruft, Kranken- 
häuser und Schulen aufrecht erhält und für die ackerbautreibende Be- 


Fig. 3. Das Skelett des Mammuths von Beresow. (St.-Petersburg, zoologisches Museum.) 


völkerung im Winter landwirtschaftliche Kurse veranstaltet. In den Re- 
sidenzen der Gouvernements organisiert sie landwirtschaftliche Museen 
und statt des offiziellen Rußlandes hat bisher diese Korporation die Bo- 
denkarte von etwa zwanzig Gouvernements des europäischen Rußlands 
angefertigt mit der Absicht, dieselben einer gerechteren Durchführung 
der Grundsteuer als Basis dienen zu lassen. Diese Institution steht in 
Rußland vielleicht am meisten auf der Höhe ihrer Aufgabe, Die Leiter 
sind begeisterte, eifrige Apostel der ıhnen übertragenen Aufgabe. 

In St.-Petersburg hatte ich Gelegenheit, noch eine agronomische 
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Sammlung zu besichtigen. Es ist das alte staatliche Salzamt, jetzt das 
landwirtschaftliche Museum. In einem der mächtigen, in 7 Gruppen ge- 
teilten musealen Säle desselben befindet sich die von RISPOLOSCHENSKIJ 
aufgestellte Bodensammlung. Hier hängen die Aquarelle von 7 zonalen 
Typen, an denen die einzelnen das Profil bildenden Bodenhorizonte in den 
natürlichen Farben wiedergegeben sind. Die 2 m mächtigen Profile der 
Haupttypen sind in Holzkisten zu 60 X 100 em unter Glas und die Sub- 
typen und Abarten in Gläsern ausgestellt. Die Sammlung besteht aus 
etwa 150 Bodenproben, die durch Bodenkarten, Bodenanalysen-Tabellen 
usw. ergänzt werden. Hier ist auch die Sammlung der zur Bodenunter- 
suchung nötigen Werkzeuge untergebracht (Schaufeln, Bohrer, Boden- 
profil-Stecher usw.) 

Sehr interessant und reichhaltig ist hier auch die die Bodensamm- 
lung ergänzende Kollektion von Mineraldünger, besonders von Phospho- 
rit, die ein Verbindungsglied zu den die Bodenaufbesserung darstellenden 
Sammlungen bildet. 

Vor meiner Abreise von St.-Petersburg hatte ich noch Gelegenheit 
das zoologische Museum zu besichtigen, wo mich hauptsächlich die Mam- 
muth-Reste von Beresow interessierten, die von SALENSKIJ, TOLMA- 
TSCHEW, Marıew und BJALINICKIJ-BIRULJA monographisch bearbeitet 
worden sind. Das gefundene Mammuth ist mit Haut und Haar in halb 
sitzender Lage in einem Glaskasten untergebracht, nur vom Rüsesl fehlt 
ein Stück. Das Skelett ist gesondert aufgestellt. Die Länge der Stoß- 
zähne beträgt nahezu 2 m. Hier ist auch das Skelett einer ausgestorbenen 
Seekuh-Art (Rhythina Stelleri) sichtbar. Auch die in reicher Kollektion 
ausgestellte Gruppe der Steppen-Nagetiere konnte ich hier durchsehen. 
(Spermophilus rufescens, Spermophilus guttatus, Arctomys bobac, Ello- 
bius talpinus, Spalax typhlus, Dipus jaculus, Dipus acontion, Dipus sa- 
gittata.) Zahlreiche derselben kamen mir später in den Steppen des Gou- 
vernements Woronjesch und in den Halbwüsten der Wolgagegend auch 
lebend zu Gesicht. In nicht allzu ferner Zeit werden wir eine Kollektion 
derselben erhalten. 

In der an Sehenswürdigkeiten so reichen Metropole am Newaufer 
kann man sogar auf dem Korso nützliche paläontologische Kenntnisse 
sammeln, da das Trottoir größtenteils mit Kualksteinplatten gepflastert 
ist, die im silurischen Kalksteinbruch von Putjilowski Lomki bei Schlüs- 
selburg gebrochen werden und das Auge mit mannigfachen Fossildurch- 
schnitten ergötzen. 

Nachdem ich von St.-Petersburg Abschied genommen hatte, reiste 
ich in der Gesellschaft des Herrn Prof. Grıwxa über Moskau nach Wo- 
ronjesch. Professor GLINKA ist der Leiter der agronomischen Sektion der 
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asiatischen staatlichen Kolonisations-Kommission und zugleich der Kon- 
trolleur der Bodenaufnahmsarbeiten der Semstwo. Gegenwärtig arbeiten 
zwei Agronomen, Pankow und MALEREWSKIJ und ein Geologe, Dus- 
JANSKIJ in dem Gebiet des erwähnten Gouvernements, welches sie in etwa 
fünf Jahren vollenden werden. So hatte ich Gelegenheit, meine russischen 
Kollegen bei der Arbeit anzutreffen und mich mit ihnen in einen agro- 
nomischen Ideenaustausch einzulassen. 

Während der Hinreise und ebenso auf meinem weiteren Wege aus 
St.-Petersburg konnte ich folgende geologischen und agronomischen Be- 
obachtungen machen: 

Von Granica an fuhren wir über Karbon und Trias-Bildungen bis 
Mijesiskow, von hier auf Ablagerungen des mittleren und oberen Jura bis 
Tschenstochaw, bezw. Klomnice, wo das Terrain von diluvialen Ablage- 
rungen (Schotter, lößartigem und gröberen Geschiebe) bedeckt ist, unter 
denen hie und da kleine jurassische und kretazische Inseln auftauchen. 
Bei Warschau am Ufer der Weichsel sind ebenfalls unter diluvialem 
Geröll paläogene Bildungen aufgeschlossen. Diese große diluviale Decke 
(Sand, Ton, Schotter) erstreckt sich sodann bis Dünaburg und die Kreide 
und die paläogenen Bildungen treten nur hie und da inselartig zutage. 
So unterhalb Bialostok, bei Grodno und dichter zwischen Grodno und 
Wilna. An der letzteren Strecke befinden sich große morastige alluviale 
Gebiete. Von Dünaburg fast bis Luga ist die baltische Fazies der devoni- 
schen Kalksteinablagerungen vorherrschend. Von Luga an trifft man 
die baltische Fazies der unteren Sandsteine des Devons, die sich fast bis 
Zarskoje-Selo zieht, wo unter den südlichen Terrassen der Newa das 
untere Silur und Kambrium aufgeschlossen ist. Von Petersburg bis Mos- 
kau wiederholen sich die zuletzt erwähnten Bildungen, deren NE—SW- 
lich gerichteten Zügen sich auf der Nowgoroder Strecke ENE-lich und 
SW-lich vom Ilmen-See die Zone der devonischen Ablagerungen an- 
schließt. 

Oberhalb der Station Okulowka folgen Sedimente des unteren Kar- 
bons bis Wischij-Wolotschok. Südlich von Moskau bis Rjasan wechseln 
die zuletzt erwähnten Bildungen mit Ablagerungen des oberen Jura ab 
und das obere Karbon erreicht erst am Oka-Fluße eine größere Aus- 
dehnung. 

Bei Rjaschsk wird der obere Jura von den Bildungen des unteren 
Karbons abgelöst, dann folgt in der Umgebung des Woronjesch-Flußes 
das obere Devon. Von Lipeck angefangen herrschen in der Umgebung 
des erwähnten Flußes bis Usmany und Woronjesch oberkretazische Bil- 
dungen vor, die weiter südwärts von paläogenen Ablagerungen inselartig 
bedeckt werden. Hier reicht die Grenze der Gletscher-Schotter bis zum 
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Don. Von Woronjesch nach Rjaschsk zurückkehrend, folgen ostwärts 
Karbon und dann Jura-Schichten bis Ucholowo, von wo man bis Pensa 
ein aus oberkretazischem Mergel bestehendes Gebiet von riesigen Dimen- 
sionen durchschreitet. 


Bei Pensa erreicht man südöstlich die Grenze der Gletscherschotter; 


Figur 4. Permsandstein (verwitterte Terrassen an der rechtseitigen steilen Uferwand 
des Uralflußes) Orenburg. 


hier sind die Kreideablagerungen bereits von paläogenen Schichten be- 
deekt, die bei Kusneck ihre größte Ausbreitung erreichen. 

Bei Sysran erreicht man das Inundationsgebiet der Wolga, an deren 
hohen Ufern die obere und untere Kreide und Jura zutage tritt. Bei 
Samara tauchen in den Uferaufschlüssen der Wolga auch noch permische 
Ablagerungen auf, unter den kaspischen Transgressions-Ablagerungen 
des Diluviums, welch letztere in der Umgebung des Samara-Flußes an 
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Ausdehnung stetig zunehmen. Bei Busuljuk, nördlich vom Samara-Fluße 
dominieren Mergel- und Sandsteinablagerungen des Perm-Trias, die öst- 
lich bis Orenburg hinziehen und südlich im Obschtsehij Sirt-Gebirge von 
Kreide abgelöst werden. Bei Orenburg erreicht man sodann den west- 
lichen Zug, bezw. das südliche Ende der Permbildungen des Uralgebirges. 

In agronomischer Hinsicht verdienen von den erwähnten Ablage- 
rungen folgende besondere Beachtung. 

Von Petersburg an läuft die Eisenbahn auf Moränenablagerungen, 
deren südliche Grenze durch die an der den Rücken Wilna Wittebsk 
und Waldai verbindenden Linie gelegenen Endmoränen bezeichnet wird. 
Jenseits dieser Linie folgt bis Moskau löBartiger Ton ohne Moränen- 
schotter und untergeordnet Sand. Dieser Ton ist in den Gouvernements 
Wologda und Twer als Decke (Proluvium) alter diluvialer Moränen zu 
betrachten. Von Moskau an strebt die Zone dieser Ablagerungen nord- 
wärts. Weiter südlich folgt sodann eine fluvioglaziale rötliche Sand- 
und Schotterzone, die über dem Ton der vorigen (II. Glazialperiode) 
lagert. Auf diesen Ablagerungen weisen sowohl die Bodenarten, als auch 
die Vegetation eine zonale Anordnung auf. Namentlich auf den stark 
ausgelaugten fahlen Bodenarten (Podsol) der Moränengerölle sind Pinus 
sylvestris und Picea excelsa-Wälder vorherrschend. 

Auf den weiter südlich folgenden lößartigen schlammigen Ablage- 
rungen, desgleichen auf den fluvioglazialen Bildungen sind grauer Wald- 
boden und Picea, Alnus, Betula vorherrschend. Noch weiter südlich bei 
Kolomna findet man bereits degnadierte Steppenböden mit Buchen und 
Eichenwäldern; in dem unteren Horizont dieser Böden ist auch die eigen- 
tümliche nußartige Struktur zu erkennen. 

Bei Ribjanki zieht der Wald bereits ganz in die Täler hinab und 
das Steppengebiet (Stjep) beginnt. 

Im Gouvernement Tambow sind an zahlreichen Stellen, besonders 
an den Flüßen im Gebiete des ebenen, schwarzen Steppenbodens (TÜscher- 
nosjom) Uferdünen sichtbar, auf denen sich der Wald sofort ansiedelt 
(besonders Birken, Erlen und Eichen). 

Das Gouvernement Tambow verlassend gelangten wir in den Be- 
zink Sadonsk des Gouvernements Woronjesch, dann in den Bezirk Sem- 
ljansk und von dort in die Residenzstadt Woronjesch selbst. Hier besich- 
tigte ich das kleine, aber interessante landwirtschaftliche Museum im 
Semstwo-Palais und die landwirtschaftliche Versuchstation der Semstwo 
und widmete vierzehn Tage dem agronomischen Studium des Gouver- 
nementes. 

Von Woronjesch ausgehend besuchte ich die Bezirke Bobrow, No- 
wochopersk, Pavlowsk und Bogutschar. Dann kehrte ich über die Be- 
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zirke Ostrogosk, Walujka, Birjutsch und Korotojak wieder nach Woron- 
jesch zurück. Den größten Teil des Weges legte ich in der Gesellschaft 
des Professors GLINKA zurück, dem ich viele wertvolle Aufklärungen 
verdanke. 

In agronomischer Hinsicht zerfällt das Gebiet des Gouvernements 
in vier Teile, den vier Untertypen des Steppenboden-Haupttypus gemäß. 
Der erste Teil umfaßt den größeren Teil der Bezirke Woronjesch Sem- 
ljansk und den kleineren Teil der Gebiete Bobrow, Pawlowsk, Walujka 


Figur 5. Devonische Kalkfelsen am Donufer bei Sadonsk (Gouv. Woronjesch). 


und Birjutsch. Der Bodentypnus ist hier fetter Tschernosjom (schwarzer 
Steppenboden). Im Profil ist der Horizont A körnig und 70—100 em 
mächtig, der Horizont B voll mit den Gängen von Nagern (Krotowina), 
der Horizont C lößartig. In den die Flüße und Bachbetten umsäumenden 
Teilen ist er sehr sandig, an andern Stellen lößartig. Der Prozentsatz 
an Humus ist groß. Am geologischen Bau dieses Gebietes beteiligen sich 
tertiärer glaukonitischer Sand, Sandstein und devonische Bildungen, die 
von fluvioglazialem Ton bedeckt werden. Die devonischen Kalksteine 
sind am Ufer des Dons in hübschen Aufschlüssen sichtbar. 


WEN SONSTIGE BERICHTE. 365 


Dieser Bodentypus wird von gewöhnlichem schwarzen Steppen- 
boden umgeben; der den größten Teil der Bezirke Sadonsk, Njischnje- 
dewitzk und Pawlowsk bedeckt; in den übrigen Bezirken spielt er eine 
untergeordnete Rolle. Der Prozentsatz an Humus ist auch hier noch be- 
deutend. Der Horizont A ist bereits dünner, die Horizonte B und C kro- 
towinisch (mit Überresten von Nagergängen). Krotowinen trifft man 
auch noch im kretazischen Mergel an, wenn der obere Horizont dünn ist. 
Im Untergrund tritt nämlich außer den bereits erwähnten geologischen 
Bildungen auch noch oberkretazischer Mergel auf. 


Figur 6. Tschernosjom auf dem Kreidemergel. Tm Vordergrund Balki-Wald (Kiefern) 
auf der Stjep der Dongegend. Walujka (Gouv. Woronjesch.) 


Die dritte Zone bildet chokoladefarbener Steppenboden in den Be- 
zirken Bogutschar, Bobrow, Ostrogosk, Korotjak und Njischnjedewitzk. 
Der Prozentsatz an Humus ist hier bereits bedeutend geringer, aber 
noch immer höher als 6%. Der Horizont A ist nicht mehr krümmelig, 
sondern schollig und seine Mächtigkeit beträgt nicht mehr als 50 cm. 

In die vierte Gruppe gehören die kastanienbraunen Steppenböden, 
die hauptsächlich in den Bezirken Nowochopersk und Bogutschar vor- 
kommen und in denen hie und da fleckenweise auch Salpeterboden anzu- 
treffen ist. Der Horizont A ist hier stark schollig und nur 20—40 em 
mächtig. Der Kalk liegt hoch. In den Salpeterflecken besteht der Hori- 
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zont A (4 cm) aus staubigem Salpeter, der Horizont B, (20 cm) aus 
schwarzem und der Horizont B, aus gelbem Ton; der Horizont B, ent- 
hält auch Kalkkonkretionen. Der Prozentsatz an Humus ist hier am 
geringsten (2—3 %). 

Im Untergrund findet man ebenso, wie bei der vorigen Gruppe, 
Kreide und Tertiär. j 

Eine interessante Erscheinung dieser Gegend sind die Dolinen, 
die wahrscheinlich derart entstehen, daß die tiefer zirkulierenden 


- 


Figur 7. Bin aussterbender Balkiwald mit Tschernosjom Stipa-Stjep im IMintergrunde, 
vorn Kreide-Mergel im Balki aufgeschlossen. Walujka (Gouv. Woronjesch.) 


Wässer den tertiären Sand hinwegspülen, worauf der im Hangenden 
befindliche Ton einstürzt. 

Auch die Verteilung des Niederschlages entspricht in diesem Gou- 
vernement so ziemlich der Verteilung der Bodenarten, indem die mittlere 
Jahresmenge der Niederschläge in der ersten Zone mehr als 500 mm 
beträgt, in der zweiten Zone 450—580 mm, in der dritten 400—450 mm 
und endlich in der vierten unter 400 mm bleibt. Die mittlere Jahres- 
temperatur des Gouvernementes beträgt 54" C. Die mittlere Jahresmenge 
der Niederschläge im zehnjährigen Durchschnitt beträgt im ganzen Gou- 
vernement 452 mm. (In Szeged z. B. beträgt sie 591 mm und die mittlere 
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Jahrestemperatur 105° C.) Die relative Feuchtigkeit der Luft beträgt 
im Mittel 70— 8099; im Frühjahr 60— 70%; im August 45%. 

Der charakteristischen Flora gemäß zerfällt das Gouvernement in 
eine Stipa-Stjep und eine Wiesenstjep. Charakterpflanzen der ersteren 
sind: Stipa pennata, capillata und Lessingiana, Festuca ovina und sul- 
cata, Triticum cristatum, Carex stenophylla, Tulipa Gesneriana ete. und 
in kleinen Partien Moose und Algen; letztere besitzt bereits eine reichere 
Grasflora und sogar auch Sträucher. So sind auf den Wiesensteppen Ado- 
nis vernalis, Salvia nutans, Astragalus pubiflorus, A. asper, Onobrychis 
etc. anzutreffen. Die Buschgebiete sind unter dem Namen Deresnjaki und 
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Figur 8. Sandhügel in der Dongegend. Auf dem Ilügel Prunus padus, unten Elymus 
und Artemisia. Bogutschar (Gouv. Woronjesch.) 


Wisarnjiki bekannt. Die Fluß- und Bachtäler sind mit Galeriewäldern 
besetzt, deren Vegetation sich auch auf die Uferdünen hinaufzieht. Eine 
interessante Erscheinung ist hier das Herabreichen der Waldvegetation 
in die Täler (Balk). (Vergil. Fig. 6 und 7.) 

Der aus dem Bett des Don ausgewehte Sand bedeckt große Gebiete 
in der südlichen Hälfte des Gouvernements. In diesem Flugsandgebiete 
kann man auch schon Sandformen untersuchen. Jetzt versucht man die- 
sen Flugsand besonders im Bezirk Dogutschar zu bewalden. (Vergl. 
Fig. 8 und 9.) 

Die weiter von Flüßen und Bächen entfernten Teile des Gouver- 
nements leiden viel unter Wassermangel. Artesische Brunnen gibt es 
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überhaupt nicht, auch Bohrbrunnen sind nur vereinzelt zu finden, obwohl 
mit letzteren die Landwirtschaft dieser Gegend sehr in Schwung zu brin- 
gen wäre, In den Kreidemergel-Gebieten kennt man nur eine Art der 
Wassergewinnung und dies ist die Anlage von Talsperren, welche das 
Niederschlagwasser in den Tälern aufspeichern. Diese Methode wird an 
vielen Orten tatsächlich angewendet. 

Die landwirtschaftlichen Zustände sind sehr altmodische. Einen 
moderneren Betrieb fand ich nur auf dem Dominium der Gräfin PANJINA 
in Walujka, ferner auf der Versuchstation des Semstwo Koslowski Chu- 


Fieur 9. Sandhügel aus der Dongegend (im Vordergrund Dianthus arenarius). 
5 E SST P 
Bogutschar (Gouv. Woronjesch.) 


tor, auf der forstlichen Versuchsstation und dem staatlichen Gestütsprä- 
dium Kameni Stjep und Chrinowoja. Auch dieser reiche Boden ist erst 
zur Hälfte in Ackerland umgewandelt, die andere Hälfte besteht aus 
Wiesen und Hutweiden. Dabei wird dieses Gouvernement im europät- 
schen Rußland als eines derjenigen betrachtet, in denen der intensivste 
landwirtschaftliche Betrieb herrscht. 

Von den typischen Steppenböden des Gouvernementes Woronjesch 
habe ich eine vollständige Sammlung nach Hause gebracht. Diese Boden- 
profile werden bei der Untersuchung der ungarischen Steppenböden ein 
ausgezeichnetes Vergleichmaterial abgeben. 
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Von Woronjesch reiste ich über die Gouvernements Tambow, Pensa 
und Samara nach Orenburg. Die ganze Strecke, die ich in drei Tagen 
zurücklegte, besteht aus schwarzem Steppenboden. Und zwar von Wo- 
ronjesch bis Samara aus fettem und gewöhnlichem schwarzen Steppen- 
boden, von letzterem Orte bis Orenburg aus dem chokoladefarbenen und 
kastanienbraunen Subtypus der Steppenböden. Den Tnundationsgebieten 
der Flüße entlang erblickte ich Sanddünen, die mit gemischtem Walde 


bestanden sind und ebenso — wie auch das Inundationsgebiet selbst — 
I 
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Figur 10. Neogene Sandsteinfelsen in der Wüstenstjep. Bezirk Temir, Gouv, Turgaj. 


in der Einförmigkeit der baumlosen Steppe dem Auge angenehme Ab- 
wechslung bieten. 

In Orenburg besaß ich eine Empfehlung an die Kolonisations- 
Direktion und so nahm ich deren liebenswürdige Unterstützung in An- 
spruch. Der Wirkungskreis dieser Behörde erstreckt sich von Uralsk bis 
Tscheljabinsk, auf ein Gebiet von etwa 650.000 Quadratkilometer Aus- 
dehnung. Das unter der Direktion des Herrn L. N. Bamrtxv wirkende 
Kolonisationsamt arbeitet gegenwärtig an der Kolonisation der Gebiete 
der Aral-Kaspischen Ebene und der ‚süduralischen Kirgisensteppen, in- 
dem es die hauptsächlich aus Kleinrussen (Ukraine) bestehende Bevöl- 
kerung der dichter bevölkerten Gouvernements des westlichen Reiches 
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hierher übersiedelt. Im Anschluß an diese Kolonisationsaktion ist jetzt 
auch mit der übersichtlichen geologischen und agronomischen Aufnahme 
dieser Gebiete begonnen worden. 

Vom Gouverneur erhielt ich einen offenen Befehl und einen kirgi- 
sischen Dschigit (Gensdarm); und von der Kolonisationsdirektion schlos- 
sen sich mir auf einige Tage die Herren Hydrotechniker WINOKUROW 
und Ing. ZUBER an. 

Zur Aufgabe machten wir uns die Begehung des Bezirkes Aktju- 
binsk der Gouvernemente Turgaj und Uralsk südlich von Orenburg. 


Figur 11. Senonische Sandsteinfazies (Halbwüsten-Gebiet). Gouv. Turgaj. 


Unsere Exkursionen begannen wir aus Kartugaj zu Wagen, nach- 
dem wir den Dolinen des Z/lek-Flußes entlang von der Gemeinde [lek bis 
hierher gereist waren. Unsere Route war Kartugaj, Nowo-Nikolajewsk, 
Rodnikowoj, Ljinjowici, Kossistek, Karabutak, Trojitzki und Aktjubinsk, 
auf welchem Wege ich den besten Einblick in die geologische und agro- 
nomische Beschaffenheit des Aktjubinsker Urals und der sich demselben 
westlich anschließenden Hügelgegend erlangen konnte. 

In dem begangenen Gebiete findet man mit Ausnahme des Ilek- 
Flußes nur einige Bäche, aber zahlreiche trockene, mit Schotter und Ge- 
rölle erfüllte Flußbetten, die nur zur Zeit der großen Regen mit Wasser 
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gefüllt sind. Außer diesem alluvialen Gerölle und den Ablagerungen 
des Flugsandes sind am geologischen Aufbau des Gebietes tertiäre und 
ältere mesozoische Bildungen beteiligt. 

In der Gruppe der Ablagerungen, die unmittelbar auf das Tertiär 
folgen, unterscheiden die Russen eluviale und deluviale Bildungen; fer- 
ner Aral-Kaspische Ablagerungen. Die beiden ersten bestehen aus den 
Verwitterungsprodukten von Kreidemergel und gelbem Ton und sind 
durch unsere diluvialen Festland-Schnecken charakterisiert; letztere be- 
stehen hauptsächlich aus Ton und Sand mit Überresten von Cardium 
Bacri, Adacna plicata, Cardium Barbot de Marnii ete. Diese Ablagerun- 
gen bilden die das Alluvium umsäumenden Terrassen. Von den tertiären 
Ablagerungen finden wir Pliozän- und Miozänbildungen hauptsächlich 
im westlichen und nördlichen Teile des Bezirkes, den Dolinen des Urals, 
Ileks und der Chobda entlang. Die Kittsubstanz dieser aus gelblich brau- 
nem Sand, Sandstein und Konglomerat bestehenden Ablagerungen ist 
Eisen. Die tertiären Bildungen erstrecken sich bis zu einer abs. Höhe 
von 140 Saschen (1 Saschen = 2134 m). Die paläogenen Ablagerungen 
lassen sich bis zur Höhe von 160 Saschen verfolgen und bestehen aus 
kalkigen Sandsteinen, die in den tieferen Horizonten in Quarzsand und 
Sandstein übergehen. Darunter folgt glaukonitischer Sand mit Cypria 
und zahlreichen andern, aber schlecht erhaltenen Fossilien. Zu erwähnen 
ist noch, daß in diesem tertiären Schichtenkomplex bei Marinkaja kop, 
68 km südlich von Orenburg auch Salz vorkommt, welches in einer 
großen staatlichen Saline abgebaut wird und bei Belagatschkaja im 
Kirgisenlager Versina Dschüsi in verhältnismäßig geringer Tiefe Petro- 
leum angeschürft wurde. 

Unter den tertiären Ablagerungen folgt die obere Kreide, besonders 
in den westlichen und südlichen Teilen des Bezirkes Aktjubinsk. Dieselbe 
besitzt eine tiefere und eine seichtere marine Fazies; ihre Ablagerungen 
erreichen eine absolute Höhe von 210 Saschen. Die tiefere Fazies besteht 
aus reiner Kreide und Mergel mit zahlreichen Belemnitellen, die seich- 
tere Fazies ist durch graue Sandsteine gekennzeichnet (Umgebung von 
Kargala). Unter der oberen Kreide (Senon) fehlt das Turon und Cenoman, 
hierunter hingegen folgt der Aptychenmergel der unteren Kreide, der in 
grünlichgraue, bezw. grünlichbraune Tonschiefer, dann in Ton, Sand- 
stein und teilweise Sand übergeht, die nicht selten Limonitkonkretionen 
enthalten, z. B. am linken Ufer des Ilek und an den Ufern des Chobda- 
Flußes. Am Grunde des Neokoms folgen die Schichten des oberen Jura. 
Die oberste Schichtengruppe derselben bildet der untere Wolsker Schich- 
tenkomplex, der aus weißlichem Mergel besteht, mit Ton und gelblich- 
grauem Mergel im Liegenden. Die Mächtigkeit des ersteren beträgt 8, 
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die des letzteren etwa 20 Saschen. Hierauf folgen die Kimmeridge-, Sek- 
wansk-, Oxford- und Callovien-Schichten. Die Mächtigkeit derselben be- 
trägt etwa 35 Saschen. Die ersten drei bestehen aus Sandsteinen (mit- 
unter mit Glaukonit), letztere werden von gelbem und bräunlichgelben 
Sandstein gebildet, der in seinen tieferen Teilen in hellgrauen, bezw. in 
gelben Ton mit kleineren Kohlenschichten übergeht (Aktjubinsker Ural). 

Unter den paläozoischen Ablagerungen tritt als jüngste Bildung 
das Perm auf. Die eine Fazies desselben besteht aus graulieh-grünlichem 
oder graulich-rötlichem Sandstein oder aus Sandnergel mit Tonschichten. 


Figur 12. Kretazischer weißer Ton (Halbwüstengebiet). Gouv. Uralsk. 


Dieser Schichtenkomplex ist 60—-70 Saschen mächtig und kommt im 
westlichen Teil des Bezirkes vor. In den unteren Horizonten sind die 
Tonschichten dieker und fett und der Mergel geht mitunter in reinen 
Kalkstein über. 

Den auf diese Bildung folgenden tieferen Horizont bezeichnet der 
Zechstein, der aus kalkigen Sandsteinen und manchmal aus grobem Kon- 
glomerat besteht. In dünneren Schichten tritt im Zechstein auch Kalk 
auf. Die oberen Horizonte des Zechsteins enthalten Gypsdrusen. Seine 
Verbreitung nimmt im NW und am linken Ufer des Ilek, sowie an den 
Ufern des Ural-Flußes bei Orenburg größere Dimensionen an. 

Die Bildungen des unteren Perms oder Permokarbons (Artinsk- 
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Stufe) bestehen aus Tonschiefern, grobkörnigen kalkigen Sandsteinen 
und Kalksteinen (Kargala, Dschaman). Dieselben erreichen etwa eine 
Mächtigkeit von 100 Saschen. 

Im Aktjubinsker Ural sind sodann auch Kualksteine des Karbons 
zu finden (Dschaksi Kargala), ferner mergelige, gelbliche Kalksteine und 
Sandsteine des selben Alters. 


Figur 13. Der Kisenbahneinschnitt des Vugodschar-Berges bei Bertschogur 
an der Taschkenter Eisenbahn. 


Die Reihe der Bildungen des Aktjubinsker Urals wird endlich 
durch das untere Devon abgeschlossen, das aus Quarziten, kieseligen 
Tonschiefern und in den unteren Horizonten aus stark metamorphisierten 
kristallinischen Schiefern besteht, Diese Bildungen kommen in den mitt- 
leren gebirgigen Teilen des Bezirkes vor. 

Die Bildungen des Devons und Karbons (Serpentin, kristallinische 
Schiefer) sind auch noch am Mugodschar, zwischen den Stationen Ber- 
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tschogur und Mugodschar anzutreffen, wo im Eisenbahneimschnitt auf- 
geschlossen, im Kontakt der Eruptivgesteine und der kristallinischen 
Schiefer Quarz, Epidot und Hornsteinadern mit Azurit und Malachit 
anzutreffen sind. 
Was sich über die Bodenverhältnisse dieser Gegend feststellen ließ, 
fasse ich in folgendem zusammen: | 
Vorherrschender Bodentypus ist der zonale Halbwüstentypus, der 
bei einer jährlichen Niederschlagsmenge von weniger als 400 mm unter 
der Mitwirkung der übrigen klimatischen Faktoren entsteht, die im Ge- 
folge dieser geringen Niederschlagsmenge auftreten. So schwankt die 
mittlere Jahrestemperatur zwischen 3—5%, die mittlere Temperatur 
im Dezember—Januar— Februar — 12—15° C: die größte Kälte — 42° 
C; im Frühjahr 06—17" C; im Sommer 16--19° C; die größte Hitze 
im Juli + 40° C und endlich die mittlere Temperatur im Herbst 14—44" C. 
Die Verteilung des Niederschlages beträgt im Mittel: im Winter 
72—24 mm; im Frühjahr 27—75 mm; im Sommer 101—210 mm und 
im Herbst 46—68 mm. 
In der Mannigfaltigkeit der Vegetation spiegelt sich hier die Man- 
nigfaltigkeit des Bodens wieder. Die einzelnen Bodenarten sind hier 
durch gewisse Pflanzengruppen charakterisiert. So z. B. Festuca sulcata, 
Bromus inermis, Artemisia austriaca, Aster glabratus, Kochia suffruti- 
culosa, Arenaria graminifolia, Amygdalus nana, Spiraea crenifolia ete. 
Bodenarten: Dunkel kastanienbrauner sandiger Ton; hell kasta- 
nienbrauner sandiger Ton; hell kastanienbrauner, harter, salziger, san- 
diger Ton; hell kastanienbrauner, salziger, sandiger Ton (steinig). Außer- 
dem kommen noch Gebiete losen Flugsandes, Barchane vor; ferner salzige 
Tone. Unter den salzigen Böden findet man strukturlose und struktur- 
besitzende salzige Böden. Die strukturlosen Salzböden nehmen gewöhn- 
lich die tieferen Stellen ein, sie sind reich an Salzen, die häufig an der 
Erdoberfläche auskristallisieren. Unter diesen Salzen sind die Chloride 
und die Sulfate vorherrschend. Den Haupttypus der strukturbesitzenden 
Salzböden bildet der prismatische Salzboden, der wieder in rindenartig 
prismatischen und tiefprismatischen Salzboden zerfällt; bei letzterem ist 
der Horizont A mächtig, bei ersterem beträgt er nur 3—4 em. Die rin- 
(lenartigen Salzböden enthalten eine größere Menge löslicher Salze, als 
die prismatischen Salzböden. Einen allgemeinen Charakterzug dieser \ 
Halbwüstenböden bildet die braune oder rötliche Farbe und die Verdich- 
tung des Horizontes B. Der Horizont A ist gewöhnlich lockerer oder rin- 
denartig, im Horizont B sind senkrechte Spalten sichtbar. Der Horizont 
C enthält viel CaCO, und Gyps. Zwischen den strukturbesitzenden und 
strukturlosen Salzböden befindet sich der Takir. (Vergl. Tafel II. TT.) 
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In den gebirgigen Teilen des AAtjubinsker Bezirkes an den Leh- 
nen des Ural und am Mugodschar findet man reine steinige Halbwüsten- 
gebiete. (Vergl. Tafel III.) Jenseits des Emba-Flußes, ferner Tschelkar 
und die Umgebung des nahen Sandgebietes Barsuk, desgleichen die Um- 
gebung von Dschilan, Tugus, Kara Tschokat, Saksaulskaja und Kontu 
bilden Halbwüstengebiele mit salzigen Steppenboden, «die durch ver- 
zwergle Tamarisken und kleine Wermutgebüsche charakterisiert werden. 
An den Gestaden des Aral-Sees beginnt die große Sandwüste Karakum. 


Figur 14. Das sandige Abrasionsufer des Aral-Sees mit Tamarisken. 
NE-liches Ufer des Aral-Nees. 


( Vert, Tafel V.) Hier betreten wir bereits ein Gebiet, wo der Nieder- 
schlag weniger als 200 mm beträgt und die mittlere Jahrestemperatur 
zwischen 5— 7" C schwankt. 

Es sei mir gestattet, über die geologischen Verhältnisse der unmit- 
telbaren Umgebung des Aral-Sees etwas eingehender zu berichten und 
mich dabei auf die wertvolle Monographie zu stützen, die von der kais, 
russischen Geographischen Gesellschaft vor kurzer Zeit in sechszehn 
mächtigen Bänden herausgegeben worden ist. Von diesem auf breiter 
Basis angelegtem Werke — das nur mit dem großen Werke der Balaton- 
Kommission der ungarischen Geographischen Gesellschaft zu vergleichen 
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ist — ist auch schon der letzte Band in der prächtigen Zusammenstellung 
A. L. Bere’s erschienen. 

Am geologischen Aufbau des Ufers und der unmittelbaren Umge- 
bung des Aral-Sees sind Bildungen des Jura (Oxford), der oberen Kreide 
(Turon, Senon), tertiäre (Eozän, Oligozän und Miozän) und endlich post- 
tertiäre (Aral-Kaspische) Ablagerungen beteiligt. 

Der Jura wird nach den Aufsammlungen von Asıcu-BurArow 
durch Gryphaea dilatata Sow., G. cymbium Lox., ferner durch Phola- 
domien und sphaerosideritische Tone charakterisiert. 

Die Kreide wurde zuerst von Aston in der Umgebung des Aral- 
Sees nachgewiesen (im Jahre 1859). Derselbe Autor führt folgende Fos- 
silien an: 

Exoyyra columba, Ostrea vesicularis, Belemnitella mucronata, 
Ananchytes ovata, Terebratula carnea, T. semiglobosa. Die Ablagerun- 
geu der oberen Kreide sind an folgenden Stellen des Aral-Sees näher 
bekannt: am südlichen Ufer auf der Halbinsel Kuland, der Insel Nikolaj, 
dem Kap Ak-Tumsuk und am östlichen Ufer der Insel Tokmak. Die Be- 
arbeitung der kretazischen Fauna in der Monographie stammt von A. P. 
Pıwrow, A. D. Arcıangerskt und A. L. Berc. (Die Resultate der 
wissenschaftlichen Untersuchung des Aral-Sees Bd. XI, erster Teil. Die 
fossile Fauna des Aral-Ufers I. Kreideablagerungen.) In der erwähnten 
Arbeit ist die Kreide-Fauna folgendermaßen zusammengestellt: Senon 
(Satrapien) auf der Halbinsel Kuland dem Tokmak-Aulie-Felsen gegen- 
über: In kreideähnlichem Mergel Echinoconus n. sp.; Exogyra lateralis; 
E. arrialoorensis: Belemnitella f. americana. Ebenfalls auf der Halbinsel 
Kuland westlich von Izendi: Im Sande: Cyphosoma su. Cardiaster pilula, 
Terebratula cfr. carnea, Terebratulina striata, Rhynchonella cfr. plica- 
Lilis, Gryphaea vesicularis, Exogyra lateralis, Belemnitella (?) sp. In der 
nördlichen Bucht der Insel Nikolaj: Im sandigen Kalksteine: Botriopy- 
gus n. sp, Terebratula semiglobosa, Gryphaea vesicularis. Im Mergel 
und Sande: Catopygus n. sp.; Cyphosoma sp.; Terebratula carnea; T'e- 
rebratulina n. sp.; T. cfr. striata; Rhynchonella plicatilis; Crania igna- 
bergensis: Gryphaea vesicularis; Ostrea semiplana; O. ungulata; Exogyra 
lateralis: Pecten Campaniensis: Belemnitella americana: Scaphites sp.; 
Leiodon anceps etc. In weißem Kalkstein mit Echiniten: Ananchytes 
vulgaris; A. gibba; A. conica; Echinoconus n. sp.: Cardiaster ananchy- 
tis; Nautilus sp.; Terebratula semiglobosa und mehrere der in den vorigen 
Schichten gefundenen Fossilien. Am östlichen Ufer der Insel Nikolaj: 
In porösem Kalkstein: Eschara volgensis und Serpula quadricarinata, 
Im Sande: Botryopygus n. sp.; Serpula heptagona, Lunnlites Hagenowi, 
L. Goldfussi usw. 
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Turon. Auf der Halbinsel Kuland, gegenüber dem Felsen Tokmak- 
Aulie. Zone mit Inoceramus Brongniarti und Ammonites woolgari. Aus 
Mergel und Kalkstein: Prionoeylus (Prionotropis) woolgari Maer: Pla- 
centiceras placenta De Kay, Baculites n. sp. Bei dem Teich Tokmak-ata 
und bei Aktums in Sand und sandigem Ton: Serpula socialis: Serpula 
gordialis; Serpula ampullacea; Ostrea flabelliformis; O. semiplana; Ostrea 
hippopodium; Spondylus spinosus, Actinocamax n. sp.; Microbacia co- 
ronula. 

Das Tertiär ist größtenteils ebenfalls von Bere bearbeitet worden. 
Eozäner Nummuliten-Kalkstein. Derselbe kommt an den Ufern des Aral- 
Sees, besonders auf der Halbinsel Kuland vor, u, zw. auf den Hügeln 
W-lich von Isendi-Aral. am Kap Isendi-Aral selbst und an den Felsen 
des Tokmak-Aulie. Das Kap Isandi ist etwa 12 m hoch; am Fuße dessel- 
ben kommt fossilleerer dichter Kalkstein vor, Darüber liegt ziemlich 
Poröser Nummulitenkalk. Der ganze Schichtenkomplex ist von dünnem 
Ton bedeckt. Das Einfallen der Schichten beträgt 15° NNW. Der Felsen 
Tokmak-Anulie liegt etwa 6 km von diesem Kap entfernt. Seine Höhe 
beträgt etwa 11 m. Sein Aufbau stimmt mit dem vorigen überein, nur 
fallen die Schichten unter einem geringen Neigungswinkel nach SSE. 
Die größte Tiefe des Aral auf der Strecke Tokmak—Isendi beträgt 15 m. 

Die Senon- und Nummulitkalkstein-Schichten sind bei Isendi ebenso, 
wie bei Mangislak Dislokationen unterworfen; vom Oligozän an aber 
befinden sich die Schichten bereits in horizontaler Lagerung. 

Der Sand mit Gryphaea vesicularis geht hier Schritt für Schritt 
in den Nummulitenkalk über. Die detaillierte Bearbeitung der vom Ver- 
lasser gesammelten Fossilien hat A. D. Arcıaxgerskv übernommen. 

Asıch führt von hier aus dem marmorartigen dichten Kalkstein 
folgende Fossilien an: Nummulites plannlatus (pn, ` N. irregularis Desu. 
und N. Guettardi Arcın; Orbitulites, Alveolina und Operculina. Am 
Mangislak sind nach Axprvssow zwei Schichtengruppen zu unterschei- 
den. u. zw.: weißer, weicher kreideartiger Kalkstein mit Carcharodon 
und Zanmma-Zähnen, spärlichen Ostreen-Fragmenten und den Überresten 
der von Eıcıwann beschriebenen Siphonocoelia (Endea) nodosa Eıcuw. 
Diese obere Schiehtengruppe geht allmählich in glaukonitischen Sand- 
stein über, der voll mit Nummuliten und Orbituliten-Resten ist. Im süd- 
lichen Teil des Ak-tau, am Dschaman-gumak erwähnt der Verfasser 
Ostrea gigantica Sor., Pecten sp. und Serpula ef. spirulaea Lan. 

Vom Nummulitenkalk erwähnt er, daß derselbe in Zentralasien 
in großer Verbreitung angetroffen wird: wie auch K. J. Bognaxowrrscn 
erwähnt, im Tien-sehan. wo er von G. Romsxowskis unter dem Titel 
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„Fergana-Schichten, Kreidegebiete und deren paläontologischer Charak- 
ter in Turkestan“ beschrieben wurde. 

Nicht weit vom nordöstlichen Ufer des Aral-Sees, zwischen Kar- 
maktum und Altikuduk und noch weiter nördlich sind weiße, dichte 
Quarzitsandsteine anzutreffen, die bei dem Eisenbahnbaun in der Umge- 
bung von Kasalinsk verwendet wurden. J. V. Musxwrow und besonders 
Rousxowskıs haben aus diesen Sandstein folgende Fossilien beschrieben: 

Ostrea flabellum Lan. var.; Exogyra (Gryphaea?) sp.; Cardium 
porulosum BRANDER; Protocardium sp.; Axinaea (Pectunculus) jaxar- 
tensis Rox.; Axinaea (Pectunculus) tenuilineata Ron; A. (P.) sublaevis 
Sow.; Solecurtus (Phurella?) sp.; Siliqua intermedia Rom; Glyeimeris 
kirgisensis Ron.; G. (Panopaea) sp.; Nucula bowerbanki Sow.; Apty- 
chus ?; Cylindrites ef. tuberosus Kıcımw. Ronaxowskı ist geneigt, diese 
Ablagerungen ins Paläogen zu verlegen. Hierher stellt er auch noch jene 
verschieden gefärbten Tone und Tonmergel, die er an Ufer des Sir-Darja 
zwischen Ak-gschar und Ak-suat gefunden hat (45° 36’ N), und die Zähne 
folgender Fischarten enthalten: 

Carcharodon orientalis Rot. : Otodus cfr. appendiculatus Ac.; O. 
cf. sulcatus GEIN.; O. lanceolatus AG. var.; Oxyrhina sp.; Lamna cuspi- 
data Aa. var.; Odontaspis cf. raphiodon Au.: O. hopei Aa. ?; O, denti- 
culiferus Rom.; O. d. var. Rom. 

In der Umgebung des Bikti-sink mogila, oberhalb Kasalinsk er- 
wähnt Ronaxowskıy das Vorkommen von Aturia zie-zac (Sow.). End- 
lich fand er ebenfalls oberhalb Rasaliusk die Abdrücke von Gramineen. 

Die oligozänen Bildungen erstrecken sich im E von Raratamak 
am nördlichen Ufer des Aral-Sees südwärts bis Mergen-Saja. Sie sind 
ca 150 m mächtig, der oligozäne Schichtenkomplex besteht aus sphäro- 
siderithältigen Tonschiehten, grauen, reichlich Gyps enthaltenden. Tonen 
und Sandsteinschichten. Weitere Fundorte derselben sind die Gegend 
zwischen Kamisli-bas und Kasalinsk. das südliche Ufer des Kug-Aral- 
Sees und die Umgebung des Barsa-Kelmer-Sees. Am zahlreichsten finden 
sich unteroligozäne Fossilien am nördlichen Ufer des Kaps Kum-Suat, 
die nach den Aufsammlungen Burakows von H. Amen bestimmt wor- 
den sind. Dieselbe Fauna behandeln mehr oder weniger ausführlich noch 
Travrsenornn, A. Korsex und HELMERSEN. 

Die von Asıcy beschriebenen und in die Pariser Stufe des oberen 
Eozäns gestellten Arten wurden von A. Koene aufs neue untersucht 


und die ganze Kollektion — die sich in den Händen Trarırscnorv’s be- 
fand — umgearbeitet und die hier folgende Fauna ins untere Oligozän 
verlegt: Rostellaria ampla SoL. var. oligocaenica Ler. (= R. macroptera 
Tax. Ascu). Eine typische Art des mittleren und oberen Eozäns, ihre 
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Varietät jedoch gehört dem unteren Oligozän an. Rostellaria rimosa Sot. 
Triton flandrieus Kox.; Fusus Sandbergeri Bryr.; F. Auerbachi KOENEN; 
F. sp: Fusus longaevus Lan; Leiostoma ovatum Beyr.; Cancellaria 
evulsa 8o1.; Cassis ambigua Sor.: Pleurotoma Salysii Kox.; P. turbida 
Hor, ` P. Konincki Nysr.; Voluta nodosa Low.; V. suturalis Nysr.; Na- 
tica sp.; Melania ? sp.; Aporrhais speciosa ScuLori.; Turritella subangu- 
lata Br.; T. angulata Sow.; T. n. sp.: Delphinula ? sp.; Dentalium 
Trautscholdi Korsnes; Tornatella simulata; Cylichna punctata: Ostrea 
(Gryphaea) Queteleti Nysr.; O. ventilabrum GOLDG.; O. prona Woona.: 
Pinna sp.: Cardium cingulatum Gorda.: Crassatella sp.: Tsocardia multi- 
cosiata Nysr.; Cytherea incrassata Sow.; C. rustica Desu.; Solecurtus 
Lamarcki Des; Serpula heptagona Sow.; Lamna elegans AGASS. 


Die unteroligozänen Ablagerungen der Ufer des Aral-Sees stimmen 
mit den unteroligozänen Bildungen des Achalziher Beckens (Gouv. Jeka- 
terinoslaw), ferner mit denen von Norddeutschland, Belgien und Süd- 
england überein, so daß das unteroligozäne Meer über das Aralokaspische 
Gebiet und Südrußland mit dem nordwestlichen Europa in Verbindung 
gestanden haben mag. 

Am westlichen Ufer erwähnt Axprussow aus der Sammlung Bar- 
sor Dr Manny’s Natica und Cytherea nitidula Lan. 

Am nördlichen Ufer des Aral-Sees liegen den unteroligozänen 
grauen sandigen Tonbildungen aufgelagert stellenweise rötlicehbraune 
eisenschüssige Tone und zu oberst eisenschüssige Sandsteine; stellenweise 
sind diese Schichten oolithisch ausgebildet und mitunter gehen sie in 
rötlichen Limonit über, in dem zahlreiche verschiedene Pflanzenabdrücke 
gefunden werden. Diese Pflanzenreste sind von J. W. Parigin bestimmt 
und im Jahre 1907 unter dem Titel: „Fossile Pflanzen vom Ufer des 
Aral-Sees“ beschrieben worden. Es sind dies folgende Arten: Sequoia 
Langsdorfii HEER.: Populus mutabilis Hrer.; Juglans acuminata A. Dn. 
Carpinus grandis Use.; Corylus insignis Her. ` Dryandra Ungeri Err.; 
Fagus Antipoffü Hxrrr.; Liquidambar europaeum A. Br.; Ziziphus tibiae- 
folius Hrrr. Außer den Blattabdrücken sind auch Haifisch-Zähne zu 
finden. 


In den fünfziger Jahren des vorigen ‚Jahrhunderts stieß A. J. 
ANTIıPow noch weiter nördlich auf tonige Mergel mit vielen Anodonta- 
Abdrücken und folgenden von Hrer bestimmten Pflanzenresten: Corylus 
insignis, Taxodium dubium, Dryandra Ungeri. 

Aus der diluvialen Fauna des Aral-Sees sind folgende Arten be- 
schrieben: 

Cardium edule, Hydrobia stagnalis, Neritina liturata, Dreissensia 
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polymorpha, D. caspica, Monodacna edentula, Micromelania spica, M. 
clegantula, M. dimidiata, Caspia Grimmi, Clessinia Pallasi. 

Endlich sind aus der rezenten Molluskenfauna folgende Arten 
erwähnt: 

Dreissensia polymorpha, D. Pallasi, D. caspia, Adacna minima, 
Cardium edule var. Lamarcki, Hydrobia pusilla und Neritina liturata. 

Auf der Rückkehr aus der Gegend des Aral-Sees bereiste ich zwi- 
schen Samara und Saratow einen der interessantesten Abschnitte der 
Wolga. Der Wolgastrom beschreibt nämlich bei Samara eine große Bie- 
gung nach E, indem er aus seiner bei Kasan angenommenen W—S-lichen 
Richtung abbiegt. Diese große Biegung umfaßt den Jeyuli genannten 
Fortsatz des Wolga-Plateaus. Diesen Fortsatz durchbricht die Wolga 
in einer nur 300 m breiten Schlucht, wobei an den Wänden die Bildun- 
gen des Karbons, Perms, des Jura und der Kreide aufgeschlossen sind. 
Diese Schlucht das sog. Tor von Samara verleiht diesem Abschnitt der 
Wolga einen wahren Gebirgscharakter. Bei Sisran ist die Schlinge zu 
Ende und die Wolga strömt der steilen Wand des westlichen Platenus 
eng angeschmiegt weiter gegen SW. Hier bei Sisran führt die große 
asiatische Eisenbahn über die Wolga, um dann gegen Sibirien und Tur- 
kestan zu verzweigen. Bei Saratow und noch mehr bei Zarizin verschwin- 
den am Flußufer die Kreidebildungen unter alttertiären Ablagerungen 
und gegen E beginnt die große Kaspische Ebene mit ihren endlosen 
Steppen. Bei Zarizin verläßt die Wolga die hohen Ufer des Dongebietes 
und wendet sich gegen SE, wo sie in der tiefgelegenen Ebene in zahl- 
reiche Arme zerspalten gegen Astrachan strömt. 

Während am rechten Ufer der Wolga unter Zarizin die Aral-Kaspi- 
schen Ablagerungen aufgeschlossen sind und weiter südlich am Fuße 
der Jergener Hügel oligozäne Tone mit fluvioglazialem Sande bedeckt 
sind, wird die Einförmigkeit der großen Ebene am linken Ufer nur durch 
den Inselberg Bogdo (Höhe 152 m üb, d. M.) unterhalb Baskuntschak 
unterbrochen. Am Aufbau dieser Scholle beteiligt sich Perm, Trias und 
Jura. An der östlichen Seile des Zlton-Sees sind Jurabildungen, ferner 
kaspische Ablagerungen zu beobachten. Von Interesse sind die Salz- 
bächlein und Bäche, die hier in den Teich münden. Das Ufer besteht in 
großer Ausdehnung aus salzigem Gebiet. Am W-Ufer des Sees tritt 
Oberkreide zutage. Aeußerst interessant sind hier ferner die typischen 
Süßwasserlimanen, an denen bulgarischer Gartenbau betrieben wird. Zwi- 
schen Elton und Chanskaja trifft man auf die ersten Barchane des großen 
Sandgebietes, das sich von hier angefangen südwärts bis an das Kaspische 
Meer hinaufzieht. Dies ist die Bukjeje wskaja Orda genannte riesige 
Sandsteppe. Unterwegs findet man mit trockenem Unkraut (Atriplex 
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canum) bewachsene, krustenartig säulenförmige Salzböden und Salz- 
lachen. Neben dem Sommermanktplatze von Chanskaja Stawka sind 
jene Balkı sehr interessant, in denen sich massenhaft Süßwasserquellen 
und Brunnen finden. An den Hügellehnen der Balki aber treten die fos- 
silführenden Schichten der kaspischen Ablagerungen zutage. 

Auf der Strecke zwischen Chanskaja Stawka und Daskuntschak 
findet man einen der zweifellos größten Salzsümpfe des europäischen 
Rußlands (Chaki und Sori). Nicht weit von Chanskaja Stawka entfernt 
befindet sich auch eine staatliche Forstversuchsstation, die hier gegrün- 


Figur 15. Bogdo. (Scholle bei Baskuntsechak, Gouv. Astrachan.) 


det worden ist, um hauptsächlich die großen hügelig-barchanigen Flug- 
sandgebiete zu binden und aufzuforsten. Bei Wladinirowka und Bas- 
kuntschak läßt sich die Dislokation der pliozänen Tone sehr gut beob- 
achten und am selben Orte kann man auch den ganzen Schichtenkomplex 
der kaspischen Ablagerungen studieren. Bei Baskuntschak befindet sich 
ein großer Salzsee mit abgelagerten Salzmassen, die vom Staat abgebaut 
werden. Die hier gewonnene Salzmenge beträgt ein drittel des Salzbaues 
des ganzen Reiches. Hier sind ferner noch kaspische litorale Ablagerun- 
gen, permische, triadische, unter- und oberkretazische, sowie auch Ak- 
tschagiler Bildungen zu beobachten. Auch der bereits erwähnte Bogdo- 
Berg ragt hier in der Nähe empor; er besitzt nicht nur eine sehr interes- 


e, EE EE e EE E ge Ce BEE 


382 1. TIMKŐ (31) 


sante Vegetation, sondern führt auch die destruktive Tätigkeit des Wüs- 
tengebietes (Deflation, Zerstäubung) sehr lehrreich vor Augen. In den 
Gypsgebieten des Perms sind hier auch Karsterscheinungen zu beobachten. 

Von Baskuntschak gegen Tschaptschatschi befinden wir uns bereits 
mitten in den Sandsteppen. Weiter südlich an der Astrachaner Eisen- 
bahnstrecke, in der Nähe der Station Sjeroglasowo ist an der Eisenbahn 
zur Bindung des Wüstensandes eine Versuchsstation gegründet worden. 

In agronomischer Hinsicht bildet das Wolgaplateau ein Gebiet 
schwarzen Steppenbodens (Tschernosjom). Zwischen Samara und Sara- 
taw von Wolsok angefangen nimmt die Wolga-Ebene, d. i. der Boden 
des Gebietes am linken Ufer der Wolga die Merkmale des Subtypus des 
südlichen Tschernosjom an, die Farbe des Bodens ist vorwiegend choko- 
lade- und kastanienbraun, die petrographische Beschaffenheit sandig. Die 
Gebiete in der Umgebung von Annisowka und Titorenko besitzen solchen 
Boden. Bei Nachoj und noch mehr bei Urbach treten die ersten Salpeter- 
böden auf. Bei Krassnijkut trifft man zwischen sanft geneigten Hügeln 
wieder Salpeterboden an. Bei Ljepechinskaja spielt der kastanienbraune 
Lehm den Salpeterböden gegenüber bereits eine untergeordnete Rolle; 
letztere bilden große rotgefleckte Weidegebiete. Im Horizont C der kas- 
tanienbraunen sandigen Böden der Hügelgebiete werden Sande gefunden. 
Die Salpetergebiete bestehen meist aus säulenförmigem Salzboden, stel- 
lenweise aus krustenartig säulenförmigem Salzboden, in den sumpfigen 
Gebieten sind sie strukturlos.‘) Der Horizont C besteht gewöhnlich aus 
dunkelgelbem Ton. Bei Kajsazkaja endet die südliche Steppe in einem 
mit Spiraea hypericifolia bestandenem Stjep-Gebiete, um weiter südlich 
der reinen salzigen Halbwüste und barchanig-sandigen Gebieten Platz 
zu machen. Hinter Baskuntschak bei Verbijuschija treten die salzıgen 
Tone in den Hintergrund, es folgen große Sandhügelgebiete mit sandig- 
salzigen Vertiefungen. Bei T'schaptschatschi wandeln wir bereits zwi- 
schen kahlen Sand-Barchanen, die ganz an die Groß-Barsuki erinnern. 

Dieses riesige Halbwüstengebiet bildet die Heimat der nomadisie- 
renden Kirgisen. 

Bei Charabalinskaja gelangen wir in das Inundationsgebiet der 
Wolga, zwischen tote Arme und Dünen. An den toten Armen blühen 
reiche Obst- und Gemüsegärten; der Obst- und Gemüsebau nimmt gegen 
Asuluk zu immer größere Dimensionen an (die Wirtschaften alter deut- 
scher Kolonisten). Die Umgebung von Sjeroglasowo und Dossang besteht 
wieder aus stark sandhügeligem Gebiet mit schlechten Weidegebieten. 
Bei Dossang gelangen wir in das riesige Stromgebiet der Wolga, in ein 


1) Vergl. Tafel III und Figur 16. 


74 


Mr 


(32) SONSTIGE BERICHTE. 383 


Labyrinth von mit Weidengesträuch bestandenen Inseln, welche die ein- 
zelnen Stromarme voneinander trennen. 

Am rechten Ufer der Wolga zieht sich der schwarze Steppenboden 
nahezu bis Zarizin hinab und setzt sich auf der Spitze der Jergener Hügel 
noch weiter südwärts fort. Vorherrschend sind an den Abhängen und 
am Fuße der Hügel chokoladefarbene, später kastanienbraune südliche 


| 
Figur 16, Profil eines tief säulenförmigen Salzbodens aus der Kirgisensteppe. 
(Gouv. Astrachan.) 


Steppenböden mit salzigen Flecken. Südlich von T schernöj-Jar beginnt 
sodann dem linken Ufer entsprechend eine grobe Sandsteppe, die sich 
bis Astrachan erstreckt. 


Dies ist die Steppe der nomadisierenden Kalmüken. 

Astrachan liegt auf einer Insel des Wolgadeltas, am Ufer des 
Hauptarmes des Stromes. In Astrachan besichtigte ich das Museum 
Peters des Großen, das eine archäologische, ethnographische und natur- 
historische Sammlung darstellen soll, aber ganz planlos, dilettantenhaft 
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aufgestellt ist. Das meiste Interesse beanspruchen noch die aus der W olga i 
herausgefischten Bos und Mammuth-Knochen, ferner die Baskuntschaker i 
Salzkollektion. | 

Von Astrachan reiste ich nach Petrowsk und von dort über Grosnöj . 
und Beslan nach Wladikawkas. 

Mein geplantes Arbeitsprogramm war mit dieser Reise beendet. 

Die Rückreise wollte ich durch die große südrussische Steppe bewerk- 

stelligen. Es stand mir aber auch genügend Zeit zur Verfügung, hier 

am Fuße des Kaukasus die günstige und selten gebotene Gelegenheit zu 

benützen, um einen, wenn auch nur-flüchtigen Einblick in die geomor- 

phologische und geologische Struktur und in die der vertikalen Ausbil- 

dung nach wirklich klassische, klimatische zonale Bodenverteilung dieses i 
" Gebirges zu gewinnen. Bereits auf der Strecke von Petrowsk bis Wladi- 

kawkas boten sich mir so mannigfache interessante Beobachtungen und 

gelangte ich in den Besitz so zahlreicher die Erfahrungen meiner bisheri- 

gen Reisen ergänzender Angaben, daß ich dort, am Fufle der mit ewigem 

Schnee gekrönten Häupter des Kaukasus dem Drang nicht widerstehen 

konnte, von diesem wunderbaren Gebirge, sowie von den Halbwüsten- 

Gebieten Transkaukasiens ein wenn auch nur übersichtliches Bild zu 

gewinnen. 

So schaltete ich also, die Mühe nicht scheuend in den vierwöchent- 
lichen agronomischen Ausflug in die asiatischen Steppen noch die Route 
Wladikawkas—-Tiflis—Baku ein. Infolge der vielen wertvollen Erfah- 
rungen, die ich dabei machte, denke ich gts mit einem Gefühl unend- 
licher Freude und Deg GH dë, ergünzenden Teil meiner 
Reise zurück. 

Vor fünf Jahren hatte i A A it einen kleinen Teil der Krim, 
die Umgebung von Euzxinograe nn Alupka, Liwadien und Yalta 
kennen zu lernen. Diesmal konnte i&& auf meinem Ausfluge in die asia- 
tischen Gouvernements E einen Einblick in die zweifellos 
sehr interessante geologische und ag@&nomische Beschaffenheit der Ge- 
birgsgegend des süllichen Urals gewinnenyalles dies aber bleibt in jeder 
Beziehung weit hinter dem Kaukasus zurück, Um nur eines zu erwähnen, 
findet man im Kaukasus z. B. aus klimatis&hem Gesichtspunkte bereits 
alle jene Formationen und deren Kombinatífben en, die für ganz Rußland 
und so für dessen verschiedenste Teile chagakteristisch sind. So findet t 
man im Kaukasus innerhalb der Grenze des digen Schnees die Tundren- d 
Zone, in dem bewaldeten Hochgebirge über’6000 Fuß die klimatische d 
Waldzone, auf den Macheren, glatteren Gebieten des Gebirges bis zu 
6000 Fuß mit etwas strengeren Wintern die klimatische Steppenzone; 
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die nördlichen und südöstlichen Teile Transkaukasiens endlich besitzen 
bereits Halbwüsten-Klima, die Mugan-Stjep z. B. im Gouvernement Baku 
bildet ein Gebiet, welches noch wärmer ist, als die Kalmüken- und Kir- 
gisen-Stjeps des Gouvernements Astrachan. 

Nach der Abreise von Petrowsk führt unser Weg zuerst über das 
sandige ynd salzige Alluvium des Meeresstrandes und dann im Tale 
des Terek-Flußes aufwärts. Das Gebirge mit seinem steilen gezackten 
Kamme liegt südlich vor uns und in den Tälern eilen Flüße und reißende, 
wasserreiche Bäche der Ebene zu. Der erste größere Fluß, den wir über- 
schreiten, der Oseny, bricht in der Richtung von Temir Chansura aus 
einer Schlucht hervor. In der Ebene hat der Wind an seinen Ufern große 
Sandhügel angeweht. Bei Tschir Jurt überschreiten wir den wasserrei- 
chen Sulak-Fluß. Der reissend dahinströmende Sulak befördert eine rie- 
sige Menge von Schotter, nachdem wir ihn verlassen haben, gelangen 
wir auf eine mit Sträuchern und Büschen bestandene Ebene, die von 
den wasserreichen Bächen Jaraksu, Aksaj und Agtas bewässert wird. 
Eleagnus-, Erlen-, Ulmen- und Weiden-Haine wechseln hier mit Wein- 
und Gemüsegärten ab. Das Gebirge ist hier ebenfalls bereits mit Wald 
bestanden, im Gegensatz zu den kahlen Bergen der Umgebung von Pet- 
rowks. Die Eichenwälder bedecken große Gebiete dieser stellenweise 
sumpfigen Ebene. Man erblickt hier das Ebenbild unserer reich bewäs- 
serten Ebene am Fuße der Karpathen. Bei @udermas sind die bis hierher 
verfolgten paläogenen Bildungen des Vorgebirges mit Löß bedeckt, Zwi- 
schen Gudermas und Grosnöj bewegen wir uns wieder auf einer alluvialen 
Ebene von großen und wasserreichen Gebirgsbächen bewässert, die das 
Vorgebirge zwischen Löß ı dabi Oo verlassen. Von Grosnöj 
bis Narsan durchschneiden \ D da: s'Sunsa-Flußes, welches 


von einem aus paläogenen l ı Bildungen bestehendem Vor- 
gebirge eingefaßt wird. DƏF Rag dög Tales bildet Moränen-Schotter 


mit riesigen Rollsteinen. Bei Beslan gelangen wir in das breite alluviale 
Tal des Terek-Flußes, dem wir Ze WV ladikawkas folgen. 

Von Wladikawkas auf dé grusischen Militärstrasse gegen Tiflis 
gehend konnte ich einen £ ich®gen Einblick in den zentralen Teil des 
Kaukasus gewinnen. Der ch Bucht des Teerek-Flußes bis Kobi folgend, 
findet man im Vorgebirge” paläogene und oberkretazische Ablagerungen, 
Alen des Gebirges oberer Jura und Lias folgt. 
Nach einer sehr schmal&h Zone kristallinischen Schiefers folgen Erup- 
tivgesteine, Diorit, Diddis und Porphyrit und die sehr junge Andesit- 
masse des Kasbek; dfese Eruptionen durchbrechen die paläozoischen 
Bildungen der Hauptkettg.des Kaukasus. Bei Krestova Gora in einer Höhe 
von 2437 m verlassen wir das Gebiet der eruptiven und paläozoischen 
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Gesteine und wandern auf einer steilen Lehne wiederum auf Liasbil- 
dungen und paläogenen Ablagerungen bis Duset, wo eine kleine Kreide- 
partie liegt. Von hier bis Mshet findet man miozäne, dann bis Tiflis 
wieder paläogene Ablagerungen, die im Tale des Kura-Flußes weiter 
südöstlich bis Kumisi reichen. Westlich und südwestlich von Tiflis wer- 
den die paläogenen Ablagerungen in großer Ausdehnung von jüngerem 
Eruptivgestein (Andesit, Basalt) durchbrochen. Das Tal der Kura wird 
in Transkaukasien bis zum Alsar-Tale von einem aus miozünen Ablage- 
rungen bestehendem niedrigerem Gebirge eingefaßt, und südwärts gegen 
den Gotscha-See zu von einer aus älteren und jüngeren Eruptivgesteinen 
bestehenden Gebirgsgegend. Am mittleren und noch mehr am unteren 
Lauf des Kura-Flußes befinden sich ausgedehnte Salzsteppen. Bei Adschi- 
kabulskaja wird das Tal der mit dem Araks vereinigten Kura im Norden 
wieder von einem Gebirgszug aus paläogenen Ablagerungen begrenzt, 
dem in der Umgebung von Baku miozäne und pliozäne Bildungen auf- 
lagern, 

Von Baku bis Kisil Burun zieht das Gebirge beinahe bis an den 
Strand des Kaspischen Meeres. Dies ist die zwischen Semacha Kuba 
aus paläogenen Bildungen bestehende Gebirgsgegend, die das östliche 
Ende des Kaukasus bezeichnet. Im Westen derselben treten kleine Kreide- 
inseln auf, die den Anschluß an die paläozoischen und Liasbildungen 
der Hauptgebirgskette vermitteln. Bei Chatschmas tritt das Gebirge von 
der Küste zurück und macht bis Dervent einer von Bächen reich bewäs- 
serten Ebene Platz. Hier zieht sich das Gebirge sodann wieder bis an die 
Küste heran und besteht bis Temir Chan Sura aus Paläogen, Kreide 
und Jura. 

Agronomisch läßt sich der Kaukasus den erwähnten klimatischen 
Zonen entsprechend im Zusammenhange mit der Vegetation ebenfalls in 
Zonen einteilen. 

In dem Übergange aus der russischen Ebene von den Halbwüsten- 
gebiet des Kalmükensteppe und der Kara Nogaj-Steppe in die nördlichen 
Vorgebirge des Kaukasus stellt das Gouvernement ein an Niederschlä- 
gen reicheres Gebiot dar, das mit seinem vorwiegenden Steppencharakter 
gegen die Provinzen Kuban und Terek zu einen Übergang zu den Wald- 
gebieten des Gebirges bildet. So sind im nördlichen Teil des Kaukasus 
in der Gegend von Rostow, Tichorjeckaja, Jekaterinow, Majkop. Newi- 
momoskaja, Mineralynaja, Wodi, Wladikawkas und Grosnöj dunkel kas- 


tanienbraune Steppenböden mit 46% Humusgehalt vorherrschend, das 


Grundgestein besteht im Bodenprofil aus Löß, lößartigem sandigen Ton, 
Ton und in der Nähe des Gebirges aus Schotter. 
Gegen den Hauptkamm des Kaukasus zu an der erusischen Mili- 
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tärstrasse findet man in der Umgebung der Pässe in geringem Maße ske- 
lettartige, hell bräunliche und grauliche ausgelaugte Waldböden, stellen- 
weise auch Rendsina. Weiter aufwärts ist der Boden immer mehr aus- 
gelaugt und in der alpinen Region endlich trifft man in großem Maße 
skelettartige alpine Weideböden an, die in die halbmorastigen Gebiete 
der Tundren übergehen. 

An den Ufern des Kaspischen Meeres wechseln die grauen Böden 
der feuchten Waldgebiete mit podsolartigen ausgelaugten Böden und 
die aus weißer Erde bestehenden Böden der sumpfigen halbmoorastigen 
Gebiete mit salzigen Halbwüsten-Böden ab. Letztere nehmen in Trans- 
kaukasien in der Karabacher und Muganer Stjep, in dem Gebiet zwischen 
den Flüßen Araksa und Kura und in den Bezirken Dshevat und Lenkoran 
des Gouvernementes Baku riesige Dimensionen an. In der Umgebung von 
Tiflis herrschen braune, krustig säulenförmige Böden vor, ferner grauliche 
Übergangsforınen zu den Halbwüstentypen. In dem dem Seeufer zu ge- 
legenen niederschlagsreichen Gebirge endlich gibt es rote Böden. 

In Tiflis besuchte ich den von RADDE gegründeten sehr hübschen 
hotanischen Garten, ferner das kaukasische Landwirtschaftliche Museum 
und endlich die Versuchsanstalt und das Museum für Seidenzüchterei, 
wo ich mit dem Chemiker, Prof. Kansının verhandelte, der vor nicht 
langer Zeit in der Gegend von Batum, Noworossijsk und in den Steppen 
an den Ufern des Kaspischen Meeres Bodenuntersuchungen vornahm. 
In Baku besichtigte ich das auf der Halbinsel Apscheron befindliche 
Petroleum-Gebiet Balachauy-Sabunischi, wo das Petroleum in 150—610 
m tiefen Bohrungen gewonnen wird. Auf dieser 16 km? umfassenden 
kleinen Halbinsel ragen etwa 3000 Bohrtürme empor. Stellenweise, so 
in Balachauy erblickt man einen ganzen Wald von Bohrtürmen auf ver- 
hältnismäßig sehr kleinem Gebiet. Die Petroleumschürfung beginnt 
jetzt übrigens sich auf den ganzen nördlichen Saum des Kaukasus aus- 
zudehnen bis nach Noworossijsk am schwarzen Meere und berechtigt 
an vielen Stellen zu schönen Hoffnungen. In Stauropol z. B. wurden 
bisher teils nm Wasser zu gewinnen 11 Probebohrungen ausgeführt, 
drei weitere befinden sich in Arbeit. Acht derselben liefern Gas, zwei 


sind erfolglos geblieben (liefern kein Gas) und ein Bohrloch ist verdor- 


ben, Die erste Bohrung ließ hier der Bierfabrikant A. O. Gresv auf 
dem Hofe der Brauerei niederteufen um artesisches Wasser zu erhalten. 
Im Jahre 1909 stieß man bei den Bohrung in einer Tiefe von 614 Fuß 
auf Gas. Der genannte Fabrikbesitzer ließ sodann noch zwei Bohrungen 
ausführen, von denen die eine in einer Tiefe von 400 Fuß gestört wurde, 
die andere ähnlich der allerersten Bohrung in derselben Tiefe Gas lie- 
ferte. In dem zutage geförderten Material fanden sich in einer Tiefe 
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von 40—50 Fuß Fossilien, die von S. J. Tsomarnockıs bestimmt wur- 
den. Die hier gefundene Fauna enthielt folgende, für das mittlere Sanma- 
tikum charakteristische Arten: Cryptomactra pes anseris Mayer; Nassa 
Akburunensis Anprus.; Nassa scalaris ANDRUS.; Tapes vitaliana D’Ore.; 
Mactra sp. 

Hierauf ließ die Stadt bis zu 612 m hinabbohren. In diesem Bohr- 
loch wurde bei 161 m Tiefe der mittelsarmatische Criptomactra-Horizont 
durchschlagen und von da an bis zu Ende untersarmatische Schichten. 
Die Zusammensetzung des erhaltenen Gases ist nach der Analyse des 
technischen Laboratoriums in Moskau folgende: 
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Die Gasmenge beträgt auf dem Hofe der Grusv’schen Bierbrauerei 
pro Bohrloch stündlich 151 und 302 m? und in dem städtischen Bohrloch 
900 m’. Der genannte Fabriksbezitzer verwendet das Gas zum Betrieb 
seiner Bierbrauerei, ferner zur Beleuchtung der Fabrik. Auch die Stadt 
wünscht es zu Beleuchtungszwecken zu verwenden, Hierauf ließ auch 
der Nachfolger von weil. Ananrvsos, die Bierbrauer-Firma Hien im 
Juli 1911 eine Bohrung vornehmen. Im Verlauf von anderthalb Monaten 
gelangte man in eine Tiefe von 534 Fuß, wovon ein 203 Fuß mächtige 
Schichtenkomplex auf den mittelsarmatischen Criptomactra-Horizont 
entfiel, der übrige Teil auf das untere Sarmatische. Die gasführende 
Schicht besteht aus untersarmatischem Sande, der unter typischem unter- 
sarmatischen, schwarzem schieferigem Ton liegt. Dieser Sand ist der 
sog. Spaniodonten-Sand, der im Verein mit den T'schokraska-Schichten 
in der Umbegung von Stauropol an zahlreichen Stellen zutage tritt. 

Die erwähnten Bohrungen liegen sämtlich im unteren Teil der 
Stadt. Etwa 20—25 Saschen höher, im oberen Teil der Stadt wurden 
die gasführenden Schichten im März 1912 in der Fabrik von Bas an- 
geschlagen. Die Tiefe dieser Bohrung beträgt 705 Fuß. Eine weiteres, 
ebenfalls gaslieferndes Bohrloch befindet sich noch im unteren Teil der 
Stadt, in der Spiritusfabrik von Deus, wo die gasführende Schicht in 
einer Tiefe von 427 Fuß angeschlagen wurde. Auf der Mesnjankin- 
Passage, die ebenfalls im unteren Teil der Stadt liegt, stieß man in einer 
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Tiefe von 589 Fuß auf das Gas. Jetzt wird an drei weiteren Bohrungen 
gearbeitet, u. zw, im Hofe der staatlichen Spiritusfabrik, in der Ziegel- 
fabrik der Gebrüder MESNJANKIN und neben dem Nikolajewskij-Prospekt 
im Hofe von ZARIFJAN. 

Da das Anschlagen von Gas in den erwähnten Schichtenkomplexen 
auf die Nähe von Petroleum schließen läßt, wurde jüngst eine Gesell- 
schaft gegründet zur Schürfung auf Naphta in der Umgebung von Stau- 
ropol, in der Hoffnung, dasselbe entweder in den 120—150 Saschen tie- 
fen Spaniodonten-Sande oder in der Schichtengruppe des Tschokraskaer 
Sandes bei etwa 300 Saschen Tiefe in der Schichtengruppe des Majkoper 
Naphta anzuschlagen. 

Von Interesse ist jedenfalls, daß das angeschlagene Gas im Fab- 
riksbetrieb sofortige Verwendung fand, obwohl Stauropol nur 7000 
Einwohner besitztundnichteinmalim Zentrum von 
Europa, sondern weit in Asien liegt! 

Nachdem ich den Kaukasus verlassen hatte, gewann ich auf der 
Rückkehr noch einen Einblick in die Ebene am Asowschen Meere, der 
Mündung des Don-Stromes entlang auf das Donplateau, in die Gegend 
des unteren Laufes des Dnjepr in den Gouvernements Jekaterinoslaw 
und Poltawa, auf die südrussische Hügelgegend dem Bug entlang im 
Podolien und endlich in die zwischen Tarnopol und Strij gelegenen Teile 
der galizischen Ebene. 

Betrachten wir kurz die geologische und agronomische Ausbildung 
dieser Strecke. Nachdem wir das aus tertiären Bildungen aufgebaute 
nördliche Vorgebirge des Kaukasus in der Umgebung von Stauropol ver- 
lassen haben, gelangen wir dem Tale des Kubna-Flußes entlang auf eine 
aus diluvialem Schotter und Löß-Ablagerungen bestehende Tiefebene. 
Dies ist das Reich der Don-Kosaken. Bei Rostow erreichen wir das 
breite Stromgebiet der Don-Mündung, an dessen nördlichen Ufern das 
Donec-Plateau mit plötzlich abfallendem Lehnen endigt. An diesen Ufer- 
wänden sind miozäne Bildungen aufgeschlossen. Hier liegt auch Rostow, 
die modernste Handelsstadt SüdruBlands. An der Küste des Asowschen 
Meeres bis Taganrog, sogar darüber hinaus noch weiter westlich, ferner 
an den Ufern der in die jungtertiäre Decke des sich nordwärts erstrecken- 
den Plateaus tief eingeschnittenen Flüße ist ebenfalls Miozän aufge- 
schlossen, An der Vereinigungsstelle der Flüße Krinka und Mius betei- 
ligen sich die Bildungen der oberen Kreide und dem weiteren oberen 
Lauf der beiden erwähnten Flüße entlang die Ablagerungen des oberen 
und unteren Karbons am Aufbau des Don-Plateaus. Sobald man in das 
Becken des Dnjepr gelangt, tritt zwar an der Wasserscheide das untere 
Karbon noch in einigen Partien zutage, der größte Teil des Beckens wird 
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aber von paläogenen und neogenen sandigen Ablagerungen ausgefüllt. 
Bei Jekaterinoslaw gelangen wir in das Inundationsgebiet des Dnjepr 
an dessen Ufern unter der alttertiären Decke der Granit in zusammen- 
hängenden Massen zutage tritt. Einen ähnlichen Bau besitzt auch das 
Bug-Becken, das gegen W auf der Wasserscheide des Dnjestr und Bug 
in das miozäne Hügelgebiet Podoliens übergeht, das sich dann weiter 
gegen Galizien hin fortsetzt, 

Diese geologisch ziemlich eintönige Südrussische Ebene ist in agro- 
nomischer Hinsicht beinahe homogen. Der vorherrschende zonale Boden- 
typus ist von den nördlichen Vorgebirgen des Kaukasus bis zu dem Don- 
Plateau der heller und dunkler kastanienbraune Boden der südlichen 
trockenen Steppen, der aus Lehm und aus sandigem Lehm, stellenweise 
mit Salpeterflecken besteht. Dieser Typus bildet auch den charakteris- 
tischen Boden der ungarischen Tiefebene. Untergeordnet trifft man auch 
den chokoladefarbenen Subtypus (46% Humus) des zonalen Tscher- 
nosjom-Typus an. Das Don-Plateau, das Dnjepr und Bug-Becken, die 
Podolische Hügelgegend werden ebenso, wie die Gegend zwischen Tar- 
nopol-Strij, zwischen dem Seret und dem Dnjestr vorwiegend von ge- 
wöhnlichem Steppenboden, T'schernosjom, bedeckt, der von tonigem Lehm 
bis zum lehmigen Sand alle Übergänge von einer Bodenart zur anderen 
aufweist, je nachdem er die Hügelrücken oder die Flußufer bedeckt. 
An den Ufern der Inundationsgebiete der Ströme sind aus dem Strom- 
bett herausgewehte Uferdünen sehr häufig und diese bilden die Über- 
gänge von den azonalen (nicht vollkommenen, unausgebildeten) Typen 
der Bodenarten des Inundationsgebietes zu dem zonalen Steppentypus. 
Nicht selten ist hier auch der dunkelgraue degradierte Tschernosjom, 
obwohl er nur inselartig auftritt. 

Mit angenehmen Gefühlen denke ich an die soeben kurz beschrie- 
bene Reise zurück. Die wissenschaftliche Aufarbeitung der auf derselben 
gesammelten wertvollen Bodensammlung ist jetzt im Gange und wird 
mit den Erfahrungen meiner ersten russischen Reise, ferner mit den 
wissenschaftlichen Resultaten meiner seither in Rumänien, Österreich 
und Bayern ausgeführten agronomischen Exkursionen erweitert den- 
nächst in Druck erscheinen. 

Nach alldem muß ich dem kgl. ungar. Ackerbauministerium für 
meine Entsendung, dem Ehrendirektor und Mäzen der Geologischen 
Reichsanstalt, A. v. SEMSEY für seine gütige materielle Unterstützung 
und Herrn Direktor L. v. Lóczy für seine wertvollen Ratschläge meinen 
aufrichtigsten Dank aussprechen. 

Gleicher Dank gebührt ferner dem kais. russischen Generalkonsu- 
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lat in Budapest, dessen liebenswürdige Unterstützung meinem Gepäck 
an der russischen Grenze Zollfreiheit zusicherte; ferner den Beamten 
des Gouvernements Orenburg, sowie auch dem Direktor des dortigen 
Turgaj-Uralsker Kolonisationsamtes, Herrn [LEOPOLD NIKOLAJBVITSOH 
SABELY, den Herren Hydrotechniker A. Wıxortrow und Ing. A. ZUBER, 
den Mitgliedern des Kolonisationsamtes, vor allem aber meinem hoch- 
verehrten Freunde KoNSTANTIN Drimirgixvics GLINKA emer, Professor 
der Akademie, dem Vorsitzenden der Petersburger Agronomischen Ge- 
sellschaft Dokutschajew und Organisator der mit den asiatischen Koloni- 
sationen zusammenhängenden agronomischen Arbeiten, der in Petersburg, 
Moskau und im Gouvernement Woronjesch keine Mühe scheuend, alles 
nur irgend mögliche getan hat, damit ich von meinen agronomischen 
Exkursionen befriedigt sei. Zu meiner Exkursion in die Halbwüstenge- 
biete Asiens versah er mich mit guten Ratschlägen und liebenswürdigen 
Empfehlungen an die Direktion der asiatischen Kolonisationsämter in 
Turgaj und Uralsk. 

Ich hatte auf meiner Reise reichlich Gelegenheit die liebenswür- 
dige Gastfreundschaft der Genannten und vieler Anderer zu genießen. 
Diese entgegenkommende Gastfreundschaft die dem Reisenden in dem 
mächtigen und jedem wissenschaftlichen Bestreben so bereitwillig ent- 
gegenkommendem russischem Reiche überall zuteil wird, ist geradezu 
beispiellos und von einer ganzen Reihe der Gelehrten aus allen Welt- 


gegenden, die ihr Weg nach Rußland führte — darunter sehr vielen 
= 3 
auch aus Ungarn — mit Dank anerkannt worden. 


Anch ich schließe mich dieser Reihe mit Freuden an und halte es 
für meine angenehme Pflicht, sowohl den amtlichen Organen, als auch 
den Privaten meinen ergebensten Dank auszusprechen. 


2. Meine Studienreise in Deutschland. 


(Bericht über meine ausländische Reise im Jahre 1912.) 


Von Dr. Tuxopor Kormos. 


Zur Ergänzung der Erfahrungen meiner vorjährigen Studienreise 
geruhte Se. Exzellenz der Herr kgl. ungar. Ackerbauminister Graf B. v. 
Serönvı auch dieses Jahr (Z. 618 Präs. IX/2) mich auf eine Studienreise 
ins Ausland zu entsenden, zu deren Kosten Herr Dr. A. v. SEMSEY, mit 
seiner gewohnten Freigebigkeit wieder beisteuerte. Ich gestatte mir bei- 
den Herren auch auf diesem Wege meinen ergebensten Dank auszu- 
sprechen. 

Ich reiste diesmal am 5. März von Budapest ab und mein erster 
Besuch galt der Hauptstadt Österreichs, wo ich auf Einladung des Herrn 
Prof. O. ABEL und der „K. k. Zoologisch-Botan. Gesellschaft“ am 6. 
März über die Knochenfunde der pannonischen (pontischen) Stufe bei 
Polgärdi vor einem zahlreichen, gewählten Publikum einen von zahl- 
reichen Lichtbildern begleiteten Vortrag hielt. 

In Wien verbrachte ich vier Tage und besichtigte während dieser 
Zeit die Sammlungen der Universität und des Polytechnikums, sowie 
— fortsetzungsweise — die Schätze des k. u. k. naturhistorischen Hof- 
museums. Bei dieser Gelegenheit gelang es mir von den Herren Professo- 
ren ABEL, ARTHABER und Toura im Tauschwege einiges für die Samm- 
lung der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt zu erlangen und mit 
der paläontologischen Sammlung des naturhistorischen Hofmuseums in 
Tauschverband zu treten. Außerdem stellte mir auf meine Bitte Herr 
Direktor E. Kırrı das von Prrevyı in Beremend gesammelte Material 
des Hofmuseums zur wissenscl tlichen Bearbeitung bereitwilligst zur 
Verfügung, wofür ich ihm auch an dieser Stelle meinen innigsten Dank 
ausspreche. 

Meine zweite Station war auch diesmal Telč in Mähren, wo ich 
im Museum des Herrn Direktors Mašxa zwei Tage mit der Bestimmung 
ungarischer Wirbeltierreste zubrachte. 

Von hier führte mich mein Weg am 13. März nach Prag, wo ich 
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besonders das reichhaltige pleistozäne Material des im Jahre 1818 ge- 
gründeten und im Jahre 1891 in einem prachtvollen Palais untergebrach- 
ten böhmischen Nationalmuseums besuchte. Den Glanzpunkt des Museums, 
das übrigens sehr gut und geschmackvoll geordnet ist, — ein besonderes 
Verdienst des Konservators Joser Karka — bildet die berühmte Bar- 
RANDE’sche Kollektion (,„Barrandeum“); äußerst interessant sind aber 
auch z. B. die Srerxserg’schen Karbonpflanzen („Sternbergeum‘‘), Das 
"Auge fesselt hier ein Cordaites-Zweig, auf dessen einem Blatt eine Spinne 
sichtbar ist. Es ist dies die erste Spinne aus dem Karbon, die in Böhmen 
gefunden wurde. 


Vig. 1. Partie aus dem Prager Museum (Böhmische Pleistozän-Fauna: Rhinoceros, 
Elephas etc.) 


Sehr schön ist auch die dynamogeologische und allgemein strati- 
graphische Sammlung des Museums. Bei der Anordnung der letzteren 
dient als Grundprinzip, daß an erster Stelle stets böhmische Gegenstände 
Platz finden, denen sich dann die Vertreter von äquivalenten Bildungen 
des Auslandes anschließen. 

Einen Teil des Museums führe ich in Fig. 1 vor. Mit Freuden 
kann ich zugleich berichten, daß es mir gelungen ist, auch mit dem Pra- 
ger Museum im Namen unserer Anstalt in Tauschverbindung zu treten, 
deren Vorteile wir bereits jetzt empfinden. 

Von Prag reiste ich am 15. März nach Dresden. In der schönen 
Hauptstadt Sachsens interessiert uns zunächst das kgl. mineralogische 
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und geologische Museum. Dasselbe zerfällt — seinem Namen entspre- 
chend — in zwei Teile, denen sich als Anhang die prähistorische Samm- 
lung anschließt, Die mineralogische Abteilung des Museums ist sehr 
schön und reichhältig. In der paläontologischen Abteilung ragen die 
sächsischen, Braunschweiger, bayrischen, württembergischen ete. Saurier 
(Rhamphorchynchus, Idiochelys, Pferodactylus, Homacosaurus, Trema- 
tosaurus, Palaeobatrachus ete.) hervor. Meine Aufmerksamkeit wurde be- 
sonders durch die Braunschweiger Reste der von JAEKEL aus Veszprém 
beschriebenen Placochelys placodonta gefesselt, die vor nicht langer Zei 
aus dem Gebhardshagener Muschelkalk zutage gefördert wurden. Von 
Interesse ist, daß dieses eigenartige marine Reptil nicht nur in Ungarn, 
sondern auch in Deutschland gelebt hat. 

Die pleistozäne Fauna ist hier am schönsten durch die Sundwiger 
(b. Iserlohn) Funde vertreten; sehr interessant ist aber auch das bei 
Dresden gefundene Schädelfragment eines Ovibos moschatus mackenzia- 
nus. Das Mainzer Becken, Steinheim, Olsnitz (Vogtland), Strehlen (EIb- 
tal) ete. sind ebenfalls durch gute Stücke vertreten. 

In der prähistorischen Sammlung sind besonders Schussenried, 
Lindentaler Höhle, Hohlefels, Ehringsdorf, Kesslerloch und Schweizers- 
bild gut repräsentiert, denen sich eine hübsche Serie aus dem jüngeren 
Pleistozän Frankreichs anschließt. Sehr schön ist auch die von den Ufern 
der Ostsee stammende Neolit-Sammlung. 

Den 17. und 18. März verbrachte in Leipzig. Hier ist in der prä- 
historischen Sammlung ein vollständiges Mammuthskelett von mittlerer 
Größe aufgestellt (vergl. Fig. 2), das im Jahre 1908 im Whyra-Tale 
bei Borna (in der Nähe von Leipzig) ans Tageslicht gelangte. Seine Auf- 
stellung und wissenschaftliche Beschreibung verdanken wir Herrn Prof. 
Ferıx.') Dies ist meines Wissens das siebente Mammutliskelett in Europa, 
wenn man auch das Züricher hieherzählt, das sehr unvollständig ist.) 

In der kgl. Sächsischen Landesanstalt interessierten mich beson- 
ders die Originale der Saurier Crepxer’s (Palaeohatteria, Acanthostoma, 
Petrobatus, Naosaurus, Kadaliosaurus, Branchyosaurns, Sclerocephalus), 
die sämtlich aus den mittleren Schichten des Rotliegenden von Nieder- 
Hässlich (bei Dresden) zutage getanglen. Der übrige Teil der Sammlung 
ist unbedeutend, zu erwähnen ist aber, daß hier eine besondere, systema- 
tisch geordnete gute Schulsammlung den Universitätshörern zur Ver- 
fügung steht. 


1) T. FELIX: Das Mamuth von Borna. Veröffentl. des Städt. Museums für Völ- 
kerkunde zu Leipzig. Heft 4. p. 1—52, Leipzig 1912. 

2) Die übrigen sechs befinden sich in Münster, Bruxelles, Lyon. Zürich, Buda- 
pest und St. Petersburg. 
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Am 19. März machte ich einen Ausflug nach Halle a. S., wo ich 
Herrn Prof. Jonaynes WALTHER aufsuchen wollte. Leider traf ich ihn 
nieht daheim und konnte so nur seine reiche Sammlung besichtigen, in 
der die pleistozäne Fauna von Taubach, Saalfeld, Freiburg, Quedlin- 
burg, Halle, Süssenborn, Weimar, Egeln ete. mit Prachtstücken vertre- 
ten ist. Besondere Erwähnung verdient ein vollständiger Schädel von 
Rhinoceros Mercki aus Taubach, ferner eine pleistozäne Schafart mit 
vier Hörnern aus Halle und ein Ovibos-Schädelfragment mit ganz in- 
takten Stirnzapfen. Sehr schön sind auch die aus dem Eppelsheimer Mio- 


Fig. 2. Das Leipziger Mammuthskelett. 


zän stammenden Reste von Mastodon longirostris, sowie die Saurier des 


Bernburger Buntsandsteins und unteren Muschelkalkes (Capitosaurus, 


Trematosaı 


D 


wus, Cymatosaurus, Placodus, Tholodus ete.). Eine sehr gute 
und reiche Serie repräsentiert hier auch die Wirbeltierfauna des Miozäns 
von Maragha in Persien (Aceratherium Blanfordi ete.). 

Am 20. März fuhr ich von Halle nach Berlin, wo ich eine Woche 
zubrachte. Da ich hauptsächlich deshalb nach Berlin gekommen war, um 
die reiche osteologische Sammlung weil. Professor Nrurixa’s zu studie- 
ren und mit Hilfe derselben Bestimmungen vorzunehmen, suchte ich in 
erster Reihe Herrn R. Hessr, Professor an der landwirtschaftlichen 
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Hochschule, den gegenwärtigen Kustos der verwaisten Nemrına’schen 
Sammlungen auf. Prof. Hessu stellte mir mit größter Bereitwilligkeit 
cas reiche Material und die Arbeitsräume seines Institutes zur Verfü- 
gung und ihm habe ich es zu verdanken, daß ich hier in wenigen Tagen 
eine sehr erfolgreiche Arbeit leisten konnte. Im Museum der Berliner 
landwirtschaftlichen Hochschule befinden sich noch von A. NEHRING ge- 
sammelt, auch zahlreiche fossile Knochenreste — vorwiegend Mikrofauna 
— die unendlich wertvoll sind. Von den größeren Gegenständen möchte 


Fig. 3. Diplodocus Carnegiei Maren im Berliner Museum. 


ich hervorheben: einen sehr schönen vollständigen Schädel von Equus 
caballus germanicus Nira, dieser schweren, kaltblütigen, pleistozänen 
Rasse und das vollständige, wunderschöne, au estellte Skelett eines Bos 
primigenius (Kuh) aus der Unterlausitz. 

Den geringeren Teil meiner in Berlin zugebrachten Zeit verwendete 
ich zur Besichtigung anderer Museen und besonders in der zoologischen 
Abteilung des „Museum für Naturkunde“ zu vergleichend osteologischen 
Studien. In letzterem waren mir Herr Direktor Braver und Herr Prof. 
Marson mit goßer Liebenswürdigkeit und Hingebung behilflich, so daß 
es mir gelang in mehrere strittige Fragen Licht zu bringen. Die verbind- 
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E 
liche Bereitwilligkeit der genannten Herren gieng soweit, daß sie mir 
behufs gründlicheren Studiums auch nach Budapest Vergleichsmaterial 
sandten. Gestatten mir diese Herrn, sowie auch Herr Prof, Hussx, ihnen 
für ihre Zuvorkommenheit meinen innigsten Dank auszusprechen. 

9 Die geo-paläontologische Abteilung des „Museums für Naturkunde“ 
ist sehr reich an Wirbeltierresten. Erwähnung verdienen hier ein Schädel 
von Mastodon angustidens aus Südfrankreich mit allen vier Stoßzähnen, 
ein vollständiges Skelett von Ilippopotamus madagascariensis, ein Skelett 
von Glyptodon clavipes (Uruguay), ein Skelett von Titanotherium Prouti 
(Dakota), ein Skelett von Teleoceras fossiger (Kansas), zwei Skelette von 
Dinornis (Neu-Seeland), ein vollständiges Skelett von Halitheriun, Lerner 
von den Sauriern Plesiosaurus Guilelmi imperatoris (Oberer Lias Holz- 
maden) im Original (ein Geschenk des Kaisers), ein beinahe vollständiges 
Skelett von Metriorhynchus Jaekeli (Oxfordien, Falton, England), ein 
prachtvoller Abdruck (Original) von Archaeopteryx Siemensü (Eich- 
stätt), der Typus von Pterodactylus scolopaciceps (Solnhofen) usw. Hier 
befindet sich auch einer der von Laczkó bei Veszprém gesammelten Placo- 
chelys-Schädel. Alle diese Stücke sind in den inneren Sälen untergebracht. 

: Im gedeckten Hofe des Musenms fallen zwei wunderschöne Dino- 
saurier-Skelette auf (Keuper, Halberstand), deren eines mit Ausnahme 
des Schwanzes vollständig ist, von dem anderen hingegen nur die Becken- 
gegend mit den hinteren Gliedmaßen und dem Schwanze erhalten ist. 
Hier ist auch das von Carxzcız Kaiser Wilhelm zum Geschenk ge- 
machte Diplodocus-Skelett zu sehen (vergl. Fig. 3), dessen Länge von 

| Schwanzende bis zur Nasenspitze 25 m beträgt! Bisher war dieses das 
größte bekannte Festlandstier, in jüngster Zeit sind aber in Deutsch-Ost- 
afrika aus den unteren Kreideschichten von Tendaguru riesige Saurier- 
knochen aus Tageslicht gefördert worden, aus deren gigantischen Maßen 
man auf ein Tier von beinahe doppelter Größe, als der Diplodocus schlies- 
V sen muß! Angeblich ist es dem Berliner geo-paläontologischen Museum 
gelungen vier vollständige Skelette dieses Monstrums auszugraben, die 
in der nächsten Zeit zur Aufstellung gelangen werden. Einstweilen sind 
erst einzelne Knochen desselben (38 Stück) hier ausgestellt, von denen 
ein Oberarmknochen 2:10 m lang ist. Bedenkt man, daß der Humerus von 
Diplodocus eine Länge von „nur“ 95 em besitzt, so können wir uns einen 
schwachen Begriff machen von den imposanten Maßen dieser afrikani- 
schen Riesentiere. 
In Tendaguru kamen außerdem auch noch Reste von Dinosaurus 
und Stegosaurus zum Vorschein, die ebenfalls hier aufgestellt sind. 
4 Das Berliner paläontologische Museum ist im allgemeinen sehr 
reichhaltig zu nennen, doch ist seine Anordnung nicht die geschmack- 
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vollste und seine hervorragendsten Stücke kommen in dieser Anordnung 
nicht genügend zur Geltung. 

Vor meiner Abreise besichtigte ich auch noch die reichen Samm- 
lungen des Museums für Völkerkunde, wo mich am meisten die Reste 
von Homo mousteriensis Hauseri (Le Moustier) und Homo aurignacensis 
Hauseri (Combe Capelle) interessierten. In diesem Museum ist auch eine 
hübsche Rvrov’sche Eolith-Kollektion und reichhaltige französische Pa- 
läolith-Serien sichtbar. Besonders schön und reichhaltig ist die Neolith- 
Sammlung, in welcher Deutschland, Dänemark, Rußland, Ungarn, Grie- 
chenland und Italien usw. mit hübschen Stücken vertreten sind. Als ein 
Geschenk M. Wosıxskv’s befindet sich hier aus Lengyel im Komitate 
Tolna auch das vollständige Skelett eines Neolith-Menschen. Die Serien 
der Bronze-Periode, der Hallstatt- und La Tene-Periode sind ebenfalls 
sehr lehrreich. 

Auf der Rückreise berührte ich von Berlin abreisend noch Frank- 
furt an der Oder und Breslau und kam Ende März wieder in Budapest an. 

Bevor ich meinen Reisebericht schließe, muß ich noch den Herren 
Direktoren der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt, 1. v. Lóczy und 
Tn. v. Szosracu, die meine Entsendung bei dem hohen Ministerium in 
Vorschlag brachten, meinen innigen Dank aussprechen. 
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3. Über die Ausgrabungen in der Kiskevély-Höhle bei Csobánka. 
Von Dr. EuGews HILLEBRAND. 


Im Frühjahr 1912 führte ich vom 13. Mai bis 5. Juni im Auftrage 
der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt in der Kiskevély-Höhle bei 
Csobánka systematische Ausgrabungen aus. Die Ausgrabungen hatten 
sowohl in paläontologischer, als auch in paläethnologischer Beziehung 
überaus wertvolle Ergebnisse. 

Aus den bisher aufgeschlossenen Schichten geurteilt ist die Aus- 
füllung überwiegend von lokalem Charakter, die Höhle selbst aber ist 
eine typische Korrosionshöhle. Vorläufig konnte ich die Aufeinanderfolge 
der pleistozänen Schichten feststellen. Zu oberst liegt ein gelblichgrauer 
Ton, in welchem Renntierreste vorherrschen. Der Höhlenbär und die 
Höhlenhyäne waren zu dieser Zeit bereits ausgestorben; diese Schicht 
muß auf Grund der stratigraphisch-fannistischen Verhältnisse, sowie der 
darin gefundenen Paläolithe in das postglaziale sog. Magdalenien gestellt 
werden. Weiter unten folgen reine gelbe Tonschichten, in welchen bereits 
auch der Höhlenbär auftritt. Unter diesen Schichten liegt bräunlicher 
Ton, in welehem der Höhlenbär und die Höhlenhyäne vorherrscht: Renn- 
tierreste kommen hier bloß sehr untergeordnet vor. Von Wichtigkeit ist, 
daß sich hier Herdreste mit viel Holzkohle und angebrannten Knochen 
fanden, Die hier gefundenen Paläolithe erinnern an die von Tu. Kormos 
beschriebenen Formen des oberen Mousterien bei Tata, welche unseren 
bisherigen Kenntnissen nach in Europa von der Neandertaler Menschen- 
rasse angefertigt wurden. Am Felsgrund der Höhle, zu unterst liegt ein 
gelber, stellenweise sehr plastischer Ton. Aus (diesem gelangten zwar keine 
Paläolithe zutage, die Anwesenheit des Menschen erscheint jedoch durch 
die darin vorkommenden charakteristisch aufgebrochenen Knochen und 
einige Holzkohlenstücke erwiesen. Ein besonderes Interesse verleihen die- 
ser Bildung die darin massenhaft auftretenden Hihlenhyänenknochen, 
unter denen sich bisher bereits ein nahezu vollständiger Hyänenschädel 
fand. Aus den pleistozänen Schichten gelangten bisher vierundzwanzig 
Tierarten zutage. Im übrigen verweise ich auf meinen in der Fachsitzung 
der Kommission für Höhlenforschung der Ungarischen Geologischen Ge- 
sellschaft am 30. November 1912 gehaltenen Vortrag. . 


4. Bericht über die Tätigkeit der kartographischen Abteilung 
im Jahre 1912. 


Von Tiıusovor PITTER, 


In der kartographischen Abteilung der kgl. ungar. Geologischen 
Reichsanstalt waren im Jahre 1912 unter meiner Leitung vier Arbeits- 
kräfte tätig. An den Arbeiten beteiligten sieh: Dr. Géza Tosorrry, kgl. 
ungar. Präparator, KARL REITHOFFER kgl. ungar. Zeichner, LEoroLd 
Sconock und Damier Hxipr, technische Zeichner mit Diurnum, 

Dr. G. Tororrry arbeitete bis zum Juni in der kartographischen 
Abteilung, dann wurde er von der Direktion beschäftigt. K, REUCHOFFER 
versäumte, da er zur Waffenübung einberufen wurde und krankheits- 
halber 81 Arbeitstage, so daß mir den größten Teil des Jahres über zur 
Ausführung der zahlreichen verschiedenen graphischen Arbeiten nur 
zwei Arbeitskräfte zur Verfügung standen. 

Die Hauptaufgabe der kartographischen Abteilung bildet die kar- 
tographische Aufarbeitung der detaillierten geologischen Taandesaufnah- 
men. Es wurden im vergangenen Jahre in dem Maßstabe 1:75.000 das 
agrogeologische Kartenblatt Zone 12, Kol. XVII Nagyszombat und die 
geologischen Blätter Zone 20, Kol. XXIX Nagyenyed und Zone 24, Kol. 
XXVI Karänsebes—Resicabänya fertiggestellt. 

Die übersichtliche geologische Karte Ungarns in dem Maßstabe 
1:360.000, die wir im Jahre 1911 in Arbeit nahmen, wurde in diesem 
‚Jahre vollendet. Diese Karte besteht aus 16 großen Blättern und wurde 
in der Original-Größe für das Kartenarehiv der kgl. ungar. Geol. Reichs- 
anstalt angefertigt und ihre Angaben auf zwei Blätter im Maßstabe 
1:900.000 übertragen, die jetzt der Vervielfältigung harren. Die Über- 
einstimmung der außerhalb der Landesgrenze gelegenen Gebiete wird 
durch die Geologen der benachbarten Staaten bewerkstelligt. 

Bedeutende Arbeit erforderten auch die 25 Stück Situationspläne 
der ungarischen Kohlengruben für den internationalen geologischen Kon- 
greß m Kanada im Jahre 1913, die nach der Anweisung des kel. ungar. 
Sektionsgeologen Dr. K. v. Parr als Beilage zu seiner Studie über den 
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Kohlenvorrat Ungarns angefertigt wurden und deren Anfertigung drei 
Arbeitskräfte drej Monate hindurch in Anspruch nahm, 

Sehr in Anspruch genommen wurde unsere Abteilung außerdem 
durch die Anfertigung der Beilagen, geologischen Profile, Situations- 
pläne und geologischen Kartenskizzen für die Publikationen der An- 
stalt, ferner durch die Herstellung der zu den Aufnahmsarbeiten und 
Reambulationen nötigen Kopien der geologischen Karten. 

In der kartographischen Abteilung wurden teils als Original, teils 
als Kopien insgesamt 259 Stück graphische Arbeiten hergestellt; u, zw. 
58 Situationspläne und Kartenskizzen, 82 geologische Profile, 79 geolo- 
gisehe Karten 1:360.000, die Situationspläne der Kohlengruben-Gebiete 
und endlich 12 Graphika. 

Zur Ausgabe gelangten im vorigen Jahr nur zwei Karten. Wohl 
hatte die Direktion bei dem Wiener k. u. k. Militärischen Geographischen 
Institut die Ausführung von vier Karten bestellt, das genannte Institut 
war aber bisher nicht in der Lage, den Farbendruck zu vollenden. 

Die Zunahme des geologischen Kartenarchivs betrug im Jahre 
1912 nur 77 Stück verschiedener Karten, da größere Anschaffungen anf 
die vorhergehenden Jahre entfielen. 
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